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Statt der Vorrede .

—

D . diesmal mehr als gewoͤhnliche, zeitrau⸗

bende Arbeiten mich beſchaͤftigen , ſo muß ich

das , was ich meinen Leſern zu ſagen haͤtte,

bis zur naͤchſten Gelegenheit aufſparen . Um

indeſſen dieſen Raum doch nicht ganz ungenutzt

zu laſſen , theile ich die nachſtehenden beiden

Ankuͤndigungen mit ; die erſte auf ausdruͤck⸗

liches Erſuchen der Hochloͤbl . General⸗Comité

des Landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern .

Die zweite , vom Herrn Profeſſor Floͤrcke ,

wird gewiß einen laͤngſt gehegten Wunſch

vieler unſrer Herren Landwirthe befriedigen .

Roſtock den 1ſten Auguſt 1823 .

F. C. L. Karſten .
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Preisaufgabe in Anſehung der Pferdezucht .

Einer der Hauptzwecke des landwirthſchaftlichen
Vereins in Baiern iſt die Verbeſſerung der

Pferdezucht . — Man weiß es , daß manche

Maͤngel der Pferde entweder in Lokal⸗ oder ſelbſt
in klimatiſchen Urſachen gegruͤndet ſind , und

daß man vergebens ſich bemuͤht , dieſelben fuͤr im⸗

mer zu verdraͤngen ; ſo belehren uns zahlreiche Ver⸗
ſuche der Vorzeit und Gegenwart . Die taͤgliche

Erfahrung lehrt aber auch , daß ſehr viele Maͤngel
und Gebrechen der Pferde die Folgen von fehler⸗

hafter Wartung und Pflege , ſonſtiger
übler Behandlung , ſelbſt von gewiſſen
Vorurtheilen ſind , und daß viele Pferdezuͤchter
dieſe ihnen ſo nachtheiligen Maͤngel und Gebrechen

nicht etwa vorſaͤtzlich ſelbſt verſchulden , ſondern
deßhalb , weil es ihnen an den nothwendigen
Kenntniſſen fehlt , die Pferde von der Geburt

an bis wenigſtens ins vierte Jahr ſo zu

behandeln , daß ſie ſich nach ihren natuͤrlichen

Anlagen gemäß ausbilden koͤnnen .

Das General⸗Comiteé des landwirthſchaftlichen
Vereins iſt daher uͤberzeugt , daß die Maͤngel , welche

auf der Landes⸗Pferdezucht haften , großentheils
durch einen zweckmaͤßigen Unterricht nach
und nach beſeitigt werden koͤnnen .

Indem es dieſe Ueberzeugung hiemit oͤffentlich
ausſpricht , verkuͤndet es zugleich , daß es von

Seiner Majeſtaͤt dem Koͤnig beauftragt iſt ,
einen Preis von

Ein hundert Dukaten

auf die Bearbeitung eines „ vollſtaͤndigen ,
leicht faßlichen Unterrichts uͤber die

Zucht , Behandlung und Veredlung der

Pferde “ auszuſetzen .



—

— VII .—

Das General⸗Comiteé ladet daher alle Sachver⸗
ſtaͤndigen des In⸗ und Auslandes hiemit ein ,
ſich der Loͤſung dieſer Aufgabe zu unterziehen .

Folgendes ſind die naͤhern Beſtimmungen :
1) Das Werk muß die katechetiſche Form haben ,

im populaͤren Style geſchrieben und auf das

Beduͤrfniß der kleinern Grund⸗Eigenthuͤmer
eben ſo gut , als der groͤßern berechnet ſeyn .

2) Daſſelbe muß mit ſorgfaͤltiger Beruͤckſichtigung
der Landgeſtuͤts⸗Organiſation vom 18ten Juny
1818 bearbeitet werden .

3) Jede einzuſendende Schrift muß einen Wahl⸗
Spruch erhalten . Der Name des Verfaſſers
wird in einem verſchloſſenen Billet angezeigt ,
auf welches von außen der Wahlſpruch der

Preisſchrift zu ſetzen iſt .

4) Die Einſendung geſchieht an das General⸗
Comité des landwirthſchaftlichen Vereins in
Muͤnchen . — Der Einſendungs⸗Termin geht
mit dem April 1824 zu Ende . .

5) Das General⸗Comité wird die eingeſendeten
Schriften durch fuͤnf ſachverſtaͤndige Cenſoren
pruͤfen laſſen , und das Reſultat am Oktoberfeſte
1824 bekannt machen .

6) Der Verfaſſer der gekroͤnten Preisſchrift hat
dem General⸗Comité des landwirthſchaftlichen
Vereins in Baiern den vollſtaͤndig freien Ge⸗
brauch derſelben voͤllig zu uͤberlaſſen .

7 ) Die Verfaſſer der nicht gekroͤnten Schriften er —
halten dieſelben auf Verlangen wieder zuruͤck.

Muͤnchen , den 16 April 1823 .

Das General⸗Comiteé des land⸗

wirthſchaftlichen Vereins in

Baiern .
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Ankuͤndigung eines oͤkonomiſchen Werkes .

Um den Wuͤnſchen einiger Diſtrikte des Hoch⸗

loͤblichen Patriotiſchen Vereins entgegen zu kom⸗

men , habe ich mich entſchloſſen ,

„Mecklenburgſche Graͤſer und Futterkraͤuter,
„nebſt mehreren auslaͤndiſchen Gewaͤchſen der

„ Art , getrocknet , und mit kurzer Beſchreibung “

heraus zu geben . Es werden drei Lieferungen , jede

zu fuͤnf Dekaden oder 50 Nummern , erſcheinen ,

der Text in Octav und die Pflanzen in Folio und

angeheftet . Der Subſcriptionspreis fuͤr die Lie⸗

ferung wird zwei , der Ladenpreis drei Rthlr . Natel

ſeyn . Ob ich noch eine vierte Lieferung , Gift⸗

pflanzen , Handelskraͤuter und zu akklimatiſirende
Getreidearten enthaltend , hinzufuͤge , haͤngt von

der Aufnahme des Werkes ab . Wenn ſich bald eine

angemeſſene Zahl von Theilnehmern in freien Brie⸗

fen zu melden geneigt , ſoll die erſte Lieferung um

Weihnachten d. J . erſcheinen ; dann wird jedesmal

um Michaelis eine neue folgen , bis das Werk

vollendet iſt . In Hinſicht der auszuwaͤhlenden
flanzenarten , der Richtigkeit der Benennung , der

Schoͤnheit der Exemplare und deren Behandlung ,

glaube ich alles leiſten zu koͤnnen , was Liebhaber

und Kenner dieſes Faches erwarten duͤrften . Auch

werde ich dafuͤr ſorgen , von den allernuͤtzlichſten

Futterkraͤutern Saamen fuͤr etwanige Nachfrage in

Bereitſchaft zu haben .

Roſtock im Julius 1823 .

Profeſſor H. G. Floͤrke .
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Die Noth des Engliſchen Landmanns .

—

Da es uns nicht gleichguͤltig ſeyn kann , zu erfah⸗
ren , wie die eigentliche Lage des Engliſchen Land⸗

manns ſey und in wie weit ſeine Klagen gegruͤndet
ſeyn moͤgen, indem wir daraus einigermaßen ab⸗

nehmen koͤnnen, was wir fuͤr die Zukunft von dem

Kornhandel mit einem Lande zu hoffen haben,
welches von 1792 bis 1811 fuͤr 250 Millionen Thaler
fremdes Getreide eingefuͤhrt hat , wozu Mecklenburg
ein Anſehnliches beitrug : ſo will ich verſuchen , das⸗
jenige , was ich in einer Menge Flugſchriften uͤber

dieſen Gegenſtand gefunden , in moͤglichſter Kuͤrze
vorzutragen . Daß die mehreſten dieſer Pamphlets
bloße Klabauderie gegen die Miniſter ſind , verſteht
ſich von ſelbſt . Mehrere derſelben ſetzen aber auch
die Sache mit vieler Unpartheilichkeit auseinander ,
und aus dieſer habe ich hauptſaͤchlich geſchoͤpft .

Die neue Korn⸗Bill , welche im vorigen Jahre
im Parlement durchging , wird erſt in Kraft treten ,
wenn der dreimonatliche Durchſchnitts⸗Preis ,

N. Annal . 10n Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 1



30 Schilling Sterling ( ohngefaͤhr 20 Thaler Natel )

fuͤr den Quarter ( s Roſtocker Scheffel ) fuͤr Weizen

ſeyn wird . Da nun aber im November des vorigen

Jahres der Preis kaum 40 Sh . war , und jetzt , im

Januar⸗Monat d. J . , noch niedriger iſt : ſo ſind

wenig Ausſichten dazu , daß der Durchſchnittspreis

bis zu 80 Sh . Sterl . ſteigen ſollte . Auch wird es

fuͤr das Ausland wenig Nutzen bringen , denn ob⸗

gleich alsdann der Durchſchnittspreis des Weizens

nur 70 Sh . ſeyn ſoll , um die Haͤfen zur Einfuhr

fremden Weizens zu oͤffnen: ſo wird dagegen ein

hoher Einfuhrzoll ſtatt finden , welcher von einer

Seite dem Engliſchen Landmann gegen die Konkur⸗

renz des fremden wohlfeilern Getreides ſichern ,

und von der andern der Regierung eine anſehnliche

Revenuͤe verſchaffen wird . Um den erſten Zweck

zu erreichen , wird der Zoll ſteigen , ſo wie die Preiſe

fallen und umgekehrt ; ſo , daß der Fremde , welcher

Getreide in England einfuͤhrt , in die ſonderbare

Lage kommen wird , um ſo mehr Zoll erlegen zu

müͤſſen , je weniger er fuͤr ſein Korn bekommt .

Folgendes iſt der neue Zoll⸗Tarif : Wenn der Durch⸗

ſchnittspreis des Weizens 70 , des Rockens , der

Erbſen und Bohnen 46 , der Gerſte 35 , des Hafers

25 Sh . Sterl . pr . Quarter iſt , ſo ſollen die Haͤfen

zur Einfuhr geoͤffnet , alsdann aber folgender Zoll

erlegt werden :



Fuͤr Weizen :
wenn der Preis ſteht ſo wird an Zoll be⸗

unter 80 S . pr . zahlt :
Quarter 12 G . pr . Q .

8o bis 84 G. 11S . 5 P. und waͤhrend
der erſten 3 Monate

noch eine Zulage von

5 S . pr . Q.

85 S . und daruͤber . 1S .

Rocken , Bohnen und Erbſen

unter 53 S.. 8 S .

53 bis 55 SG. . 11 Pence und eine Zulage
von 3 S . 6 P. in den

erſten 3 Monaten ,
56 S . und daruͤber . . 8 Pence .

Gerſte

unter 4 G . 6 S .

40 bis 42 SG. 5 Pence und in den erſten
6 Monaten 2 S . 6 P.
mehr ,

42 S . und daruͤber . 6 Pence .

Hafer

unter 8 GGS. 4 S .
28 bis 29 S. 11 P. und fuͤr die erſten

3 Monate 2 S . Zulage ,
30 GS 4 Pence .

1 *



England iſt bekanntlich , — vielleicht durch deſſen

inſulariſche Lage , — dem Mildew ( Mehlthau ) und

den ſehr regnigten Sommern ausgeſetzt ; treffen

dieſe einzeln oder gar zuſammen ein , ſo ſteigen die

Preiſe gleich anſehnlich und der Zoll wird dann

unbedeutend . Mehrere Verfaſſer der beſagten Flug⸗

ſchriften behaupten , daß die Kultur jetzt ſo ſehr in

England geſtiegen , daß , — ein totaler Mißwachs oder

Kriegsjahre ausgenommen , — England nie wieder

in die Lage kommen kann , des fremden Getreides

zu beduͤrfen . Sie geben der jetzigen großen Ver⸗

legenheit des Landmanns folgende Urſachen . Im

Jahr 1793 , als die Franzoͤſiſche Revolution eigent⸗

lich erſt recht begann , waren die jaͤhrlichen Taxen

in England ohngefaͤhr 18 Millionen Pfund Sterl .

( 90 Millionen Thaler ; man kann das Pfund Sterl .

im Durchſchnitt wohl zu 5 Rthlr . Nztel annehmen ,

obgleich es jetzt , da die Handlungs⸗Bilanz ſo ſehr

zum Vortheil von England iſt , reichlich 6 Thaler

Natel gilt ) . Im Jahr 1797 fand der Miniſter

Pitt fuͤr gut die Bank zu ſchließen , weil er befuͤrch⸗

tete alles baare Geld moͤchte aus England gehen ;

denn man gab große Subſidien und zahlte fuͤr

fremdes Getreide , da mehrere Jahre Mißwachs

geweſen , große Summen . Die Oppoſition ſchrie

gewaltig ; Pitt ließ ſich aber nicht irre machen ,

verſprach indeß , daß die Bank ſechs Monate nach



einem allgemeinen Frieden ihre Zahlungen in baa⸗

rem Gelde wieder anfangen ſolle . Eine Kommittee

„unterſuchte den baaren Fond der Bank und fand ,
daß er 17 Millionen Pfund Sterling , den Belauf
der in Zirkulation geſetzten Banknoten , ſey . Man

beruhigte ſich alſo und dies Papier hatte faſt gar kein

Agio gegen Metall . Die Regierung machte ungeheure

Anſtrengungen , um die jedesmaligen Franzoͤſiſchen
Machthaber zu ſtuͤrzen. Die Taxen ſtiegen ſo wie die

Staats⸗Ausgaben zunahmen , und das Papiergeld
ſchien mit dem Wohl der Bank ſich auch zu vermehren ,
um der Regierung zu helfen , ſich nicht auf die zirkuli⸗
renden 17 Mill .zu beſchraͤnken . Die Kornpreiſe waren

hoch und der Landmann fuͤhlte den Druck der Taxen
nicht , machte große Meliorationen , ſchloß Pacht⸗
kontrakte auf laͤngere Jahre zu hohen Summen ab .

Dies dauerte bis 1814 , wie man anfing von Auf⸗

hebung der ſogenannten Reſtriktions⸗Akte der Bank

zu ſprechen . Es blieb aber dabei und 1816 ſchien

ſogar das Papiergeld zuzunehmen . Endlich ging
1819 eine Bill im Parlement durch , daß die Bank

wieder ihre Zahlungen in Geld anfangen ſolle . Die

Banknoten verſchwanden nach und nach , und ſo
wie das zirkulirende Medium ſich verbeſſerte , ſo

ſanken die Nominalpreiſe des Getreides . Der Land⸗
mann bekam freilich ſtatt Papier , Gold und Silber

fuͤr ſein Korn , er mußte aber die ſo ſehr geſtiegenen



und in Papier zu zahlen aufgelegten Taxen , welche

die nemlichen blieben , nun in Gold und Silber

bezahlen . Dazu kamen noch zwei ſehr ergiebige .

Jahre und die Einfuhr von 70000 Laſt fremden

Getreides , die zwar unter das Koͤnigsſchloß gelegt ,

aber doch den Spekulationsgeiſt feſſelten und die

Korn⸗Magazine fuͤllten , wo das Engliſche uͤber⸗

fluͤſſige Korn haͤtte, in Hoffnung hoͤherer Preiſe ,

gelagert werden koͤnnen . Die Taxen waren von

17 Millionen , wie ſie 1793 waren , im Jahr 1819

zu 46 angewachſen . Nun ſollte der Landmann alle

in Papiergeld kontrahirte Schulden und die auf die

nemliche Art abgeſchloſſene Pacht in Metall bezahlen .

Ein Unterſchied von 25 pCt . So entſtand die große

Verlegenheit des Engliſchen Landmanns um ſo mehr ,

da die Preiſe der mehreſten ſeiner Beduͤrfniſſe nicht in

Verhaͤltniß mit denen des Getreides gefallen waren .

Man findet in den Flugſchriften mehrere Berechnun⸗

gen, welche die traurige Lage des Landmanns beweiſen .

Ich will eine davon hieher ſetzen , vorher aber daran

erinnern , daß die Engliſche Wirthſchaftsart von

der unſrigen gar ſehr abweicht , indem man nicht

mit Ochſen , ſondern mitPferden pfluͤgt; faſt allent⸗

halben das Korn mit Dreſchmaſchinen ausdriſcht ;

bei jedem Geſpann einen Knecht hat , der alle Arbeit

verrichtet . Man hat alſo weniger Leute als bei uns .

Gegen die Erndte faͤhrt der Landmann nach der



naͤchſten Stadt und miethet dort Leute fuͤr ein ge⸗

wiſſes Lohn um Geld und freies Bier , um das Korn

mit der Sichel abzuſchneiden , zu laden und auf dem

Hofe in Mieten zu bringen .

Ein Akre betraͤgt , — nach Kruſen ' s Komto⸗

riſten , — 43560 Quadratfuß oder 284 Rheinlaͤn⸗

diſche Quadratruthen , alſo ungefaͤhr 5 Roſtocker

Scheffel Einfall . Man hat in der Vierfelder⸗

Wirthſchaft geerndtet :

3 Quarter Weizen a So Schil1l 12

4 ¼ dito Gerſte a 4 G . xx . 9⸗

3 ½ dito Erbſen und Bohnen 7⸗

Braache ceſſat

28 (4
74kommt auf jedes Jahr

Davon geht ab :

Grundzins . . . . . 17K1oſ .

Arbeitslohn mit Inbegrif der Erndte 1, 12⸗

Armen⸗Taxe . . . . . . 42

Zehntitieenn,n 8⸗

Taxen . . . . . .. . .. . . . . 3

Handwerker . . .. . . 4⸗

Zinſen des Betrieb⸗ Kapitals . . . 8⸗

Einſaat . . . . . . . . . 18⸗

Unterhaltung der Pferde . . 12 *

blieb Ueberſchuß zu Reparaturen fuͤr Ver⸗

ſchleiß des Inventarii . 1⸗ I . ⸗

7½



Hier iſt der hohe Preis von 80 S . den Quarter

( ungefaͤhr 2 Rthlr . 24 ßl . pr . Roſtocker Scheffel )
und fuͤr die andern Getreidearten im Verhaͤltniß

angenommen . Wenn dieſe nur um ein Fuͤnftel

fallen , der Weizen nemlich auf 64 S. , ſo bleibt fuͤr

Grundzins nur 2 S . den Akre . Da nun aber der

Preis des Weizens ſeit einem halben Jahre zwiſchen

40 und 50 S . ſchwankt : ſo iſt leicht zu begreifen ,

daß die Klagen des Landmannes nicht ungegruͤndet

ſind , indem er anſehnlich zuſetzen muß und ſein

Untergang unvermeidlich iſt . Es gibt Leute in

England , welche verlangen , man ſolle den Ackerbau

ſeinem Schickſal uͤberlaſſen , und ſich von Fremden
mit wohlfeilerm Getreide ernaͤhren . Dies wuͤrde

den Fabriken und Manufakturen einen bedeutenden

Zuwachs von Arbeitern verſchaffen , die , der niedri⸗

gen Preiſe des Brods wegen , fuͤr ſehr wohlfeilen

Lohn arbeiten koͤnnten , und ſo wuͤrde man Eng⸗

lands Rivale auf dem Kontinente vollends durch

niedrige Preiſe zu Grunde richten . Dieſem plau⸗

ſiblen Syſteme wird aber mit Recht entgegnet : daß

man ſich in Anſehung der erſten Beduͤrfniſſe des

Lebens , des Brodtes , nicht vom Auslande abhaͤngig

machen koͤnne .

Aus allem uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand

Geſchriebenen geht hervor : daß die alte ehrwuͤrdige



Engliſche Staatsmaſchine , deren kuͤnſtliche und

komplizirte Bewegung man vom Kontinente mit

gerechtem Staunen betrachtet , welches noch zu⸗

nimmt , wenn man England ſelbſt beſucht , doch im

Betreff des wichtigſten aller Theile , — des Acker⸗

baues , — anfaͤngt betraͤchtliche Bloͤßen zu zeigen :

denn man kann die Lage eines Staates doch nicht

ganz geſund nennen , wo eine kuͤnſtliche Theurung

unterhalten werden muß , um den Landmann in

den Stand zu ſetzen , die ungeheuren Taxen aufzu⸗

bringen . Wo man geſegnete Erndten gewiſſer⸗

maßen als ein Ungluͤck und die ſteigende mehr her⸗

vorbringende Kultur des Bodens mit Beſorgniß

anſehen muß . Ja alle Erſparung der Einfuhr

fremden wohlfeileren Getreides ſcheint jetzt nicht

mehr hinzureichen . Das Getreide wird immer

wohlfeiler und ſoll Ende vorigen Jahres der Weizen

nur 38 S . der Quarter gegolten haben . Wie paßt

dieſe erkuͤnſtelte Theurung in einem Lande , wo fuͤnf

Sechstel der Einwohner den ſechsten Theil durch

Armen⸗Taxen , die ſich auf 50 Millionen Thaler

jaͤhrlich belaufen , ernaͤhren muͤſſen ? Dies iſt gegen⸗

waͤrtig der Fall in England . — Entſtuͤnde nun

vollends ein neuer Krieg , gegen den man ſich zwar

ſehr ſtraͤubt , der aber doch unvermeidlich werden

kann , und die Nationalſchuld ſtiege noch 100 Mill .

Pfund Sterl . hoͤher: ſo wuͤrden noch drei bis vier
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Millionen Pfund Sterl . jaͤhrlich neue Taxen aufge⸗

legt werden muͤſſen!

Man iſt mit Recht neugierig zu erfahren , welche

Maaßregeln die Regierung ergreifen wird ,um den

Landmann zur Huͤlfe zu kommen und ihn vom gaͤnz⸗

lichen Untergange zu retten .

Rothſpalk im Monat Januar 1823 .

von Moͤller⸗Lilienſtern .

Ueber Ziegenwolle .

( Eingereicht aus dem Guͤſtrowſchen Diſtrikt des
Meclend.

Patriotiſchen Vereins . )
4

Herr Pogge zu Strieſenow faͤhrt ruͤhmlichſt fort

ſich in den mannigfaltigen Zweigen der Landwirth⸗

ſchaft durch muͤhſame und belehrende Verſuche um

unſer oͤkonomiſches Publikum große Verdienſie zu

erwerben , wovon dieſe Annalen bereits mehrere

Beweiſe darlegen nnd in der Folge noch mehrere

derſelben mittheilen werden .

Unter andern entging es ſeiner Aufmerkſamkeit

nicht , daß die weiche Wolle , die ſich auf der Haut

unſrer gemeinen Landziegen , unter den Haaren der⸗

ſelben befinden , vielleicht nicht ganz untauglich zu
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feinern Fabrikaten ſein moͤchte. Er reichte eine

kleine Parthei dieſer Wolle bei der Hauptverſamm⸗

lung unſers Patriotiſchen Vereins ein und bat um

Belehrung . Dieſe beſchloß den Herrn Mantius ,

Vorſteher der anſehnlichen Tuchfabrik in Schwerin ,

zu erſuchen : ſein Erachten hieruͤber zu geben . Herr

Mantius erbat ſich eine etwas groͤßere Probe von

dieſer Wolle , um einen Verſuch damit anzuſtellen .

Herr Pogge hatte die Guͤte dieſe mitzutheilen , von

welcher Herr Mantius , — weil der mitgetheilte Vor⸗

rath zu einem groͤßern Fabrikat nicht hinreichte , —

einen Handſchuh verfertigen ließ . Die Sanftheit ,

Schoͤnheit und Feſtigkeit dieſes Fabrikats ließ nichts

zu wuͤnſchen uͤbrig. Ueber die Art der Behandlung

dieſer Wolle und uͤber die Hoffnung der etwanigen

allgemeinen Benutzung derſelben hatte Herr Man⸗

tius ſich im nachſtehenden P . M. erklaͤrt :

„ Ich habe das Vergnuͤgen hierneben das aus der

Ziegenwolle zubereitete Kunſtprodukt zu uͤberreichen .

Wegen des geringen Quantums mußte der Verſuch

auf einen Handſchuh beſchraͤnkt werden , zu deſſen

Vollendung es nur eben ausreichte . “

„ Die Verarbeitung geſchah nach der gewoͤhn,

lichen Verfahrungsweiſe bei veredelten und ſpani⸗

ſchen Wollen und zwar

1) die Waͤſche in einer maͤßig erhitzten Lauge

aus Urin und weichem Waſſer beſtehend ,



demnaͤchſt die Spuͤhlung im fließenden
Waſſer ;

2) das Kratzen und Spinnen auf feinen ſo⸗

genannten ſpaniſchen Handſtreifen und dem

großen Handſpinnrade mit hoͤlzerner Spindel . “
„ Waͤhrend der Waͤſche verhielt ſich die Ziegen⸗

wolle wie ſchwer zu reinigende feine Schaafwolle

und zeigte ſich nach der Spuͤhlung hinlaͤnglich rein

zur Verarbeitung . “

„ Die Beſchaffenheit nach der Trocknung beſtaͤtigte

die bereits in meiner letzten Zuſchrift gemachten

Bemerkungen uͤber Kuͤrze und Uuregelmaͤßigkeit des

Stapels . Dieſe Eigenſchaften , ſo wie die Schwaͤche

des Haars und die feſten unreinen Theile machten

die Gewinnung eines vollkommenen Geſpinnſtes

unmoͤglich , obgleich eine groͤßere Spinnbarkeit als

bei Schaafwollen ſichtbar ward . “

„Fortgeſetzte Bemuͤhungen , — wobei die vom

Auslande gemachten Erfahrungen zu benutzen ſeyn

duͤrften, — fuͤhren vielleicht zur Verbeſſerung dieſer

Unvollkommenheiten , und bin ich gerne bereit ferner

vom verehrlichen Verein veranſtaltete Verſuche nach

Kraͤften zu foͤrdern . “

Schwerin den 19ten Juny 1822 .

Friederich Mantius .

Dies hatte uͤbrigens die Veranlaſſung gegeben ,

daß Herr Pogge uͤber das wahrſcheinliche Entfiehen



— 13 —

feinwolligter Thiere weitere Reflexionen anſtellte ,

die er der letzten Teterower Diſtriktsverſammlung

vorlegte . Die Anſchaulichkeit und Wahrſcheinlich⸗

keit der Darſtellung erregt vielleicht auch anderwei⸗

tige Aufmerkſamkeit , daher dieſe Ideen mit Recht

auf eine Stelle in unſern Annalen Anſpruch machen

koͤnnen , und es waͤre ſehr zu wuͤnſchen , daß auch

andre beobachtende und verſuchende Wirthe den

Herrn Pogge hierin mit
vergleichenden Verſuchen

unterſtuͤtzen moͤchten.
K.

Es lagen mir die abgeſchnittenen Haare einer

grauen Ziege und die Wolle grober Schaafe , auch

eines Haidſchaafes vor Augen . Ich fand eine Aehn⸗

lichkeit in ihnen . Die Wolle der Ziege beſtand aus

grauen , langen , groben uͤberſtehenden und aus

feinen weißen Unterhaaren , ebenſo verhielt es ſich

mit der Wolle des Heidſchaafes . Ich faßte die

Idee , daß die ſchlechte Pflege , die dem Heidſchaafe

zu Theil wird , ſehr viel zu ſeiner ſchlechten Wolle

beitragen moͤge, und erfuhr :

1) daß wuͤrklich Haidſchaafe , nach beſſern Gegen⸗
den verſetzt , ſich ſehr auch in der Wolle ver —

edeln , wohingegen Schaafe aus beſſern Gegen⸗
den und von beſſerer Beſchaffenheit nach der

Haide gebracht , ſich und ihre Wolle dort ver⸗

ſchlechtern ſollen ;



2) daß die feine Wolle der Merinos vielleicht alle

ihre edlen Eigenſchaften der auf dieſe Thiere

ſeit ſehr langer Zeit verwendeten guten Haltung

und Sorge verdanke .

Ich dachte mir das ſchlechteſte Schaaf als ein ſolches ,

welches faſt lauter grobe Oberwolle trage , das

feinſte als ein nur feine Unterwolle lieferndes .

Dachte mir die Veredlung der Schaafe moͤglich:

1) durch gute Haltung im weiteſten Sinne des

Worts , und

2) durch Paarung mit ſchon edel gewordenen

Thieren .

Dies auf die Ziegen hieſigen Orts , wegen der

Aehnlichkeit ihrer Wolle mit grober Schaafwolle ,

angewandt , brachte natuͤrlich die Folgerung hervor :

auch bei ihnen moͤchte durch gute Haltung oder

Paarung eine Veredelung , eine Vermehrung des

feinen und Verminderung des groben Haares zu

erlangen ſeyn . Ich entſchloß mich daher zwei Zie⸗

gen anzuſchaffen , ſie unter meine Merinoheerde zu

nehmen , und mit dieſer gleich zu halten . Ich

waͤhlte einen im Februar 1821 gebornen weißen

Ziegenbock und eine gemeine Ziege von gleichem

Alter und gab mir nun folgende Fragen auf :

I . Auf welche Art gewinnt man am beſten jene

feine Unterwolle der Ziegen ?

II . Iſt dieſe Wolle einer Verarbeitung faͤhig?
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III . Tragen weiße Ziegen eben ſo viel und eben ſo

gute Unterwolle als graue oder ſchwarze ?
IV . Kann die Unterwolle der Ziegen durch Ab⸗

ſcheren der Oberwolle und durch Inkruſtation

verbeſſert und vermehrt werden ?

V. Iſt gute Haltung der Ziegen ein Mittel zur

Vermehrung und Verbeſſerung der Unterwolle ,

und aͤußert ſich dies gleich auf die erſten Ziegen ,
oder erſt bei ſpaͤteren Generationen ?

VI . Kann die Veredlung der Ziegenwolle vielleicht

ſchneller , ſo wie es mit der Schaafwolle bei

den groben Schaafen durch Spaniſche Boͤcke

geſchieht , durch Begattung der hieſigen Ziegen
mit den feinſten Aſiatiſchen Ziegen bewirkt
werden ?

Zur Beantwortung mehrerer dieſer Fragen ſtellte

ich Verſuche an , wovon ich hier nun die gewonne⸗

nen Reſultate mitzutheilen mir erlaube .

ad I . Durch Kaͤmmen der Ziegen , welches man

alle vier Wochen vom Spaͤtherbſt bis zum

Fruͤhjahr wiederholt , iſt wohl die mehrſte und

mit Oberhaare zum wenigſten verunreinigte

Unterwolle zu gewinnen .

ad II verweiſe ich auf das guͤtigſt vom Herrn

Mantius in Schwerin hieruͤber eingereichte

Fabrikat ; dieſen Handſchuh .

—

———
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ad III . Graue und ſchwarze Ziegen tragen die

mehrſte feine Unterwolle . Haben ſie weiße

Flecke , ſo findet man auf dieſen Stellen viel

weniger davon . Weiße Ziegen tragen die

wenigſte Wolle ; findet man auf ihneu ſchwarze

oder graue Flecke, ſo ſind dieſe reichlich damit

ausgeſtattet . — Meine junge faſt ganz graue

Ziege lieferte im Maͤrz 1822 vier Loth Un⸗

terwolle , mein junger faſt ganz weißer Bock

zu derſelben Zeit ein Loth .

ad IV . Durch Abſchneiden und Inkruͤſtation iſt bis

jetzt keine Vermehrung der feinen Wolle be⸗

wuͤrkt worden .

ad V. Gut genaͤhrte Ziegen ſcheinen mehr feine

Wolle als magere zu liefern . Dies aͤußert ſich ,

„ gleich , ob noch mehr bei ſpaͤtern Generationen ?

ſteht zu unterſuchen .

ad VI . Bis jetzt bin ich noch nicht im Stande dieſe

Frage zu beantworten ,

Iſt dieſer Gegenſtand nun wuͤrklich von allge⸗

meinem Intereſſe , ſo muß unſer Patriotiſcher Verein

Vorſchlaͤge zu ſeiner weiteren Verfolgung ſammeln

und darnach handeln laſſen . Mit Vergnuͤgen

werde ich auch meine Kraͤfte moͤglichſt ſolchen Ver⸗

ſuchen widmen .

St . im Nopember 1822 .
— Pogge .

— —
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Ueberſicht der vorigjaͤhrigen Erndte .

( Eingereicht aus dem Gadebuſcher Diſtrikt . )

Weizen .

Wenn gleich der Weizen durch ganz Mecklenburg ,
als Folge der ſtarken Kaͤlte, Stellenweiſe vergan⸗

gen war , ſo war doch dies auf meinem Felde nicht
der Fall . Ich moͤchte behaupten , daß kaum einige

Pflanzen von Kaͤlte zerſtoͤhrend gelitten haͤtten .

Doch ſchadeten ihm die kalten und anhaltenden

Nachtfroͤſte , weil er dadurch mit einer Art von

rothem Roſt befiel , wodurch nicht allein viel

Schmachtkorn entſtand , ſondern auch mehrere Aeh⸗
ren ganz taub , und theilweiſe nur ſehr wenige Koͤr⸗

ner darin zu finden waren . Ich habe daher nur ein

mittelmaͤßiges Jahr in dieſem Koͤrnerertrag gehabt .
Rocken .

Dieſer litt von der ſtrengen Kaͤlte ſehr bedeutend

und es erfror mir von der ſpaͤten Saat ? der Pflanze .

Doch beſtandete er ſich im Mai uͤber alle Erwartung ,

ſo , daß ich nicht noͤthig hatte etwas wieder umzu⸗

arbeiten . Hiezu kam eine drei Wochen anhaltende

Duͤrre , im Juni und Juli , welche ihn abermals

zuruͤckſetzte , weil er in meinem leichteſten Schlage

geſaͤet war . Ich kann es daher nur eine ſehr mittel⸗

N. Annal . 10n Jahrg . Iſte Haͤlfte. 2
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maͤßige Erndte im Stroh nennen ; doch brachte ſie

viel und gutes Korn . .

Erbſen .

Waren nicht uͤbermaͤßig im Stroh gewachſen ,

aber ſehr zu meiner Zufriedenheit in Quantitaͤt und

Qualitaͤt .

Gerſte und Hafer

hatte einen üppigen Wuchs , ſo daß ich befuͤrchtete,

lauter Lagerkorn zu bauen . Hier kam mir aber die

anhaltende Duͤrre ſehr zu ſtatten , weil beide Korn⸗

arten dadurch in dem Grade in ihrem Wuchs aufge⸗

halten wurden , daß ſie , bis auf kleine Stellen , den

aufrechten Stand behielten , ſo , daß ich viel Stroh

und viel und gutes Korn eingefahren habe .

Kartoffeln und alle Arten Obſt

ſind mehr als hinreichend gewachſen.

Flachs und Leinſaamen .

Erſteres war mittelmaͤßig , letzteres gab nur die

Einſaat .
Winterraps

iſt total erfroren .
Klee .

Vormatt ziemlich gut gewachſen und ohne Regen

eingekommen . Die Nachmatt war ſehr gut gewach⸗

ſen , aber bei aller Anſtrengung total verdorben .

Wieſenheu .

Hier habe ich keinen Unterſchied in Fuderzahl



gegen andere Jahre bemerkt ; auch ward es gut ein⸗

geerndtet . Nachmatt hingegen war viel gewachſen ,
aber halb verdorben .

Die Viehweiden waren ſtark beſtaudet , beſonders

zeichneten ſich beide Arten Klee aus , und es hat mir

den ganzen Sommer kein Gras fuͤr meine Kuͤhe
gefehlt . *)

Niendorff den 3ten Muͤrz 1822 .

H. F. Lange .

*) Es iſt zu bedauern , daß dieſer Aufſatz ſo ſehr verſpaͤtet
eingeſandt worden . Nachrichten dieſer Art haben ein
zu großes Jutereſſe des Augenblicks , und verliehren
ſpaͤterhin an die Allgemeinheit der Theilnahme . —

Herr Lange verdient aber vielen Dank , daß er , —
dem Herrn Dr . Gerke ausgenommen , — als der erſte
auftritt , der unſre Annalen mit Berichten dieſer Art
verſorgt , die , wenn ſie zu rechter Zeit und von mehreren
Landwirthen eingeſandt wuͤrden , ſelbſt fuͤr das große
Publikum im Auslande ein bedeutendes Intereſſe haben
wuͤrden . Es wuͤrde daher gewiß nicht unwichtig ſeyn ,
wenn die in jedem Diſtrikt des Mecklenburgiſchen Pa⸗
triotiſchen Vereins befindlichen Herren Landwirthe bei
ihrem Diſtrikts⸗Direktorium ſolche Berichte einzureichen
ſich entſchließen mochten . Aus dieſen einzelnen Berich⸗
ten koͤnnte eine Ueberſicht im Ganzen , etwa tabellariſch ,
formirt und aus dieſen Tabellen wieder ein General⸗
Extrakt fuͤr alle Diſtrikte entworfen werden . Eine
ſolche Ueberſicht wuͤrde fuͤr die Gegenwart nuͤtzlich ſeyn
und koͤnnte auch ſpaͤterhin manche angenehme und zu⸗
gleich belehrende Ruͤckerinnerung wecken .

Eben dieſe Klage uͤber Verſpaͤtung trift auch die bei⸗
den hier gleich folgenden Aufſaͤtze , die dadurch der pruͤ⸗
fenden Aufmerkſamkeit der Herren entzogen ſind , die
uͤber dieſe beiden , fuͤr Mecklenburg ſo hoͤchſt wichtigen
Gegenſtaͤnde zu referiren haben .

A. d. R .

— — — — ——

2 *
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Noch ein Wort uͤber Verbeſſerung der Wege .

( Eingereicht aus dem Gadebuſcher Diſtrikt des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins . )

In gleich ſchon oft und viel uͤber die Verbeſſerung

der Wege geſchrieben und geſprochen worden ; ſo

moͤchte ich es mir doch erlauben noch einen Vor⸗

ſchlag in Anſehung einer bedeutenden und mit weni⸗

gen Koſten verbundenen Verbeſſerung aller Wege

im Lande vorzutragen . Es muͤßte nemlich eine

jede Ortſchaft von der Großherzoglichen Regierung

dazu angehalten werden , alle Steine , wodurch jedem

Reiſenden die Glieder muͤrbe geſtoßen , die Wagen

ſtark angegriffen werden und manches Pferd durch

einen unſichern Tritt lahm gemacht wird , aus dem

Wege zu raͤumen , und zwar auf folgende Art : alle

kleine Steine , die ſichtbar in den Wegen und in

den Gleiſen liegen , muͤßten an den ſchlechten Stellen

auf der Seite des Weges zuſammengefahren werden ,

um daraus , ſobald eine hinreichende Menge derſelben

vorhanden waͤre , einen Steindamm davon zu ſchaffen .

Die großen Steine wuͤrden ausgebrochen , die da⸗

durch entſtandenen Loͤcher mit den kleinen Steinen

zugeſtampft , und ſodann etwas Erde uͤbergeworfen .

Dies wuͤrde fuͤr alle Fuhrwerke von ſehr großem

Nutzen ſeyn . Durch einen großen Stein , welcher



grade in der Gleiſe liegt , werden drei Schlagloͤcher

hervorgebracht , nemlich indem das Rad den Stein

hinauf geht , ſo macht die Laſt , welche ſich nun nach

der andern Seite des Wagens wirft , dort eine Ver⸗

tiefung ; ſodann ſchlaͤgt der Wagen mit einer bedeu⸗

tenden Kraft vom Steine herunter und macht da⸗

durch auf beiden Seiten ein Schlagloch . Ich glaube

dreiſt behaupten zu koͤnnen, daß man bei dieſer vorge⸗

ſchlagenen Einrichtung mit einem fogenannten Block⸗

wagen eben ſo ſchwere Fuhren transportiren koͤnnte,

wie jetzt mit einem beſchlagenen Wagen ; auch wuͤr⸗

den die Pferde weniger Beſchlag gebrauchen . Die

auf dieſe Art aufgewendeten Koſten wuͤrden durch

die Erſparungen der betraͤchtlichen Koſten , die an

Rademacher und Schmiede verwendet werden muͤſ⸗

ſen , reichlich erſetzt werden . Dieſer Vortheil wird

aber von vielen Landwirthen gar nicht beruͤckſichtigt .

Sie laſſen nicht nur alle Steine in den Landwegen

ruhig und ungeſtoͤhrt liegen , ſondern werfen ſogar

noch alle Steine , die ihnen nahe an der Landſtraße

auf dem Acker im Wege ſind , ſo wie diejenigen ,

welche ſich bei Aufraͤumung der Graͤben finden ,

ſammt und fonders in den Weg hinein und machen

dadurch unſre hoͤckrigen Wege noch ſchlechter und

und unausſtehlicher , ja ! oft halsbrechend ! —

Schließlich bitte ich dieſe meine unmaßgeblichen

Vorſchlaͤge mehr nach meinem aufrichtigen Wunſche
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nuͤtzlich zu werden , als nach ihrem wahren Werthe

zu wuͤrdigen.
N. im Nopember 1821 .

L.

Ueber Erſchwerung der Pferde⸗Diebſtaͤhle .

( Eingereicht aus dem Gadebnſcher Diſtrikt des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins . )

Wäͤrde es nicht zu empfehlen ſeyn , wenn man

allen Pferden , die nicht zum Luxus und zum Handel

gehalten werden , auf der einen Seite des Kreuzes
den Namen des Orts und auf der andern Seite den

Namen des Eigenthuͤmers mit einer Scheere in die

Haare einſchnitte ? hiedurch wuͤrden ſie wenigſtens

auf 3Jahr ſo ſtark gezeichnet , daß ein Dieb ſich

bei Tage nirgends damit ſehen laſſen duͤrfte .

Wollte man ein Pferd umſetzen , ſo muͤßte dies

in der Zeit oder gleich nach der Zeit geſchehen , wenn

die Pferde die Haare wechſeln , oder gleich nach der

Zeit , wenn ſie dieſelben gewechſelt haben , damit

ſodann der folgende Eigenthuͤmer ſeinen Namen

aufs Neue einſchneiden koͤnnte . Dies muͤßte bei

allen Pferden alle Fruͤhjahr geſchehen , ſobald ſie die

Haare gewechſelt haben .
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Wollte und koͤnnte man ſich mit dem Einſchnei⸗

den nicht ſelbſt beſchaͤftigen , ſo moͤchteu ſich gewiß

Menſchen dazu finden , welche dies Geſchaͤft fuͤr ein

Billiges auf mehreren Hoͤfen gern uͤbernehmen wuͤr⸗

den ; vielleicht wuͤrde mancher hierin einen Mit⸗

erwerbzweig ſeines Fortkommens finden .

Uebrigens moͤchte ich nach meiner Ueberzeugung

dreiſt behaupten , daß man nicht allein mit Pferde⸗

dieben , ſondern auch mit vielen andern großen Ver⸗

brechern viel zu gelinde verfaͤhrt . Jedes Verbrechen ,

welches von der Art iſt , daß es nach dem Geſetze

mit dem Tode beſtraft werden ſoll , muͤßte auch , nur

mit einigen Ausnahmen , mit dem Tode beſtraft
werden ; denn , erlebt man nicht immer , daß Ver⸗

brecher , welche ein , zwei und mehrere Jahre mit der

Feſtungsſtrafe belegt geweſen , ſobald ſie ihre Frei⸗

heit erhalten haben , ihre vorige laſterhafte Bahn

wieder betreten ? Dies finde ich auch ganz natuͤrlich ,

denn welcher Einwohner im Lande traut ſo einem

Taugenichts , um ihn in ſeinen Dienſt oder Arbeit

auf⸗ und anzunehmen ; er wird das halbe Land

durchwandern koͤnnen , und allenthalben , wo man

ihn kennt oder wo man von ihm gehoͤrt hat , wird

er abgewieſen ; es bleibt ihm alſo nichts uͤbrig, als

ſeine vorige Lebensart wieder anzufangen , und ſein

Leben , ſo lange wie es gehen will , zu erhalten .

Berechnet man hiezu noch die Koſten , die ein ſolcher
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Unmenſch dem Lande , die Unruhe die er einem Theil

der guten Landeseinwohner macht , das Ungluück
welches er uͤber Familien durch Morden , Stehlen

und Feueranlegen verbreitet und verbreiten kann ,

ſo ſcheint es mir ungerecht zu ſeyn , einer ſolchen

Hyaͤne das Leben zu friſten . Daß der Menſch ohne

die Todesſtrafe nicht zu regieren ſey , ſahe Moſes

ſchon ein , wieviel mehr muͤßten wir es , durch ſo

viele Beiſpiele , welche unſere Vorfahren und wir

erlebt haben , einſehen lernen , daß es leider auch
ſelbſt in den jetzigen Zeiten nothwendig iſt . Ein

raͤudiges Schaaf ſteckt eine ganze Heerde an , ſo

kann auch der Menſch durch zu große Nachſicht leicht

verleitet werden , dem Beiſpiele ſeiner ſchlechten

Nebenmenſchen zu folgen . *)

N. im Januar 1822 .

9

*) Dies iſt alles ſehr wahr ! Allein eigentlich ſollte der
Staat doch wohl nicht eher eins ſeiner Mitglieder ver⸗
nichten , bis alle Mittel vergebens angewendet ſind ,
die Ausuͤbung eines Verbrechens zu erſchweren ; und
ſelbſt dann iſt es noch immer die große Frage : Ob es
nicht Anſtalten gibt , wodurch , wenn auch nur in ein⸗
zeluen Faͤllen , ein ſolcher Verbrecher dem Staate noch
nuͤtzlich gemacht , vielleicht gar verbeſſert werden kann ?
— Was hieruͤber S . 160 des ſiebenten Jahrganges
dieſer Annalen , ſo , wie auch S . 180 in der Anmerkung ,
imgleichen S. 671 des achten Jahrganges dieſer Annalen
vom Herrn Amtmann Michelſen zu Neu⸗Buckow ,
geſagt iſt , verdient wenigſtens beerziat in verden.A. d. R.

— — —



Ueber das Verbeſſern der Wieſen .

( Eingereicht aus dem Gadebuſcher Diſtrikt des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins . )

Daß unſre Wieſen im Mecklenburgiſchen noch ſehr

vernachlaͤſſiget werden , iſt eine bekannte Wahrheit ;

und doch liegt in der Verbeſſerung unſrer Wieſen

die Hauptgrundlage zur beſſern Kultur unſers

Ackers und zur guten Erhaltung unſers Viehes .

Daß wir ſehr viele ſchlechte Wieſen haben , die nur

mit großen Koſtien zu verbeſſern ſind , das iſt freilich

eben ſo wahr , indeſſen muß doch ein guter Land⸗

wirth alles dazu beitragen , um ſeine Wieſen moͤg⸗
lichſt in guten Stand zu ſetzen . Auch ich habe

ſeit mehreren Jahren Verſuche mit ſolchen Verbeſ⸗

ſerungen gemacht ; ich habe Lehmmergel darauf ge⸗

fahren , nach welchem ich gar keine Wirkung ſpuͤrte.
Vor drei Jahren befuhr ich einen Theil einer ſehr

ſchlechten moorichten Wieſe mit gutem Sandmergel ,
und zwar auf 144 Quadratfuß eine Karre zu 9 Ku⸗

bikfuß gerechnet , welches eine Erhoͤhung von 3 Zoll
macht ; dieſen Fleck beſaͤete ich im naͤchſtfolgenden

Fruͤhjahr mit rothem und weißem Klee . Der Gras⸗
wuchs war nach dieſer Mergelung zwar etwas

beſſer , die Wieſe auch etwas feſter und geebneter

geworden , aber doch war dies Verfahren lange

nicht hinreichend , es eine Verbeſſerung nennen zu

koͤnnen . Daher befuhr ich in eben dem Herbſt einen
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Theil der bemergelten und einen Theil der nicht

bemergelten Wieſe mit kurzem Wieſendung , ( ich
nenne ihn ſo , weil ich ihn eigentlich dazu praͤparire ;
er beſteht aus kurzem Schaufeldung , Huͤhner⸗ und

Taubenmiſt , allerlei Arten von Aſche , vermoderter

Schaͤve , vermodertem Kaff und guter fetter Erde .

Dies alles wird nach und nach auf einen Haufen
gefahren , damit es hinreichend durcheinander ge⸗

miſcht wird ; ſodann wird es im Winter bei Froſt⸗
wetter auf die Wieſe gefahren . ) Auf dieſer Stelle

hatte ich ſchoͤnes Vor⸗ und Nachmatt . Wenn

gleich nach dieſem Duͤnger die Wirkung nur vier

Jahre dauert , ſo iſt doch , nach meiner Einſicht ,

dies Verfahren weniger koſtſpielig und auch ſchon
aus der Urſache die beſte Verbeſſerung , weil ſich das

ganze Jahr hindurch eine ziemliche Quantitaͤt eines

ſolchen Duͤngers ſammeln laͤßt ; man kann alſo

einen betraͤchtlichen Theil der ſchlechteſten Wieſen

alle Jahre damit beduͤngen . Auch habe ich noch

den nachſtehenden Verſuch gemacht , den ich ebenfalls

ſehr empfehlen will .

Man baut zwar bei uns ſchon ziemlich allgemein

Winter⸗Raps , aber das Stroh und die Huͤlſen
werden wenig geachtet , da dieſe Abgaͤnge doch uͤber⸗

aus vortheilhaft auf nachſtehende Art genutzt werden

koͤnnten : Man laͤßt nemlich das Stroh etwa drei

Fuß , die Huͤlſen dagegen etwa einen Fuß hoch

uͤber die Wieſe fahren und dann verbrennen . Gleich

nach dem Verbrennen ſaͤet man allerlei Grasſaͤme⸗
reien , rothen und weißen Kleeſamen ꝛc. uͤber die

Aſche und laͤßt alsdann alles mit der Egge uͤber⸗

ziehen . Auf einer ſo behandelten Wieſe wird der

Graswuchs alle Erwartung uͤbertreffen . Es ver⸗

ſteht fich aber von ſelbſt , daß , ehe eine ſolche Ver⸗

beſſerung angewendet werden kann , die Wieſe nach

Moͤglichkeit trocken gelegt werden muß .

d. im December 1821 . L.

— —



Anſichten uͤber die moͤgliche Erhoͤhung des

Ertrags bereits vorhandener und neu einzufuͤh⸗

render landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe , durch
eine innigere Verbindung mit der Induͤſtrie

und dem Handel , als bisher beſtanden .

Dem Großherzogl . Mecklenburgiſchen Patriotiſchen
Verein zur einſichtsvollen Pruͤfung beſcheidenſt

dargelegt

von

Carl Cruͤger ,
Direktor der privilegirten Handlungs⸗Akademie

in Hamburg . *)

Aufgefordert durch ein ſehr verehrtes Mitglied des

Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vereins , dem Herrn

Dr . Gerke auf Frauenmark , dieſem ehrwuͤrdi⸗

gen Verein meine Anſichten uͤber die oben genannten

Gegenſtaͤnde vorzulegen , entledige ich mich dieſes

ehrenvollen Auftrages um ſo bereitwilliger , da ich

dieſer Geſellſchaft edler Vaterlandsfreunde mich auf

*) Man vergleiche hiemit die S . 219 und 637 des neunten

Jahrganges vom Herrn Dr. Gerke , imgleichen eben

daſelbſt vom Herrn Kriegsrath Schroter mitgetheilten

Vorſchlaͤge. A. d. R .
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das dankbarſie fuͤr die Ehre verpflichtet fuͤhle, mich
als mitwuͤrkendes Mitglied in Ihrer Mitte aufge⸗

nommen zu ſehen . Ich erlaube mir zu dem Ende

die folgende einleitende Bemerkung :

Wenn den Mecklenburgiſchen Landen zwar nicht

die Huͤlfs quellen ſolcher Laͤnder zu Gebote ſtehen ,

die durch die Herrſchaft der Meere große Reichthuͤ⸗

mer erlangten , ſo fehlt es ihnen doch an ſolchen

Mitteln gewiß nicht , die dazu geeignet ſind , den

hoͤchſten Ertrag ihres Bodens , durch den Anbau

ſolcher Produkte zu gewinnen , als Licht und

Waͤrme des Klima ' s geſtatten . Ueberdies iſt

Mecklenburg unlaͤugbar im Beſitz bedeutender Vor⸗

zuͤge vor vielen andern Laͤndern . Seine geographi⸗

ſche Lage ; ſeine freie Verfaſſung ; das gleiche In⸗

tereſſe ſeiner Bewohner ; die nicht zu große Aus⸗

dehnung und daraus hervorgehende Moͤglichkeit

einer Vereinigung der Einſichtsvollen zu gemein⸗

nuͤtzigen Zwecken ꝛc. ſind wahrlich ! weiſe genutzt ,

in ſehr hohem Grade ſchaͤtzbare Wohlthaten . Zu

ſeinem hoͤchſten Gute rechne ich das moraliſche

Licht und die Waͤrme der Edlen ſeiner Bewoh⸗

ner ; jenes , — zu ſchuͤtzen vor dem Truge all zu

ſanguiner Erwartung und Anſchlaͤge, — dieſe aber ,

— mit dem Feuereifer fuͤr das erkannte Gute ,
dem feindlichen Phlegma , das in ſeinem Weisheits⸗

duͤnkel jede Neuerung , und truͤge ſie die edelſten
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Keime in ſich , erſticken moͤchte, — entgegen zu

kaͤmpfen. Ich denke mir nemlich diejenige morali⸗
ſche Waͤrme , die in allen Jahrhunderten die Schoͤ⸗

pferin von Erfolgen war , welche der Traͤge nie zu

ahnen vermochte . Ja , Verehrungswuͤrdige ! indem

ich in Ihrer ehrwuͤrdigen Mitte in einen Verein

Deutſcher Patrioten trete , darf ich das frohe Gefuͤhl
laut werden laſſen : „ im proteſtantiſchen Deutſch⸗

lande , dem Vaterlande der edelſten Germanen⸗

„ Staͤmme , iſt jenes Licht , jene Waͤrme noch nicht

nallgemein erloſchen ; vielmehr iſt dies Volk, — und

nin dieſem das Mecklenburgiſche , — deſſen Auge

nnicht , wie das ſeiner Abkoͤmmlinge , durch zu gluͤck⸗

nliche Erfolge von Stolz oder Goldgeiz verblendet

„ ward , faͤhiger als irgend eines , durch den innigen

„ Verein ſeiner Kraͤfte und feſtem Willen , außer⸗

„ordentliche Erfolge hervorzurufen . “

Aber ich will Ihre Nachſicht , durch weitere An⸗

regung von Betrachtungen , von denen Sie alle ,

bei Unternehmungen , die Gemeinſinn und Vertrauen

auf eigne Kraft heiſchen , aufs reinſte beſeelt ſind ,
nicht laͤnger in Anſpruch nehmen ; ich gehe zur

direkten Beantwortung jener Aufgabe uͤber, um

zufoͤrderſt im Allgemeinen , und weiterhin auch in

beſonderer Beziehung , mich uͤber die vom Herrn
Dr . Gerke zur Frage geſtellten Gegenſtaͤnde aus⸗

zuſprechen . Dieſe ſind Krapp , Wachholder⸗
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beerbranntwein , Rapsol , Hopfen , Kuͤm⸗

mel , Kleeſaat , Tauwerk , Kaufgarn und

Butter , uͤber welche ich zufoͤrderſt Folgendes zu

bemerken habe :

Krapp ,

als Waare eine gemahlne Wurzel , deren Verbrauch

in allen Theilen der Welt bedeutend iſt , unterſcheidet

ſich in nachſtehende drei Arten :

a. dem levantiſchen , beſonders von Cypern

( dem edelſten , den wir auch in Wurzeln unter

dem Namen von Alizzari erhalten und

welcher auch Arzneiwaare iſt ) ;

b . dem Krapp von Holland ; und

c. der Roͤthe von Breslau .

Als bedeutender Handels⸗Artikel iſt beſonders

der Krapp von Holland , doch auch die Roͤthe von

Breslau , zu betrachten ; erſterer gilt z. B . 80 Mark

fuͤr 100 Pfund , wenn er ſchoͤn iſt , waͤhrend die

Breslauer Roͤthe nur nahe die Haͤlfte gilt ; die

ſchlechteſte Sorte des Krapps aber gilt zuweilen

weniger als die Roͤthe, Der Krapp , welchen man

Mull nennt ( eine Art von Abfall ) , gilt etwa halb

ſo viel als die Roͤthe , je nachdem er beſſer oder

ſchlechter faͤllt. Alle Sorten ſcheinen von der levan⸗

tiſchen Alizzari abzuſtammen ; ſie werden nicht nur

in Deutſchland und Holland , ſondern auch in

Frankreich , Spanien , Italien , in England und
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im ſuͤdlichen Rußland angebaut . Holland aber

liefert nach allen dieſen Laͤndern , indem ſie nicht

hinlaͤnglich fuͤr ihren Bedarf produziren . In

Deutſchland ſind die Pfalz , die Rheingegenden und

Schleſten auch Braunſchweig die Laͤnder, welche

am meiſten von dieſem Gewaͤchſe anbauen . Im

Elſas wird ebenfalls vieler und ſchoͤner Krapp ge⸗

baut , aber nirgends ſcheint man auf die beſondere

Fabrikation des Krapps zur Handelswaare die Auf⸗

merkſamkeit , als in Holland , verwendet zu haben .

Fuͤr Mecklenburg moͤchte der groͤßte Theil des Bo⸗

dens nicht ganz zum Anbau geeignet feyn, indem

die Pflanze ſo wenig ſtarken Lehm , als magern

Sandboden , vielmehr eine fette Garten⸗Erde ver⸗

langt . Doch uͤber dieſen Umſtand kann der wiſſen⸗

ſchaftlich gebildete und zugleich erfahrne Oekonom

ein richtigeres Urtheil faͤllen, als der Kaufmann .

Fuͤr den Abſatz ſind ſowohl das Innere Deutſch⸗

lands , als England , auch wohl die nordiſchen

Staaten , wo gegenwaͤrötig die Induͤſtrie ſich hebt ,

als die Haupt⸗Laͤnder zu betrachten . Wenn man

die Manipulationen der Hollaͤnder vollkommen

wahrnehmen , und die Kapitalien , welche ſie im

Stande ſind auf die vorzuͤgliche Fabrikation dieſer

Kaufmannswaare zu verwenden , ebenfalls anwen⸗

den koͤnnte , ſo ſtaͤnde das ganze induͤſtrioͤſe Europa



den Mecklenburgern eben ſo gut wie den Hollaͤndern

offen .

Genever ,

oder uͤber Wachholderbeeren abgezogener Brannt⸗

wein , wird ebenfalls in Holland in ſo uͤberwiegender

Güͤte fabrizirt , daß ihm nichts gleichkommt . In

England hat man , trotz aller Muͤhe und Koſten ,

gicht dahin gelangen koͤnnen , ihn dem Hollaͤndiſchen

gleich zu machen . Schiedam liefert den meiſten ,

doch auch Rotterdam viel . Die Vereinigten

Staaten ſind große Abnehmer ; nach England geht

er nur kontrabandweiſe . Starke Brannteweine ,

dem Nordhaͤuſer gleich , finden zwar einigen Abſatz

in Hamburg , ſind aber in faſt allen Laͤndern ,

wo ſie nicht ganz verboten ſind , mit hohen Zoͤllen

belaſtet . Die Einfuhrzoͤlle in den verſchiedenen

Läͤndern geben den Maaßſtab , in wiefern der Abſatz

dahin mit Nutzen verknuͤpft ſeyn kann ; immer iſt

bedentend an Fracht , Lagerkoſten ꝛc. gewonnen ,

wenn das Getreide , in dieſem Artikel verwandelt ,

dahin geſandt wird . Aber da alle Staaten den

Induͤſtriezweig des Brennens theils befoͤrdern , theils

ſchon im Lande große Abgaben auf dieſes Brennen

ſelbſt liegen , finden ſie faſt nirgends in Europa

Eingang ; daher kommt es , daß Kornbranntwein

in Hamburg kein allgemeiner Handels⸗Artikel iſt ,

ſo ſehr auch der Genever geſucht wird , welcher allein



faͤhig zu ſeyn ſcheint ſich in heißen Klimaten unver⸗

dorben zu erhalten . In großer Hitze verſauern

indeß ſelbſt einige gute Arten Genever⸗Branntwein .

Ueberhaupt gehen , außer dieſem Letztern , nicht

leicht von unſern Brannteweinen nach außereuro⸗

ropaͤiſchen Laͤndern, weil Rumm , Arrak und Trall⸗⸗

benbranntewein ſie dort , und beſonders die erſteren ,

hinlaͤnglich erſetzen . Von dieſem Artikel und dem ²
folgenden weiterhin ein Mehreres .

Ruͤb⸗Oel .

Gleichfalls ein Artikel , welchen die Hollaͤnder in

großer Quantitaͤt liefern . Ihre Vortheile aber

beſtehen allein in der vorzuͤglichen Einrichtung ihrer

Muͤhlen , wodurch ſie mehr Oel aus dem Saamen

zu ziehen im Stande ſind , als es uns bisher hat

gluͤcken wollen . Vielleicht haben die Hollaͤnder

auch Vortheile beim Raffiniren , indem dies Oel

vielfaͤltig zur Seife gebraucht werden ſoll , wogegen

man ſich hier zur gruͤnen Seife des Hanfoͤls zu

bedienen pflegt ; auch des Fiſchthrans . Das Oel

klaͤrt ſich durch langes Liegen in ſteinernen Gefaͤßen

noch mehr , iſt alſo keiner von den Artikeln , deſſen

Guͤte durchs Alter verliert . Der Abſatz moͤchte

nicht außerhalb den Grenzen Deutſchlands zu ſuchen

ſeyn , weil ſtarke Einfuhrzoͤlle den Eingang in andre

Laͤnder erſchweren und es dort in Jahren des Miß⸗

wachſes durch Fiſch⸗ und Seehunds⸗DOel erſetzt

N. Annal . 1on Jahrg . Iſte Haͤlfte . 3



werden kann . In Hamburg iſt ſeit einigen Jah⸗

ren die Konſumtion außerordentlich groß . In den

Zeiten , wenn der Fiſchfang fehlſchlaͤgt , koͤnnte der

Artikel allerdings außer Verhaͤltniß mit den Preiſen

der Getreidearten ſtehen ; doch richtet ſich der Preis

des Rappſaats ſehr haͤufig nach den Getreidepreiſen ,

und das Oel muß daher ebenfalls ſehr ſchwankende

Preiſe haben . Viel ſchwankender aber ſind die

Preiſe eines andern fraglichen Artikels ,

des Hopfens ,

welcher in den Zeiten des Mißwachſes , beſonders

nach England , gute Rechnung gibt . Wenn er ſehr

feſt verpackt wird , haͤlt er ſich lange und es iſt deß⸗

halb nicht ſehr mißlich , bei ſchlechten Preiſen , ihn

auf Spekulation aufzubewahren , wenn gleich fri⸗

ſher Hopfen beliebter iſt . Die Verſuche , aus dem

Hopfen einen Extrakt zu ziehen , ſcheinen nicht den

gehofften Erfolg gehabt zu haben , ſonſt wuͤrde dieſer

ſchon eine allgenteine Handelswaare geworden ſeyn ,

um die bedeutenden Koſten der Fracht zu erſparen .

Wenn in andern Laͤndern Mißwachs iſt , geht von

Deutſchland viel aus . Der beruͤhmteſte iſt der

Boͤhmiſche ( Saatzer Kreis ) und der Nuͤrnbergiſche ,

auch der Braunſchweigiſche wird in ziemlich großer

Quantitaͤt verſchifft . In Jahren des Ueberfluſſes

aber wird in Hamburg noch eine ziemliche Menge

importirt . So erhielten wir im Jahr 1822 aus



England uͤber 600 Ballen , aus Holland ( und beſon⸗

ders aus Antwerpen ) nahe an 300 Ballen ; aus

der Oſtſee , groͤßtentheils von Petersburg , ( der

Hopfen ſoll in Rußland bis 600 Breite noch gut

gedeihen ) gegen 100 Ballen ; und ſelbſt aus Bergen

12 Ballen . Die Vereinigten Staaten liefern ſeit

einiger Zeit ebenfalls Hopfen , und zwar von einer

vorzuͤglichern Quantitaͤt , als er in andern Laͤndem ,

England nicht ausgenommen , produzirt wird . Es

erhellet aus allem dieſen , daß Hopfen zwar ein

zweideutiger Artikel fuͤr den Kultivateur , aber ein

guter Spekulations - Artikel fuͤr den Kapitaliſten

ſeyn kann . Da die ſuͤdlichen Nationen keine Bier⸗

trinker ſind , ſo fehlt der lukratioſte Abſatz ; doch iſt

nicht unbeachtet zu laſſen , daß in neuerer Zeit in

Frankreich viel Bier getrunken wird und deßhalb

auch viel Hopfen dahin geht . Wenn den erfahrne

Oekonom , hinſichtlich des Mecklenburgiſchen Bo⸗

deus , zu Erzeugung des Hopfens in einer gleichen

Qualitaͤt des Engliſchen oder doch des Boͤhmiſchen ,

keine Hinderniſſe ſieht , ſo kann die Unternehmung ,
merkantiliſch betrachtet , nicht anders als vortheil⸗

haft ſeyn , theils weil er ein nordiſches Produkt iſt ,

und ohnerachtet der großen Menge , die in Deutſch⸗

land erzeugt wird , dennoch viel fremder Hopfen

nach Deutſchland geht . Aus den Preiſen weniger

Jahre iſt durchaus kein Schluß auf die Eintraͤg⸗
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lichkeit ſeiner Kultur zu ziehen , weil es vielleicht

keinen Artikel gibt , welcher ſo ſchwankend im Preiſe

iſt , denn man hat Perioden gehabt , in welchen er

zu 6 ßl . verkauft ward , und wieder andere , da er

bis auf 40 ßl . ſtieg . Aber die Erfahrung , daß

Laͤnder, wo Hopfenbau eingefuͤhrt iſt , die einzelnen

fruchtbaren Stellen ihrer Gaͤrten dazu vorzugsweiſe

verwenden ; daß England , ungeachtet des hohen

Pachtpreiſes ſeiner Laͤndereien , und ſeiner unge⸗

heuern Taxen und Abgaben , dennoch Hopfen ex⸗

portiren kann , ſind guͤltige Beweiſe zu Gunſten

des Anbaues .

Nichts kann thoͤrichter ſeyn , als Hopfen nach

dem Maaße verkaufen zu wollen ; da das Preſſen

zu ſeiner Konſervation nothwendig iſt , ſo iſt der

groͤßere oder mindere Grad des Zuſammenhaltens

der Glocken unmoͤglich zu beſtimmen . Ganz ſolide

mit dem Kaufmann handeln , laͤßt ihn ſeinen Preis ,

vermoͤge der Konkurrenz , die dieſer Stand zwiſchen

ſeinen eignen Gliedern zu bekaͤmpfen hat , ſtets am

hoͤchſten ſtellen ; denn es iſt nur ſcheinbar , daß der

Produzent den Preis ſtelle . Der große Wollhandel

beweiſt dies zum Nachtheil der Oekonomen ſattſam .

Kuͤmmel .

Mit dieſem verhaͤlt es ſich auf aͤhnliche Art , wie

mit dem Hopfen . Wir ſenden ihn haͤufig nach

England , ob wir gleich den dortigen beſſern Kuͤmmel



noch haͤufig importiren . Von Rußland erhalten

wir viel ; ſogar von Bergen in Norwegen wird er

bezogen . Er waͤchſt bis tief im Norden hinein ,

doch auch in Italien , welcher aber zu weit theuern

Preiſen verkauft wird und welcher unter dem Na⸗

men von Kunion als Waare bekannt iſt , dieſer

koͤmmt beſonders von Maltha . Im Ganzen iſt

dieſer Artikel nicht wichtig .

Annies und Fenchel ſind aͤhnliche Artikel

und finden Abſatz ; in wie weit moͤchten ſie in Meck⸗

lenburg anzubauen ſeyn ?

Hanf , Hanf⸗Oel und Tauwerk .

Der Hanf wird vom ſuͤdlichſten Italien und

Spanien bis tief in Sibirien hinein mit Erfolg

gebaut , und die vortreffliche Beſchaffenheit des

Italieniſchen ſcheint zu beweiſen , daß der Grund⸗

ſatz : er ſey in Rußland beſſer als in Deutſchland zu

produziren , weil jenes noͤrdlicher liege , irrig ſey .

Der niedrigere Lohn aber , womit der Fleiß der
nordiſchen Voͤlker erkauft wird , iſt hinreichend , daß

man in Rußland auf den Artikel , welcher den groͤß⸗

ten Reichthum des Staats ausmacht , — oder , mit

andern Worten , fuͤr welchen das groͤßte Kapital ins

Land koͤmmt , — groͤßern Fleiß , als in ſuͤdlichen

Laͤndern , verwenden koͤnne, wo eine ſchoͤnere Sonne

koͤſtlichere Produkte hervorbringt , welche die Kon⸗

kurrenz der Nordlaͤnder nicht im Werthe verringern



kann . Der ſchoͤne Hanf Italiens kommt daher

nicht haͤufig aus dem Mittellaͤndiſchen Meere hin⸗

aus ; deckt nicht einmal den Bedarf ſeiner Haͤfen,

welche noch viel Hanf aus Rußland beziehen . Hier⸗

aus ſcheint zu erhellen , daß die ſuͤdlichere Lage

Mecklenburgs nicht hindern kann , den Hanf in

derſelben Qualitaͤt , als in Rußland , zu produziren .

Sowohl der Hanf , als auch das Oel von ſeinem

Saamen ſind Handels⸗Artikel , fuͤr deren Abſatz
alle Haͤfen der Welt offen ſtehen . Minder gilt dies

fuͤr das Tauwerk , theils weil die Dimenſionen der

groͤßern Taue bei den Beduͤrfniſſen einzelner Schiffe

den Reepſchlaͤgern ſehr verſchieden aufgegeben wer⸗

den , theils weil in dem verfertigten Tauwerk die

Guͤte des dazu verwendeten Materials ſchwerer zu

erſehen iſt , und deßhalb minder Glauben findet . —

Doch uͤber dieſen Artikel werde ich unten noch Eini⸗

ges mitzutheilen haben .

Hamburg zieht nur ſehr wenig Rußiſches

Tauwerk , vielmehr faſt alles im rohen Material .

Alle bedeutende Haͤfen ſind mit Reepſchlaͤgereien

verſehen und faſt allenthalben wird ein aͤhnlicher

Grundſatz befolgt . Dies Mißtrauen gegen fremde

Tauwerke moͤchte dem guten Erfolge vieler kleinen

Anlagen fuͤr Fabrikation von Tauwerk lange ent —

gegen ſtehn , obgleich es nicht zu beſtreiten iſt , daß ,

wenn man ſich bei geringerm Arbeitslohn , als in



großen Haͤfen bezahlt wird , befleißigte , die Taue

auf eine ganz beſonders ſolide Weiſe zu verfertigen ,

—wozu man die neuern Engliſchen Verbeſſerungen

benutzen muͤßte, die man dort bei dieſer Fabrikation

anwendet ,— es am Ende wohl gelingen moͤchte, auch

aus dieſem Gewerbszweig ein ſehr eintraͤgliches

Geſchaͤft zu machen . In den meiſten Laͤndern aber

iſt die Einfuhr von Tauwerk mit hoͤherem Impoſt ,

als die des Hanfes belegt . Immer wurde die

Arbeit mehr Lohn tragen , als das Spinnen des

Flachſes zu

Garn ,

von welchem Artikel freilich noch immer eine bedeu⸗

tende Menge ins Ausland , und beſonders nach

England , geht . Mecklenburg ſcheint zum Spinnen

aber nicht Haͤnde genug zu haben , da man ſelbſt

vom groben Linnen dort noch lange nicht ſo viel ver⸗

fertigt , als verbraucht wird . Das Garn , welches

am meiſien nach England geht , wird im Hildes⸗

heimiſchen und Braunſchweigiſchen geſponnen und

darunter iſt beſonders das ſogenannte zwei und

drei Kronengarn zu verſtehen , welches nach

Buͤndeln verkauft wird , die etwa von 2 bis 10 Pfund

wiegen und nahe an 70000 Ellen Garn enthalten

muͤſſen . Ein Buͤndel enthaͤlt naͤmlich 20 Stuͤck,

jedes Stuͤck 10 Gebind , das Gebind 90 Faͤden um

einen Haſpel der 33 Ellen weit iſt . Die Einfuͤhrung
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von Spinnereien , die dem Fabrikanten genuͤgten ,
wuͤrden faſt unuͤberſteigliche Schwierigkeiten haben
und dazu kommt dies , daß die wiederholten Ver⸗

ſuche , Flachs auf Maſchinen zu ſpinnen , vielleicht

am Ende Erfolg haben , dann waͤre natuͤrlich gar

nicht an eine Handſpinnerei zu denken .

Kleeſaat

iſt ein Artikel , welcher ebenfalls in Hamburg
ſowohl importirt als exportirt wird . Der Rheini⸗
ſche , der Niederlaͤndiſche und beſonders der aus

Rouen , werden , wie auch Engliſcher , importirt .

Vom rothen Kleeſaamen wird in manchen Jahren
aber auch nach England verſendet . Als Spekula⸗

tion taugt der Artikel nicht , weil er durch das Alter

ſich im Werth verringert . In England verwendet

man indeſſen den rothen Kleeſaamen auch zur Faͤr⸗

berei , ( auch Kuͤmmel iſt zum Faͤrben zu gebrauchen ) ;

durch dieſen Umſtand wird alſo dort nie das ganze

Kapital verlohren . Es iſt aber immer nur ein

wohlfeiler Farbe⸗Artikel und darauf ließe ſich keine

Spekulation gruͤnden . Der Oekonom kennt die

Schwierigkeiten , eine reiche Erndte von Kleeſaat zu

gewinnen , am beſten ; da nun nur in ſolchen Jahren

Gewinn damit zu machen iſt , in welchen an andern

Orten ſehr wenig gebaut worden , ſo ſcheinen Unter⸗

nehmungen dieſer Art im Großen mißlich zu ſeyn ,

da dieſer Artikel nicht ſo , wie der Hopfen , ohne
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großen Nachtheil aufbewahrt werden kann . Fuͤr
ſchoͤnen Kleeſaamen iſt indeß Hamburg oft ein

guter Markt .

.
Butter

in hermetiſch verſchloſſenen Gefaͤßen nach fremden

Welttheilen zu verſchiffen , iſt von Hamburg , und

vielleicht auch von andern Orten , im Großen noch

nicht verſucht worden ; wohl aber geſchieht dies ,

von England aus , bei andern Gegenſtaͤnden , z. B.

bei eingemachten Fiſchen ꝛc. , doch ſoll nach Eroͤff⸗

nung eines ſolchen Gefaͤßes der Verderb des In⸗

halts außerordentlich ſchnell erfolgen ; es wuͤrde

alſo beſonders noͤthig ſeyn , ſehr kleine Gefaͤße dazu

zu waͤhlen. In den warmen Gegenden , auf welche

dergleichen Spekulationen nur gerichtet werden

koͤnnen , bedient man ſich zwar vorzugsweiſe des

Baumoͤls , aber es wuͤrde auch dort Abſatz zu machen

ſeyn , weil dort immer mehr Nord⸗Europaͤer ein⸗

wandern .

So weit die allgemeine Beantwortung jener

Fragen , und wenn die Ausſichten fuͤr alle neun

Artikel nicht gleich guͤnſtig lauten , ſo muß man es

vieljaͤhrigen kaufmaͤnniſchen , oft ſehr widrigen Er —

fahrungen zu Gute halten , daß ihre Anſichten durch

haͤufige Taͤuſchung vielleicht zu ſehr herabgeſtimmt

ſind und nicht den freudigen Ausſichten des ganz



Unbefangenen entſprechen . Vielleicht ſind dieſe An⸗

ſichten zu argwoͤhniſch gegen den Aufwand der Kraft⸗

anſtrengungen des Oekonomen , denn dieſe allein

koͤnnen das Maaß beſtimmen , nach welchen man

ſich erfolgreichen Hoffnungen hinzugeben berechtigt

waͤre . Ueber dasjenige hingegen , was hier zu

Gunſten verſchiedener dieſer Artikel ausgeſprochen

worden , und uͤber die merkantiliſche Mitwirkung

bedarf es einer weitern Ausfuͤhrung , die ich weiter

unten geben werde , wenn ich zuvor noch Einiges

uͤber andre Artikel werde hinzugefuͤgt haben .

Der letzte Artikel Nr . 9 fuͤhrt zu andern nicht

beruͤhrten Produkten der Viehzucht , die dem Oeko⸗

nomen immer mit am naͤchſten liegen , und welche

fuͤr den Handel manche Gegenſtaͤnde liefern , die

ſtets guten und raſchen Abſatz finden . Sie ſind in

Beziehung auf die hier vorgelegten Fragen ſchon

aus der Urſache wichtig , weil hier beſonders die

Rede von ſolchen Artikeln iſt , die nicht , wie das

Getreide , den Einfuhrverboten andrer Nationen

unterworfen ſind .

Zufoͤrderſt muß es auffallend ſeyn , daß Deutſch⸗

land , deſſen groͤßte Huͤlfsquellen Ackerbau und

Viehzucht ſind , ſo ungeheure Quantitaͤten von Haͤu⸗

ten , Talg , Kaͤſe ꝛc. aus dem Auslande zieht . In

Hamburg kamen , — namentlich im Jahr 1820 ,

von welcher Zeitperiode ich eine naͤhere Angabe



beſitze , — an Haͤuten und Fellen ( Hirſchhaͤute und

Rauchwaaren abgerechnet ) uͤber 90000 Stuͤck ; an

Kaͤſe von Holland 70000 Stuͤck und faſt 5000 Kiſten

und Faͤſſer ;eine Quantitaͤt , welche man, mit Einſchluß

des Engliſchen , Schweizer und Italieniſchen , CHoll⸗

ſtein , als eine Deutſche Provinz , nicht mitgerechnet )

wohl nahe an 3 Millionen Pfund anſchlagen moͤchte ;

Talg und Talglichte etwa eine Million Pfund ;

20000 Stuͤck Ochſenhoͤrner und große Quantitaͤten

von Hornſpitzen ꝛc.

Bei dem Vorſchlage , die Produkte der Vieh —

zucht in Mecklenburg zu vermehren , wuͤrde der erſte

Einwand dieſer ſeyn : „ beſtrebten wir uns auch

„Haͤute , Talg ꝛc. zu liefern , ſo wuͤrden wir das

„Fleiſch nicht anzuwenden wiſſen ; “ denn auf die

Entgegnung : wo bleiben die Ruſſen , die uns jene

Artikel liefern , mit ihrem Fleiſch ? kann das , was

der ſtolze Britte ſpricht , als Antwort dienen : „ der

„ arme Pohle baut fuͤr uns ſeinen Weizen und nagt

„kuͤmmerlich an der uns unbekannten ſchwarzen ,

perdfarbenen Brodrinde . “ — Wir werden alſo

nicht mit Unrecht jene Frage ſo erwiedern koͤnnen :

„waͤhrend in des ſchlichten Buͤrgers Hauſe ſechs

„helle Kerzen flammen , behilft ſich eine ganze Ruſſen⸗

„ Familie mit einer duͤſtern Lampe ( wohl gar mit

„ einem Kienſpane ) ; den groͤßten Theil des Jahres

„hindurch wandelt er barfuß , in Dienſtbarkeit hinter



„ ſeiner Viehheerde , und bedient mit dem Schuh ,

„ den er ſeinen Thieren auszieht , den Fremden . “ —

Der Suͤdamerikaner jagt nur in ſeinen unermeß⸗

lichen Ebenen und ſammelt eine Ladung Rindshaͤute

in wenigen Tagen . — Aber ſchon ſind dieſe Heerden

in Brafilien und Buenos Ayres nicht mehr

herrenlos ; anders geſtaltet ſich die Ordnung in

dieſen Regionen unter unſern Augen ; bei zunehmen⸗

der Bevoͤlkerung und wachſendem Luxus ſteigt auch

hier der Bedarf und dort der Werth , und dieſelben

Urſachen bringen in Rußland eine gleiche Wirkung

hervor . Bei dem wahrſcheinlichen Steigen dieſer

Produkte ſtuͤnde indeſſen , bei einer vermehrten Vieh⸗

zucht , in Mecklenburg immer noch der Mangel an

Abſatz des Fleiſches als ein großes Hinderniß im

Wege . Sollte aber nicht auch mit dieſem Artikel

dadurch ein Abſatz zu erreichen ſeyn , daß man bei

dem Raͤuchern und Einſalzen des Fleiſches ein Ver⸗

fahren einfuͤhrte , wodurch es zu einem brauchbaren

Handels⸗Artikel gemacht werden koͤnnte ? dieſer

wuͤrde in Hamburg ſtets Abſatz finden . Schinken

ſind ſchon ein Artikel , der nach allen Weltgegenden

geht ; ſelbſt in Nordamerika ſind Deutſche Schinken

und in Buenos Ayres Deutſches Rindfleiſch Lecker⸗

biſſen . Die Behauptung : auch dieſe Artikel ſind

ſchlecht bezahlt worden , ſchlaͤgt jene Behauptung

nicht nieder . So wenig das Raͤuchern als das



Einſalzen ſind bis jetzt auf einen ſolchen Grad der

Vollkommenheit gebracht , daß das Fleiſch einen

zuverlaͤſſigen Handelsartikel abgeben koͤnnte , weil

es , wenigſtens was das Einſalzen betrifft , gar nicht

zu dieſer Abſicht zweckmaͤßig genug behandelt wird ,
es ſey denn in Irland und in einigen Gegenden

Juͤtlands . Bei vermehrter Viehzucht moͤchte es

anzurathen ſeyn , daß der Oekonom , auch ſelbſt
mit dem Abfall , etwas wirthſchaftlicher umginge .
Borſten ſind in Rußland ein wichtiger Artikel , in

Mecklenburg wird , wie es ſcheint , wenig darauf

geachtet . Hoͤrner , ſelbſt Knochen und Federpoſen
verdienen mehr beachtet zu werden .

Kaͤſe .

Das ungeheure Quantum durch Holland einge⸗

fuͤhrt, ſollte es nicht in Mecklenburg erzeugt werden

koͤnnen ? — Die fettere Milch in Holland , ſollte

ſie nicht in Mecktenburg ebenfalls geſchafft werden

koͤnnen ? — Fragen , die der Oekonom beantworten

muß ; der Kaufmann hat Abſatz dafuͤr .

Wachs

moͤchte in Mecklenburg auf den großen Feldern von

weißem Klee reichlich zu erzeugen ſeyn , und iſt ein

guter Handelsartikel .

Wolle

hat ſchon hinlaͤngliche Aufmerkſamkeit beim Oekono⸗

men erregt . Auch auf dieſem Artikel iſt der Gewinn



in den letzten Jahren mißlicher geworden , und es

ſind Sweifel worden , ob er nicht ferner an Eintraͤg⸗

lichkeit verlieren werde . Es iſt allerdings zu fuͤrch⸗

ten , daß Neuſuͤdwallis und beſonders van

Diemens Land , wo die Schaafe der Spaniſchen

Race beſonders gut gedeihen , große Quantitaͤten

auf den Markt von London liefern werden . Dem

ruhigen Beobachter des Treibens , welches jetzt auf

dieſes Land gerichtet iſt , muͤſſen aber Zweifel auf⸗

ſteigen , daß ſich der Koloniſten , die mit Erwartung

an Reichthuͤmern ſich ſo weit von Europa entfernen ,

viele finden werden , um mit dem Mecklenburger

in einem Artikel , wie die Wolle , lange zu konkurri⸗

ren ; obgleich in Leith eine eigene Kompagnie mit

einem bedeuten Fond auf Aktien errichtet iſt , um

Emigranten dahin zu fuͤhren und dahin zu handeln .

Gegenwaͤrtig ſind auf van Diemens Land ( an

Flaͤchenraum ungefaͤhr Mecklenburg gleich , mit

ſchoͤnem und ſehr ſchlechtem Boden gemiſcht , auch

zum Theil ſehr gebirgig ) einige hundert Koloniſten ;

mehrentheils Leute , welche keine hundert Morgen

Landes beſitzen . Mit Einſchluß der Verbrecher ,

die von Port Jafkſon geliefert werden , und

ungefaͤhr die Haͤlfte der Bevoͤlkerung ausmachen ,

betraͤgt dieſe etwas uͤber 6000 Seelen , die noch

keine 200000 Schaafe beſitzen . Dieſe Menſchen

haben ſich an den Ufern zweier Fluͤſſe angebaut , die



das Land bewaͤſſern . Nach zuverlaͤſſigen Nachrichten
iſt es dort ſo kalt , daß kein Tuͤrkiſcher Weizen ge⸗

baut werden kann . Eine ſolche Nachricht von Sei —

ten der Lobpreiſer dieſes Landes , muß große Zweifel

uͤber die Vortrefflichkeit des Klima ' s erregen , und

buͤrgt dafuͤr, daß die dortigen Schaͤfereien keine

Vortheile vor den Mecklenburgiſchen , hinſichtlich

des Himmelſtrichs , voraus haben ? Nach eben

dieſen Nachrichten exportirte ganz Neuſuͤdwallis

bisher nur 150000 Pfund Wolle . Von den dorthin

gebrachten Verbrechern werden freilich wohl manche

nach beendigter Strafzeit , wenn man ihnen Land

ſchenkt , dort zuruͤckbleiben und nach und nach die

Gegend beboͤlkern ; aber ich geſtehe , daß die ganze

Sache mir gar nicht gefaͤhrlich erſcheint . Die ge⸗
faͤhrlichſten Konkurrenten werden die Deutſchen
unter einander ſelbſt und Spanien ſeyn , welches ,

ſeiner Colonien verluſtig , einſt unter zweckmaͤßigen

Geſetzen , mehr als gezwungen ſeyn wird , ſeine gold⸗
nen Fließe auf ſeinem eigenen Boden zu ſuchen .

Ich bin indeß der Meinung , daß Wolle noch lange ,

vielleicht immer , fuͤr ein Land wie Mecklenburg ,
welches jede Konkurrenz aushaltenkann ,
ein wichtiger Artikel bleiben wird ; es kommt nur

darauf an , daß der Produzent auf ein vollkommen

reelles Sortiment ſehe . Der Kaufmann iſt wohl
ein Mal , aber niemals auf die Dauer, zu hinter⸗
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gehen ; gewoͤhnlich ſchlaͤgt er , bei einem ungleichen

Sortiment , den Werth zu gering an . Da aber das

Spaniſche Schaaf auch auf ſchlechter Weide genaͤhrt

werden kann , mithin mit der Zeit eine immer

groͤßere Konkurrenz entſtehen wird , wodurch die

Preiſe der feinen Wolle immer mehr zum Sinken

gebracht werden koͤnnen ; waͤre es da wohl nicht zu

beruͤckſichtigen , auf dem fetten Boden das Eider⸗

ſtaͤdter große Schaaf mit langer Wolle einzufuͤh⸗

ren ? Dieſe ſteht immer hoch im Preiſe . Sollte

uͤberdies Deutſchland ſeinen Vortheil einſehen ler⸗

nen , ſtatt der leichten Engliſchen Baumwollenzeuge ,

elegante und leichte Wollenwaaren einzufuͤhren , ſo

wuͤrde dieſe Wolle , welche dazu vorzuͤglich tanglich

iſt , hoͤher als die mittlere Spaniſche bezahlt und

mehr als dieſe geſucht werden .

Es iſt keinem Zweifel unterworfen , daß bei

einem ſo großen Produkten⸗Reichthum , welchen

Mecklenburg zu liefern im Stande waͤre , bedeutende

Vortheile zu erringen ſeyn wuͤrden , wenn durch

eine Verbindung von Gutsbeſitzern ein Handels⸗

Etabliſſement gegruͤndet wuͤrde , durch deſſen Ein⸗

wuͤrkung zugleich der Export dieſer Produkte muͤßte

hewuͤrkt und erleichtert werden koͤnnen . — Aller

Erfolg wuͤrde davon abhangen , daß es im Anfange

nicht von zu großem Umfange waͤre und nicht mit



unzulaͤnglichen Mitteln begründet wuͤrde . In er⸗
ſterer Hinſicht waͤren daher eigne Expeditionen nach

fernen Weltgegenden , bei ſeinem Entſteheu vielleicht
noch nicht anzurathen . Wann die Geſellſchaft es

fuͤr gut erachten ſollte , einzelne Gegenſtaͤnde fuͤr

eigne Rechnung nach Weſtindien ꝛc. zu wagen , ſo

koͤnnte ſolches in Hamburg , zu den großen Expe⸗
ditionen andrer Unternehmungen , beigeladen wer⸗
den . Fuͤrs erſte aber waͤre es wohl voͤllig hinrei⸗
chend , in Hamburg jede Gelegenheit zum Verkauf
auf die zweckmaͤßigſte Art zu benutzen ; denn dieſer

Platz ſelbſt bietet ſchon einen bedeutenden Abſatz dar ,
und es ließen ſich große Erfolge erwarten , wenn

die Handlung der Oekonomie und dieſe der Hand⸗

lung in die Haͤnde arbeitete . Dieſe innige und

glückliche Vereinigung moͤchte auf folgende Weiſe
am zweckmaͤßigſten ausgefuͤhrt werden koͤnnen .
Das Hauptkomptoir muͤßte in Hamburg , —

oder noch zweckmaͤßiger in Altona , ( wobei es jedoch
auf die Geſchaͤftszweige , die vorzugsweiſe betrieben
wuͤrden, ankaͤme) indem dieſer Platz ganz frei von

Zoͤllen iſt , und bei Unternehmungen im Fache der

Induͤſtrie mehr Freiheiten gewaͤhrt , — ſeinen Sitz
haben , und in Boitzenburg ein Huͤlfs⸗Etabliſſement
errichtet werden . Die Verwaltungskoſten und der

Gewinn muͤßte fuͤr die alleinige Rechnung der Ge⸗

ſellſchaft ſeyn , und der Direktor des Hamburgiſchen
N. Annal . 10u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 4
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Komptoirs kann durchaus kein Handelsgeſchäͤft fuͤr

eigne Rechnung betreiben . Zugleich muͤßte dieſer

ein Mann ſeyn, der neben einer großen Umſicht ,

nicht blos im kaufmaͤnniſchen Fache , auch bekannte

Redlichkeit mit einer vollkommenen Ergebenheit an

das Intereſſe des Vereins verbaͤnde . Damit ein

ſolches Komptoir , ſchon von Anfang ſeines Ent⸗

ſtehens an , die Koſten werth waͤre, muͤßte es ſich

gleich mit dem Abſatze der ſchon vorhandenen Ge⸗

genſtaͤnde beſchaͤftigen , als : Wolle , Rappſaat ,

Oel c . — Da ſich die Geſellſchaft anfangs nur

aus Mitgliedern bilden wuͤrde , welche nicht in

Geldverlegenheit ſind, oder vielleicht auf Aktien

errichtet werden moͤchte, vermoͤge welcher Vorſchuͤſſe

geleiſtet werden koͤnnten, ſo verſpraͤche ein Lager

von ſenen Artikeln an den Quellen des Abſatzes ,

dem Oekonomen bedeutende Vortheile , weil ein

vordheilhafter Abſatz durchaus die Benutzung

eines guͤnſtigen Augenblicks erheiſcht . — Ueber die

vortheilhafteſten Artikel , welche theils jetzt vorhan⸗

den ſind , theils ſpaͤterhin erzeugt werden koͤnnten ,

muß ich mich in merkantiliſcher Hinſicht hier aus⸗

fuͤhrlicher erktaͤren .
:

Wolle . Jedes Mitglied, welches mit dem auf

den Maͤrkten offerirten Preiſen nicht zufrieden waͤre,

oder eine beſſere Konjunktur erwarten wollte , wuͤrde

ſeinen Vorrath aufs Lager in Hamburg ſenden ,
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wo er noͤthigenfalls noch zweckmaͤßiger ſortirt wer⸗

den moͤchte. In Hamburg iſt ſtets Abſatz zu
finden ; uͤber den Artikel ſelbſt iſt vorſtehend aus⸗

fuͤhrlich abgehandelt .

Rappsoͤl wird in Hamburg in ſehr großer

Menge verbraucht : es muß aber von ganz beſonders

guter Beſchaffenheit ſeyn . Da nun hierin , und

beſonders in einer vorzuͤglich eingerichteten Fabrik
der ganze Erfolg liegt , ſo waͤre es ſehr zweckmaͤßig
eine ſolche Fabrik von einigem Umfange unter der

Direktion des Hamburgiſchen Comptoirs zuerrich⸗
ten und beſtehen zu laſſen , wo man , nach Maaß⸗
gabe des Beduͤrfniſſes , raſch bedeutende Quantitaͤ⸗

ten aus den Vorraͤthen von Rappſaat ſchlagen
koͤnnte . Eine vollkommne Fabrik dieſer Art iſt zum

Theil noch ein Geheimniß , und erfordert gegen⸗

waͤrtig noch mehr Anſtalten , als jeder Oekonom

auf ſeinem Gute , ohne zu großen Koſtenaufwand ,
errichten und unterhalten kann ; die neuern Huͤlfs⸗
mittel der Mechanik , welche beſonders in England
angswendet werden ( wenn auch nicht grade zu die⸗

ſem Zweck ) uͤbertreffen die Hollaͤndiſchen Einrich,
tungen ; dennoch kaufen bei unſerm Zuſtande dieſe
Holländer unſer Saat und bringen uns viel Oel

zuruͤck. Wuͤnſchten die Oekonomen die Oelkuchen
zuruͤck, ſo koͤnnten ſie umſonſt oder zu geringen
Koſten nach Boitzenhurg , und von dort durch ihre

4 *
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Kornretourwagen nach Hauſe zuruͤckgeſchafft wer⸗
den ; bei einer vollkommen guten Preſſe aber , wie

ich ſie kenne , enthalten ſie faſt gar keinen brauch⸗

baren Stoff mehr , und moͤchten hier theurer zu

verkaufen ſeyn , als ihr Werth zu Hauſe ſeyn moͤchte.

Hanf und Tauwerk . Waͤre Hanf erſt in

hinlaͤnglicher Menge und genuͤgender Quantitaͤt ge⸗

baut , ſo wuͤrde aus den oben gegebenen Gruͤnden

auch eine Reepſchlaͤgerei von einigem Umfang , in

Hamburg angelegt , ſehr gute Rechnung geben ,

und zugleich das rohe Material empfehlen und

bekannt machen . — Hinſichtlich des Hanfbaues ,

oder vielmehr des zweckmaͤßigen Sortirens zur Han⸗

delswaare , wuͤrde ich empfehlen , ſich einen Sach⸗

kundigen aus Riga , oder auch nur aus Koͤnigs⸗

berg kommen zu laſſen , weil darauf eine ganz

beſondre Ruͤckſicht zu nehmen iſt , wenn der Artikel

nuͤtzlichen Abſatz finden ſoll . — Unter dieſen Vor⸗

ausbeſtimmungen wuͤrde dieſer Artikel die vorzuͤg⸗

lichſte Aufmerkſamkeit verdienen , wie ſchon daraus

hervorgeht , daß er nicht wie das Getreide den Ein⸗

fuhrverboten der Fremden unterliegt .

Geneverbranntwein , deſſen Bereitung ein

Geheimniß iſt , moͤchte ſchwer fuͤr jeden einzelnen

Oekonomen zu fabriziren ſeyn . Eine Brennerei in

Altona oder Hamburg noͤchte eher gelingen ,

indem man dahin die zur gehoͤrigen Staͤrke gebrach⸗



ten Brannteweine ſendete . Wachholderbeeren er⸗

haͤlt man in beſter Qualitaͤt aus dem Weimarſchen ;

im Strelitziſchen wachſen ſie im Ueberfluß , und

werden wohl gar nicht benutzt ; es iſt mir nicht be —

kannt , ob ſie bei der Anwendung gleiche Dienſte

leiſten . ( In Altona wird ziemlich guter Genever

gebrannt , jedoch nicht dem Hollaͤndiſchen gleich . )

So haͤtte die Geſellſchaft drei wichtige Induͤſtrie⸗

Anlagen , die recht gut von der Direktion des Ham⸗

burgiſchen Komptoirs inſpicirt und geleitet werden

koͤnnten , und haͤtte man die geheimen Manipula⸗
tionen in Erfahrung und zurpraktiſchen Ausfuͤhrung

gebracht , ſo moͤchten ſie dann dem Oekonomen als

eine Pflanzſchule fuͤr eigne Einrichtungen auf ſeinem

Gute dienen . Viele Anlagen im Kleinen fuͤhren

anfangs bei Fabrikgeſchaͤften nie zum Zweck ; ſo

ſimpel dieſe Anlagen an ſich ſind , erheiſchen ſie doch ,
um etwas Vollkommnes zu leiſten , vereinte Kraͤfte ,
und die Zwecke muͤſſen in den erſten Jahren

mehr auf Erfahrung als augenblickliche Aus⸗

beute gerichtet ſeyn , welches letztere immer nur

die Abſicht des Individuums iſt . *» — Um zu

*) Aus der Demant⸗Grube dieſer Erfahrungen koͤnnten

dann die Glieder der Geſellſchaft , als ihres Eigen⸗
thums , allgemein ſchoͤpfen, und Meiſter aus vollkomm⸗

nen Fabriken , moͤchten im kleinern Maaßſtabe Induͤ⸗
ſtriẽ⸗ Auſtalten dieſer Art auf dem Lande einrichten



einigen Geheimniſſen zu gelangen , moͤchte vielleicht

das Ausbieten eines Preiſes , fuͤr die beſte Anwei⸗

ſung zu einem praktiſchen Verfahren , am zweck⸗

maͤßigſten fuͤhren , wenn bei ſolchem Ausbieten die

noͤthige Klugheit beobachtet wuͤrde .

Fuͤr den Abſatz aller andern Produkte , als

Hopfen , Krapp , Anies , Fenchel , Kuͤmmel , Klee⸗

ſaat , Wachs , Haͤute , Talg , Kaͤſe ꝛc. wuͤrde das

Hamburgiſche Etabliſſement einen gleichen Nutzen

gewaͤhren, und ſelbſt die erwaͤhnten kleinen Abgaͤnge,

wie z. B . Borſten , Hoͤrner , Poſen , Haaſenfelle ,

Knochen ꝛc. , welche jetzt einzeln als Nichts betrach⸗

tet werden , wuͤrden hier , auf einem Punkt vereinigt ,

noch Artikel abgeben , die dem Ganzen einen be⸗

deutenden Nutzen lieferten , vielleicht nach weiterer

Ausbildung des Geſchaͤfts das ganze Komptoir er⸗

halten , und den ſchaͤdlichen Judenſchacher auf dem

Lande ſteuern koͤnnen .

Ein Huͤlfs⸗Etabliſſement in Boitzenburg koͤnnte

außer der Spedition nach Hamburg , beſonders des

großen Getreidegeſchaͤfts wegen , von ſehr großem

Nutzen ſeyn . Haͤtte die Geſellſchaft dort eigne

und ihnen vorſtehen koͤnnen , wobei die Haͤnde zu be⸗

ſchaͤftigen waͤren, welche jetzt , aus Mangel anderweiti⸗

ger Arbeit , dem Mecklenburgiſchen Landwirth die Vor⸗

theile guter Dreſch⸗ und andrer Maſchinen entziehen .

A. d. Verf .



Magazine , Getreide zu geringen Koſten aufzuneh⸗

men , wenn der Markt nicht konvenirt , moͤchten

dadurch ſehr wichtige Zwecke fuͤr den Oekonomen

erreicht werden koͤnnen ; da uͤberdies das Comptoir

in Hamburg ebenfalls fuͤr den Abſatz ſorgen koͤnnte ,

und in ſteter Korreſpondenz mit demſelben ſiaͤnde ;

ſo moͤchten auch dadurch große Vortheile erreicht

werden . — Ich erlaube mir hier die Frage : haben

denkende Oekonomen je gruündliche Verſuche an⸗

geſtellt , ob Getreide in unterirrdiſchen Magazinen
viele Jahre aufbewahrt werden kann , ohne vom

Wurm zu leiden und ohne ſich anzuſtecken ? Oder

iſt die Behauptung mehrerer Schriftſteller , daß man

von den Zeiten des Untergangs der Roͤmer her ,

unbeſchaͤdigtes Getreide aus unterirdiſchen Gewoͤl⸗

ben hervorgezogen habe , erwieſene Fabel ? —

Nicht bloße Wißbegierde veranlaßt mich zu dieſer

Frage ; die Moͤglichkeit in Magazinen , deren

Mauern etwa mit Engliſchem Cement , oder mit

Tarras uͤbertuͤncht waͤren, um jede Feuchtigkeit
abzuhalten , Getreide auch nur ſechs Jahrelang
aufzubewahren , wuͤrde große Zwecke erfuͤllen . Fuͤrs
erſte wuͤrden die großen Koſten des Umſchaufelns
und der bedeutende Abgang durch den Wurm er⸗

ſpart , und zweitens koͤnnte man immer , wenn die

Magazine an großen Handlungsplaͤtzen laͤgen , Vor⸗

ſchuß darauf zu billigen Zinſen erlangen , welches



— 56 —

verhindern wuͤrde, daß das Getreide oft zu Preiſen

weggeſchlagen wird , wobei der Oekonom kaum die

Koſten der Produktion erlangt . — Die Erfahrung

lehrt , daß das Getreide von ſehr ſchlechten Preiſen

in 6 bis 8 Jahren gewoͤhnlich ein Mal bis auf das V

Doppelte und Dreifache ſteigt , wogegen die Zinſen

nicht ſehr in Anſchlag kaͤmen, beſonders da die

Preiſe oft ſchon nach einem oder wenigen Jahren

ſteigen , — iſt die Nichtigkeit jener Behauptung

nicht erwieſen , ſollte ſich dann nicht ein Patriot

finden , welcher den Verſuch mit einem trocken ge⸗

legenen Raum von etwa 10 Kubikfuß machte ? —

In Rußland doͤrrt man Getreide ; in Egypten

miſcht man dem Reis etwas Salz zur Konſervation

bei , und die Annalen des Mecklenb . Patriotiſchen
Vereins belehren mich , daß durch die Beimiſchung

von Salz das Gras vor dem Faulen bewahrt werde ;

es ſcheint daß aͤhnliche Mittel , in Verbindung mit

jenen Vorſchlaͤgen auch hier Nutzen ſchaffen koͤnnten .

Man moͤchte hier den Einwand machen , daß

Spekulationen auf Getreide ſich beſſer fuͤr den Kauf⸗

mann eignen ; aber abgeſehen , daß hier die Rede

vom ſpekulativen Oekonomen iſt , ſo iſt uͤberhaupt

natuͤrlicher , daß der erſte Beſitzer eines Gegenſtan⸗

des auf die Erhoͤhung ſeiner Eintraͤglichkeit denke ,

als derjenige , der ſich erſt durch Umwege in ihren

Beſitz zu Spekulationen ſetzen ſoll . Daher bedient
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— ſich mit allem Rechte der Oekonom der Mittel des

Kaufmanns , welcher , wenn er zum Beſitz jener
Gegenſtaͤnde gelangt , ſich entweder Vorſchuͤſſe , wie

wir oben dem Oekonomen gerathen haben , bedient ,
oder das Gut nach andern Gegenden verſchifft , und

durch Ausſtellung von Wechſeln , die er fuͤr baares

Geld verkauft , Vorſchuß erlangt . Hat der Kauf⸗
mann keine Neigung zu direkten Vorſchuͤſſen , ſo
beweiſt er blos , daß er nicht vorurtheilsfrei iſt ;
denn Gut beſitzen , aber der Geldvorſchuͤſſe beduͤrfen ,
iſt kein nachtheiliges Blosgeben , und der große
Kaufmann erkennt es nie als ſolches .

Ein anderer Einwand koͤnnte ſeyn : Wenn alle
Oekonomen ſo verfuͤhren , ſo wuͤrde das Getreide
bald einen ſehr gleichmaͤßigen Preis erlangen ; fuͤr
den einzelnen kann alſo kein Nutzen erreicht werden ,
da hier doch die Rede vom Gewinn einer eignen
Geſellſchaft iſt . — Dieſer Einwand , waͤre er ge⸗

gruͤndet , wuͤrde gegen das ganze Etabliſſement gel⸗
ten ; aber wie gering iſt immer die Zahl der Ein⸗

ſichtsvollen , welche fruͤher als der große Haufe , die

Hand zur Ausfuͤhrung großer Plane bieten ? Nicht
Mangel an Verſtand allein , ſondern ſein ganzes
Gefolge : Traͤgheit des Geiſtes , Eigenduͤnkel und

Rechthaberei opponiren ſich dem Gelingen ſolcher
Unternehmungen , wo der baare Thaler durch Ab⸗

ſtraktion der Vernunft , nicht durchs ſimple Ein —



maleins im Staate erſcheint . — Die Mitglieder

des Patriotiſchen Vereins , welche ſich entſchließen

moͤchten zu den obigen Vorſchlaͤgen die Hand zu

bieten , die nach ihren beſſern Einſichten noch manche

„ Veraͤnderungen erleiden koͤnnten , wuͤrden einen

bedeutenden Nutzen waͤhrend eines oder zwei De⸗

cennien erndten . Waͤre durch das Gelingen ihrer

Geſellſchaft zu ſolchen Zwecken ganz Mecklenburg ,

ja ein Theil des noͤrdlichen Deutſchlands , uͤber ihren

Vortheil endlich aufgeklaͤrt worden , und die Kon⸗

kurrenz mehrerer Geſellſchaften dieſer Art , machte

ihr Geſchaͤft minder lukrativ , ſo wuͤrden ſie ſich doch

gern mit dem errungenen Lohn fuͤr die zu rechter

Zeit genützten Einſichten und den beharrlich darauf

verwendeten Muth begnuͤgen , und als aͤchte ger⸗

maniſche Patrioten , einen noch hoͤhern Lohn darin

finden : die Wohlfahrt einer dankbaren

Nachkommenſchaft gegruͤndet zu haben .

Es bleibt mir noch uͤbrig, meine Anſichten uͤber

die Mittel , welche zu einem Etabliſſement von

ſolchem Umfange erforderlich ſeyn moͤchten , darzu⸗

legen . Aus dem Obigen erhellet ſchon , daß die

Abſicht mehr darauf gerichtet iſt , Geld zu ſchaffen ,

als zu heiſchen ; aber es wuͤrden zu Anfange aller⸗

dings entweder herzuſendendes Gut , deſſen Ertrag

nicht gleich verlangt wuͤrde , oder herzuſchieſtende

Kapitalien erfordert werden . Auf dem Wege von



Aktien moͤchten Letztere zu erlangen ſeyn ; aber da

das Intereſſe des Oekonomen dann von dem des

Aktionairs , durch eine ſcharfe Grenzlinie getrennt

werden muͤßte ; — obgleich er auch ſehr wohl beides

zugleich ſeyn koͤnnte , — kann ich mich des Wun⸗

ſches nicht erwehren , daß die direkt intereſſirenden

Mitglieder auch die Kapitalien zur erſten Einrich⸗

tung aufbraͤchten , waͤre der Gang des Ganzen auch

zu Anfange minder raſch . — Der Aktionair , als

Nichtoͤkonom , moͤchte in jenen Planen nicht Anlok⸗

kung genug finden , weil ſie mehr auf das dauernde

Gluͤck des Gutsbeſitzers berechnet ſind , und in den

erſten Jahren noch keine reiche Ausbeute liefern
moͤchten . Anders waͤre es , wenn die Geſellſchaft
beliebte , die Vorſchlaͤge , welche ich im erſten Theil
meines Buches : „ der Kaufmann “ auch ſeparat
unter dem Titel : „ Winke fuͤr Staats⸗ und

Volksberather aus den Myſterien des

Handels “ bekannt gemacht habe ; nemlich : „ durch

„Abloͤſung der erſten Hypotheken ein fundirtes Pa⸗
piergeld zu kreiren, “ in Ausfuͤhrung zu bringen ,
welches uͤberhaupt in eine ſehr wohlthaͤtige Verbin⸗

dung mit jenem Etabliſſement gebracht werden

koͤnnte . Der daraus entſtehende Nutzen wuͤrde alle

Koſten jener Etabliſſements mehr als decken , oder

wenn man dazu eine Aktien⸗Geſellſchaft errichtete ,
wuͤrde eine ſolche die Koſten der erſten Einrichtung ,
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die ſich wohl auf 50000 Thaler belaufen koͤnnten,

gern herſchießen ; aber auch hier moͤchte eine Aktien⸗

Einrichtung vielleicht nicht ganz zweckmaͤßig ſeyn .

Hier wo die Ausfuͤhrung meines Bankſyſtems in

eine rein merkantiliſche Anwendung uͤberginge ,

wuͤrde eine Einloͤſung gegen Diskont , wie ich da⸗

mals vorgeſchlagen , nicht ſtatt finden koͤnnen ; auch

haben ſich die Verhaͤltniſſe ſeitdem in Mecklenburg

anders geſtaltet . Obgleich hinſichtlich jener meiner

Vorſchlaͤge von andern Seiten bei mir Aufforderun⸗

gen zu fernern Mittheilungen geſchehen , und ich

vermuthe , daß die Wuͤrkung in einem andern Staate
bald ins Leben treten werde , ſo ſcheint man doch

in Mecklenburg dieſelben entweder nicht gepruͤft

oder nicht ganz ergruͤndet zu haben . Sie beſtehen

im Weſentlichen in Folgendem : Wann ich meine

erſte Hypothek , z. B. von 100 Thalern , auszahle ,

ſo erhalte ich meine Obligation zuruͤck ; dieſe theile

ich in 20 Zettel von 5 Thalern und gebe dieſe Noten

wie andres Geld ( das keine Zinſen in ſich begreift)
aus ; empfange alſo mit der einen Hand , was ich

mit der andern gab . Auf den Noten ſtelle ich wieder

meine Hypothek zum Pfande und halte außerdem

eine Bank , welche auf Verlangen Metallgeld dafuͤr

gibt , wodurch ich meine Noten zu dem beßten Gelde

in der Welt mache , ſo gut als nie Papiergeld exiſtirte,
und wo es ihm nur im Entfernten glich , ſters über
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dem Metallgelde im Courſe ſtand . — Die Zinſen ,

welche ich ſonſt dem Inhaber meiner Obligation

zahlte , gebe ich jetzt der Bank , welches fuͤr ſie baarer

Gewinn iſt , bei einer halben Million nur zu 4 Ct .

jaͤhrlich 20000 Thaler ! Um aber Noten gegen Metall⸗

geld einzuloͤſen , bedarf die Bank wieder des baaren

Geldes , welches ihr auch Zinſen koſtet ; damit nun

nicht jeder Inhaber einer Note ſogleich zur Bank

gehe , ſich Metall dafuͤr zu holen , in welchem Fall
die Bank faſt eben ſo viel Geld in Vorrath halten

muͤßte, als die Summe der ausgegebenen Noten

ſich belaͤuft , wodurch die ganze Sache nichts als

ein eitles Spiel waͤre , muͤßte den Noten die erſte

Nachfrage dadurch verſchafft werden , daß die Groß⸗

herzoglichen Kaſſen , ſowohl in Abgaben als in

Pachtzahlungen , † in ſolchen Noten begehrten , und

damit wieder einen Theil ihrer Zahlungen beſtritten ,
zu welchem Ende der Regierung ½ pCt . Stempel⸗
abgabe bewilligt werden muͤßte, ſowohl bei dem
erſten Kreiren , als ſpaͤter bei ſolchen Noten , wofuͤr

nach der Abnutzung neue gegeben werden . Anfaͤng⸗
lich wuͤrden bedeutende Summen zur Einwechslung
noͤthig ſeyn , aber weil ſolche Noten beſſer als Metall

ſind , zahlt man bald ein Agio und dann wird ſelten
Metall verlangt . Durch das Etabliſſement in

Hamburg wuͤrden die Noten auch hier Eingang
und Cours finden , ſo , daß man ſie vielleicht fuͤr
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die Folge auf die volle Summe einer Million aus⸗

dehnen koͤnnte . Sollte nun die Aufbringung des

Kapitals , welches zu Anfange zur Einloͤſung der
Noten noͤthig wuͤrde, den Gliedern der Geſellſchaft

zu ſchwer fallen , ſo moͤchte ich vorſchlagen : auf die

Dauer von etwa 20 Jahren ( fuͤr wenige Jahre

moͤchte es nicht zu erlangen ſeyn ) einen oder zwei

Millionairs dieſes Ortes fuͤr die Haͤlfte des Nutzens

Theil nehmen zu laſſen ; ich glaube , es wuͤrde mir

nicht unmoͤglich ſeyn , ſolche zu finden , welche unter

dieſer Bedingung alle Baarſchaften , die die Bank

zur Einloͤſung beduͤrfte , herſchoͤſſen .

Durch eigne , ungluͤckliche Erfahrung belehrt , in

vollkommner Kenutniß aller Nachtheile des Papier⸗

ſyſtems , wuͤrde ich gewiß der Letzte ſeyn , ein ge⸗

woͤhnliches Papiergeld zu empfehlen , — das am Ende

mit den Thraͤnen der Nachkommenſchaft eingeloͤſt

wird ! — oder finanzielle Kuͤnſteleien vorzuſchlagen ,

die nach dem Voruͤbergehen des Rauſches , mit ver⸗

doppelten Nachtheilen auf die Kraͤfte des Staates

zuruͤckwuͤrken; aber ich frage jeden Mann vom

Fache , ob ein Papiergeld , fundirt wie das hier

empfohlne , je beſtanden ? jeden Unbefangenen , ob

eine Obligation in erſter Hypothek , ein ergreifbares

Unterpfand , mit unfundirtem Papier die mindeſte

Aehnlichkeit habe ? Der Einſichtsvolle wird die voll⸗

kommne Ueberzeagung haben , daß bei einem ſoliden ,



ganz verſchiedenen Urprinzip , eine gleiche Hinfaͤllig⸗
keit nicht ſtatt haben koͤnne . Ich ſchaͤtze ein Land

ſehr gluͤcklich, das , noch frei von unfundirtem Pa⸗
piergelde, es in ſeiner Macht hat , ein ſo edles , aber

bisher todtes Kapital , als die erſten Hypotheken
ſind , ins Leben zu rufen . — Die merkantiliſchen

Etabliſſements wuͤrden nur in den erſten Jahren
und zu ihrer Begruͤndung , den Gewinn der Bank

in Anſpruch nehmen , oder vielmehr borgen ; bald

wuͤrde die Bank , in ſo fern ſie fuͤr die Rech⸗

nung der Glieder der Geſellſchaft be⸗

ſtände , der Zinſen fuͤr die von mir ſo genannte

goldne , nicht mehr beduͤrfen , der Grundbeſitzer
daher fuͤr ſo viel Kapital zinſenfrei werden . Da

uͤberdies ein Gut ſo viel mehr Werth erhaͤlt , als es

zinſenfreies Kapital beſitzt , ſo fuͤhrt jene Einrichtung
dem Lande ein ganz neues Vermoͤgen zu ;

daher glaube ich dann , der fragliche Gegenſtand
eigne ſich ganz beſonders , vor das Forum eines
Patriotiſchen Vereins gebracht zu werden .

Es leuchtet ein , daß zur Erleichterung des Ge⸗

ſchaͤftsganges noch beſondre Einrichtungen erheiſcht
werden , von deren Zweckmaͤßigkeit das Gelingen
abhaͤngen wuͤrde; aber ſie gehoͤren noch nicht hieher ,
und ich ſchließe mit einer Anmerkung uͤber den

Kredit , auf deſſen richtige Wuͤrdigung die Erfolge
aller merkantiliſchen Unternehmungen beruhen .
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Die Mittel und Wege des Kaufmanns ſind we⸗

ſentlich von denen des puren Landmanns verſchie⸗
den . Jener hat oft bedeutenden Kredit ohne grade

Vermoͤgen aufweiſen zu koͤnnen ; dieſer hat keinen ,

oder ſehr beſchraͤnkten Kredit , obgleich nicht unbe⸗

deutendes Vermoͤgen vor Jedermanns Augen da

liegt . Ja ! ganze Reiche mit ihrem Geſammtver⸗

moͤgen haben oft keinen Kredit , und wuͤrden ihn
nie haben , naͤhme nicht der Kredit des Kaufmanns

ihn ſcheinbar unter ſein Schild , — ſehr begreiflich
nicht aus Dienſtfertigkeit , ſondern um ſein Riſiko
mit Wucher aufs ſchleunigſte wieder an Andre ,
am haͤufigſten wieder an Kreditloſe , abzutreten . —

Dieſer Mangel an gutem Glauben liegt doch wahr⸗
lich nicht in einem hoͤhern Vertrauen auf einem

edleren Willen ? Nein , der Kredit des Kaufmanns

beruht auf ſeiner Wechſelfaͤhigkeit , die darin beſteht ,

daß er ſich und ſein Vermoͤgen als prompt ergreif⸗
bare Hypothek ſtellt , und ſeine Mittel erreichte

er durch die Kunſt : ſein Vermoͤgen in die

„ Naſſe des Geldes zu repreſentiren . Das

Vermoͤgen dagegen , welches ein ganzes Reich

als Hypothek ſtellt , iſt von dem Glaͤubiger nicht

ergreifbar , daher iſt ſolches Vermoͤgen , hinſicht⸗

lich des guten Glaubens , von Rechtswegen unge⸗

nuͤgend oder todt fuͤr das Staatsleben . Der Guts⸗

beſitzer , welcher einem ſolchen Reiche ſich gleich zu

ſtellen ſtrebt , durch ein Verſiecken hinter ſeiner

Macht , darf dann nicht klagen , daß auch ſein Ver⸗

moͤgen ihm keinen Glauben ſchafft . Da es nun

einmal in der Natur des geſellſchaftlichen Vereins

liegt , daß der Schuldner ſeinem Glaͤubiger gerecht
werde , ſollte es da nicht Politik fuͤr den Landmann

ſeyn , ſich ſeinem Glaͤubiger eben ſo offen und ohne

Harniſch darzuſtellen , als es der Kaufmann thut ,

um eines gleichen Kredits theilhaftig zu werden ?

— —



Neue Konkurrenz in der Produktion der feinen
Wolle . *)

Die Beſitzer der großen Strecken Laͤndereien,
Hochſchottland genannt , ſind ſeit einigen Jah⸗
ren auf den Gedanken gekommen , ihre Untergebe⸗
nen , die Gaͤlen , deren Altvordern ſchon ſeit meh⸗
reren hundert Jahren ſich dort angeſiedelt , aus

ihren Beſitzungen zu vertreiben , um ſolche durch
veredelte Schaafzucht weit hoͤher zu benutzen . Ein

Theil dieſer armen Vertriebenen iſt nach Amerika

ausgewandert , die mehrſten haben andere Laͤnde⸗

reien , die man ihnen am Ufer des Meeres ange⸗
wieſen , eingenommen . Sie haben allgemeines

Mitleiden erweckt . Da aber die Geſetze Großbritta⸗
niens auf der Seite der Grundbeſitzer waren ; ſo hat
man dieſen ſogar da , wo die bisherigen Beſitzer
nicht ihren Heerd verlaſſen wollten , Bajonette zu

Huͤlfe gegeben . Eine Dame ( h, Lady Stafford ,

*) Da dieſer , von dem verehrungswuͤrdigen Herrn Ein⸗

ſender hier mitgetheilte Wink gewiſſermaßen als ein

ſehr intereſſanter Kommentar zu dem gelten kann , was

Herr Cruͤger in der naͤchſtvorhergegangenen Abhand⸗

lung S . 48 bei Gelegenheit des Artikels Wolle zur

Empfehlung des Eiderſtaͤdter großen Schaafs

geſagt hat , ſo wird er hier an ſeiner rechten Stelle

ſtehen . A. d. R .

N. Annal . 10n Jahrg . 1ſte Haͤlfte . 5



—-— 66 —

iſt die erſte geweſen , welche 300 Familien , die uͤber

7⁰0,000 Akres inne hatten , vertrieben und das

Land an 29 Familien verpachtet , welche bereits

130000 veredelte Schaafe beſitzen . Man rechnet ,

baß wenn alles Hochland auf dieſe Art parzellirt

geworden ſeyn wird , 4 Millionen Schaafe gehalten

werden koͤnnen, welche wenigſtens 10 bis 12 Millio⸗

nen Pfund Wolle geben koͤnnen !

Ich habe geglaubt , das Obige zur Kenntniß

unſrer Landwirthe bringen zu muͤſſen, die ſich mit

Vermehrung ihrer veredelten Schaͤfereien beſchaͤfti⸗

gen ; weit entfernt ſie bei dieſem ſehr verdienſtvollen

Beſtreben entmuthigen zu wollen , ſondern nur , um

unmaßgeblich anzurathen : nicht zu große Sum⸗

men fuͤr ganze Heerden ins Ausland zu

ſchicken , wogegen ich in dieſen Annalen ſchon

fruͤher gewarnt habe , ſondern ſich auf Veredlung

durch feine Boͤcke zu beſchraͤnken .

Roſtock im Maͤrz 1823 .

v . Moͤller⸗Lilienſtern .
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Kleine Original⸗Abhandlungen aus

der Thierheilkunde .

II . Ueber die Lungenſeuche des Rindviehs und

deren Anſteckbarkeit .

Einleitung .

Unter den Thierſeuchen iſt wohl keine , welche dem

Landmann und dem Thierarzt mehr zu ſchaffen
macht , als die Lungenſeuche . Dem Landmann :

wegen der leiſen , ſchleichenden Art , mit welcher
dieſe Seuche auftritt , ſo , daß er von ihrem Daſeyn
gemeiniglich nicht eher Kunde erhaͤlt , bis ſie nicht
ſchon betraͤchtlich um ſich gegriffen ; wegen der be⸗

ſtäͤndigen Gefahr , in weelcher ſein Vieh ſich vor

dieſer Seuche befindet , da die ſie veranlaſſenden
Urſachen oͤfters ſtatt finden und die Abwendung
ihrer Folgen nicht immer gelingt ; und wegen der

langen Gegenwart des Uebels in einem Viehſtapel
und der Beſorgniß eines Wiederausbruchs nach er⸗

langtem Stillſtande deſſelben . Dem Thierarzt :
weil er bei dieſer Krankheit nur zu oft in einem

Stadio zu Huͤlfe gerufen wird , wo die Kunſt wenig
mehr als Nichts zu leiſten vermag , — mit andern

Worten , — weil die Krankheit dann , wenn ſie
ſich recht deutlich zu erkennen gibt und dem Laien

5 *
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ganz und gar noch nicht gefaͤhrlich ſcheint , auch ſchon

ſchwer⸗ oder unheilbar iſt . DerThierarzt wird ſomit

hier , bei ſeinem beſten Fleiß und Wiſſen , dem Ver⸗

dacht nicht immer entgehen , als laͤge das Mißlingen

der Kur in ſeiner mangelhaften Behandlung .

Keine Seuche koͤmmt bei uns ſo haͤufig vor und

bringt unſern Heerden ſo empfindliche Verluſte bei ,

als dieſe . Waͤre es moͤglich ein Verzeichniß der

Opfer , welche ihr alljaͤhrig fallen , aufzuſtellen ,

man wuͤrde uͤber die Groͤße derſelben erſtaunen !

So toͤdtete ſie in den beiden Jahren 1813 und 14

in den Domanial⸗Aemtern Grabow und Neuſtadt

uͤber 700 Haupt ; die Stadt Doͤmitz verlor 1814 ,

bis zum 9ten December , von einem Viehſtande von

332 Stuͤcken , 192 ; Buͤtzow in demſelben Jahre ,

von 339 , 68 ; 3 in Wittenburg waren bis zum 4ten

Januar 1815 , von 446 Haupt , 8s geſtürzt ; in

Neuſtadt bis zum 19ten deſſelben Monats 85 . —

Die Lungenſeuche nagt wie ein freſſender Schaden ,

ohne Unterlaß , wenn auch mit ſehr verſchiedener

Boͤsartigkeit und Ausbreitung , an einer der ſtaͤrk⸗

ſten Wurzeln unſers Wohlſtandes , unſerem Vieh⸗

ſtande , und ſind die Wunden , welche die verheerende

Rinderpeſt ihr einige Mal beigebracht , gewiß nicht

groͤßer, als die , welche ihr fortdauernd im Stillen

durch dieſes Uebel zugefuͤgt werden .

Außer dem gangbarſten Namen Lungenſeuche ,



fuͤhrt ſolche auch die Beneunungen : Lungenfaͤule,

langwierige und krebsartige Lungenentzuͤndung ,

Bruſtſeuche , Bruſtfieber und epizootiſche oder ſeu⸗

chenhafte Bruſt⸗ oder Lungenentzuͤndung . Von

dieſen Benennungen iſt unſtreitig letztere die paſ⸗

ſendſte , indem ſie uns die Krankheit als eine Bruſt⸗

entzuͤndung , an welcher zu gleicher Zeit mehrere

Thiere leiden , bezeichnet und ſolche von der ſpora⸗

diſchen Bruſtentzuͤndung , von einem Uebel unter⸗

ſcheidet , das ſich haͤufig beim Pferde , beim Rinde

aber nur ſelten zutraͤgt .

Man hat geglaubt , daß die Lungenſeuche eine

nur dem Rindvieh eigene Krankheit ſey , dem iſt

aber nicht ſo , ſie iſt ein Gemeinleiden des Rindviehs

und des Pferdes ; das Rindvieh iſt ihr jedoch am

ſtaͤrkſten unterworfen . Wenn auch die Symptome

der Krankheit bei beiden einander ſehr gleichen , ſo

ſind ſie doch in mancher Hinſicht , nach der ſehr ver⸗

ſchiedenen Natur dieſer Thiere uͤberhaupt , und dem

Hauptſitze des Leidens insbeſondere , ſehr abweichend .

Beſchreibung .

Die erſten Zeichen , daß die Lungenſeuche im

Anzuge ſey , ſind : das Athemholen wird etwas

genirt , blaſend ( puhſtig ) , das erkrankende Thier

zieht beim Athmen mit den Naſenwinkeln und Na⸗

ſenlaͤppchen und bewegt die Hungergruben ſaaͤrker;



es laͤßt ſich ein Huſten , beſonders dann vernehmen ,

wenn das Thier zum Aufſtehen oder zur Bewegung

genoͤthigt wird oder eben geſoffen hat ; der Dung

iſt konſiſtenter , die Freßluſt und das Maaß der

Milch um Weniges vermindert ; die Milch waͤßriger ,

das Wiederkauen zwar geſtoͤhrt , verlangſamt , un⸗

terbrochen , aber nicht aufgehoben ; das abgelaſſene

Blut gerinnt ſchnell und ſetzt kein oder nur wenig

Serum ab ; der Puls iſt voller , kraͤftiger , der Herz⸗

ſchlag nur ſchwach fuͤhlbar und entzieht ſich nach

wenigen Schritten Bewegung der Wahrnehmung

ganz ; die Zahl des Pulſes oder der Herzſchlaͤge

uͤberſteigt das normale Maaß , von 45 bis 55 in

einer Minute , nicht . — Erſte Periode der Krankheit .

Mit der weiteren Ausbildung der Krankheit wird

die Arterie haͤrter , ihr Umfang kleiner , der Puls

vermehrt und ungleichmaͤßig , das Athemholen be⸗

ſchleunigt und beſchwerlich , mit ſtarker Bewegung

der Naſenloͤcher und der Hungergruben . Man

bemerkt heftige , lang anhaltende und oft wieder⸗

kehrende Fieberſchauder . Die Ab⸗ und Ausſon⸗

derungen , mithin auch Milch und Dung , werden

ſparſam . Das kranke Thier ſieht entweder durch⸗

gaͤngig oder legt ſich nur auf kurze Zeit , ſein Gang

iſt mit ausgeſpreitzten Vorderfuͤßen und ſchwanken⸗

dem Hintertheile ; beim Druͤcken und Streichen des

Ruͤckens oder der Seitentheile der Bruſt verraͤth
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es , durch ſtarkes Einbiegen und Ausweichen , be⸗

traͤchtlichen Schmerz ; es ſteht mit geſtrecktem Kopfe
und Halſe , entfernt von der Krippe , iſt unachtſam

auf aͤnßere Gegenſtaͤnde und verlaͤßt nicht leicht

anders , als durch Ziehen , Schieben und Stoßen

ſeinen Platz . Die Freßluſt iſt ſehr vermindert , der

Durſt vermehrt , das Wiederkauen aufgehoben .

Das Blut ſtieht dunkler aus und gerinnt ſchnell zu

einem feſten ſpeckigen Klumpen . — Zweite Periode .

Im ſpaͤteren Verlaufe der Krankheit wird das

Athemholen immer mehr beſchwert , an dem Schla⸗

gen der Hungergruben nehmen nun der ganze Bauch

und haͤufig auch die Rippen Theil . Das Einath⸗

men geſchieht langſam , das Ausathmen hingegen

ſtoßweiſe . Die Thiere knirſchen mit den Zaͤhnen ,

ſtoͤhnen , aͤchzen und roͤcheln , verrathen die groͤßte

Unruhe , legen ſich oͤfters nieder und ſtehen bald

wieder auf . Wenn die Kranken unter diefen Zeichen

nicht krepiren , ſo treten raſch die Symptome hoher

fauligter Schwaͤche ein ; das Herz wird ſtark klopfend

fuͤhlbar , oft jedoch deutlicher auf der rechten , als

als auf der linken Seite , die Schlagader iſt weich ,

volt , der Puls matt , undeutlich , die Augen und

das Maul triefen , der Athem ſtinkt , aus den Na⸗

ſenloͤchern erſcheint ein jauchiger Ausfluß , es ſiellt

ſich ein Durchfall ein , welcher zur ſchnellen Abnahme

der Kraͤfte ſehr viel beitraͤgt . Die Kranken magern



zu Gerippen ab, ſie huſten dumpf , mit gekruͤmmtem

Ruͤcken und geſtrecktem Halſe , in welcher Stellung

ſie , nachdem ſie gehuſtet haben , noch eine Zeitlang

verbleiben . Die Freßluſt hat entweder ganz auf⸗

gehoͤrt oder iſt bei einem Futter , in ſehr geringem

Grade zugegen und fehlt beim andern ganz .

Manche ſaufen bis gegen ihr Ende hin , viele

verlieren zuvor auch die Neigung zum Getraͤnke .

Einige ſtuͤrzen ploͤtzlich todt zuſammen , andere lie⸗

gen bei herannahendem Tode beſtaͤndig und der Tod

bemeiſtert ſich ihrer durch langſam von außen gegen

innen fortſchreitende Laͤhmung. — Dritte Periode .

Schlimm ſteht es uͤberhaupt mit den Kranken ,

wenn ſie vom Anbeginn der Krankheit an ſtoͤhnen

und das Freſſen ganz angeben , wenn im Verlaufe

derſelben der Huſten ſehr klein und muͤhſam wird ,

wenn ein heftiger und anhaltender Durchfall er⸗

ſcheint und wenn der Bauch aufgeblaͤht wird .

Die Dauer der Krankheit iſt ſehr verſchieden ;

faͤllt ſie toͤdtlich aus , ſo geſchieht dieß nicht leicht

vor dem achten Tage , oft aber erſt nach zwei , drei

Wochen und ſpaͤter .

Bei der Leichenoͤffnung werden konſtant bloß in

der Bruſthoͤhle , der Luftroͤhre und Naſe Abweichun⸗

gen gefunden , waͤhrend die Eingeweide des Hinter⸗

leibes , namentlich die Maͤgen , ein normales Aus⸗

ſehen haben , oder nur die Zeichen der allgemeinen



Schwaͤche oder der konſenſuellen Entzuͤndung

liefern . .

Die Abweichungen in der Bruſthoͤhle ſind nun ,

nach Maaßgabe wie lange das Thier gelitten , ver⸗

ſchieden . Wo das Uebel ſehr ſchnell verlaufen ,Ha
findet man beide Lungenfluͤgel ſehr ſtark entzuͤndet

und zum großen Theile brandig , doch iſt die Lunge

hiebei nicht ſo ſchwarz und aufgetrieben , wie beim

Brande der ſporadiſchen Lungenentzuͤndung . Wo

es hingegen uͤber acht Tage gedauert , da iſt ent⸗

weder der eine Lungenfluͤgel durchgaͤngig verhaͤrtet

der andere ſehr welk , oder es ſind beide groͤßten⸗

theils verhaͤrtet und das Uebrige welk . Die ſo ver⸗

haͤrtete Lunge iſt in ihrer Textur ganz veraͤndert ,

ſie iſt verſulzt , braun und feſt , ſtellenweis aber auch

gelb und muͤrbe, von einem ſo großen Umfange , daß

ſie beim Wegnehmen der Rippen , ſtatt zuſammen

zu fallen , hervorquillt ; ſie ſinkt im Waſſer unter ,

gibt beim Durchſchneiden einen knirſchenden Ton

von ſich und ſieht im Schnitt wie brauner Marmor

mit weißen Adern aus . Die Oberflaͤche der Lunge

iſt haͤufig mit koagulirter Lymphe , in Geſtalt gelber ,

fadiger Sulze , uͤberzogen und zum Theil mit den

Bruſtwandungen verklebt . In ſolchen Faͤllen be⸗

findet ſich außerdem ein gelbgruͤnes , uͤbelriechendes

Waſſer , oft zu einem Eimer voll und daruͤber , in

der Bruſt .



In dem Falle , wo ein Thier Monate lang an

der Lungenſeuche gelitten , findet man einen groͤße⸗

ren Bezirk der Lunge in ziemlich geſundem Zuſtande ,

waͤhrend die uͤbrige Lunge verhaͤrtet iſt und einen

Eiterſtock oder einige große Eiterſaͤcke mit duͤnnem ,

jauchigtem Eiter enthaͤlt . Auch dieſer Zuſtand iſt

nicht ſelten von Waſſeranſammlungen in der Bruſt⸗

hoͤhle begleitet , doch fehlt hiebei das fadige Gewebe

oder die geronnene Lymphe auf der Lunge .

Die Summe der angefuͤhrten Erſcheinungen

liefert das Reſultat : daß die Lungenſeuche im An⸗

fange entzuͤndlicher Natur iſt , daß ſie in ihrer erſten

und zweiten Periode , als eine wahre oder aͤchte

Bruſtentzuͤndung angeſehen werden muß . Indeſſen

hat die epizootiſche Bruſtentzuͤndung das Eigene ,

daß der obwaltende allgemeine entzuͤndliche oder

ſtheniſche Zuſtand , ſelten ſo ſtark iſt , wie bei der

ſporadiſchen Bruſtentzuͤndung , weßhalb denn auch

ihr Ende in Brand zu den ungewoͤhnlichen Ausgaͤn⸗

gen gerechnet werden muß .

Am ſhaͤufigſten iſt der Ausgang der epizootiſchen

Bruſtentzuͤndung , wenn die Zertheilung nicht ge⸗

lingt , in Ergießung und Verhaͤrtung , und da beim

Rindvieh die Lunge ſelbſt der von der Entzuͤndung

am ſtaͤrkſten ergriffene Theil iſt , beim Pferde aber

das Bruſtfell , ſo wird bei erſterem der Haupterguß

in das Zellengewebe der Lunge ſelbſt geſchehen , bei



letzterem frei in die Bruſthoͤhle hinein . Es werden

mithin ſich die Folgen der Ergießung beim Rinde

mehr durch Auftreibung , Verhaͤrtung und Degene⸗

rirung der Lunge ausſprechen , beim Pferde abeg

das Maaß des , bei der Eroͤffnung der Bruſt heraus⸗

ſtroͤmenden , Waſſers und der auf der Lunge und am

Bruſtfelle klebenden Lymphe groͤßer ſeyn .

So wie die Entzuͤndlichkeit bei der Lungenſeuche

nicht betraͤchtlich zu ſeyn pflegt , ſo wird ſie auch

ſelten von langer Dauer ſeyn und ſich nicht uͤber

den vierten Tag hinaus erſtrecken , wo ſie dann all⸗

maͤhlig in ihren Gegenſatz , in den Zuſtand der fau⸗

ligten Schwaͤche oder der Aſthenie , hinuͤber ſinkt .

Wird nun nicht zu eben der Zeit , wo die Entzuͤnd⸗

lichkeit erloͤſcht , die Beſchwerde im Athemholen

merklich erleichtert , ſo iſt , wenn auch das Kranke

am Leben erhalten wird , doch eine vollſtaͤndige

Wiederherſtellung ſchwerlich mehr zu bewirken , ſon —

dern es bleibt Engbruͤſtigkeit , Dampf zuͤruͤck.

Sind die verhaͤrteten Stellen in der Lunge nicht
ſehr beträchtlich , ſo bildet ſich um ſie herum eine

Membran , wodurch ſie von dem Geſunden geſchie⸗

den werden . Es ſetzt dann das Thier , dem An⸗

ſcheine nach , außer der Daͤmpfigkeit , ziemlich wohl

ſein Leben fort . Haͤnfig aber gehen dieſe Verhaͤr⸗

tungen in der Folge in Vereiterung uͤber, wo dann

entweder die eitrige Lungenſchwindſucht entſteht ,



an welcher das Thier langſam zu Grunde geht , oder

es , durch Berſtung eines groͤßeren Eiterſacks , ein

ploͤtzliches Ende nimmt .

Zuweilen bemerkt man nach uͤberſtandener Lun⸗

genſeuche eine beſondere Neigung zum Fettwerden

an dem Vieh . Findet ſich dieß , ſo ſchlachte man

s zur rechten Zeit , da es ſpaͤterhin nur zu geneigt

wieder abzumagern . Weit oͤfter aber bleibt es

mager und nimmt ſich auch beim beſten Futter

nicht auf .

Junges , wohlgenaͤhrtes Vieh wird von der

Seuche heftiger ergriffen , als aͤlteres , weniger

wohlbeleibtes . Maſtvieh und ſolches , welches auf

ſchwammigem Futter geſtanden , uͤberſteht die Seuche

ſchwerer und traͤchtige Kuͤhe verwerfen leicht . Am

gelindeſten iſt ſie bei denjenigen Thieren , deren Fut⸗

ter geſund und kraͤftig war , ohne grade maͤſtend zu

ſeyn , am heftigſten bei ſolchen , welche vor und bei

der Krankheit verdorbene Nahrungsmittel genoſſen .

Daß die Lungenſeuche ſich von vorne herein , wie

einige behaupten , immer , und wie andere wollen ,

haͤufig, als eine falſche oder typhoͤſe Bruſtentzuͤn⸗

dung darſtelle , ſtimmt mit meinen Beobachtungen

durchaus nicht uͤberein ; ich habe ſie im Gegentheil

bei ihrem Eintritt immer entzuͤndlich gefunden .

Jedoch ſpricht ſich der entzuͤndliche Karakter bei

manchen Individuen nur ſchwach aus und kann in



einer Epidemie und an einem Orte oft kuͤrzer , als

gewoͤhnlich ſeyn .

Entſtehung .

Geht nun das Uebel von der Lunge aus , iſt das

Lungenleiden das primaͤre , das Fieber das ſekundaͤr⸗
oder umgekehrt ? Das Lungenleiden muß das erſte !

ſeyn und durch das Lungenleiden das Fieber ver

anlaßt werden : denn es zeigt ſich der Huſten und
das beſchwerliche Athemholen ſchon zu einer Zeit ,

wo die Kreislaufsbewegungen , ruͤckſichtlich des Zeit⸗

maaßes , noch nichts Abweichendes zu erkennen ge —

ben . Durch das Fieber wird jedoch das Lungen —

leiden erhoͤht und daſſelbe , welches vorher in einer

beſondern Unthaͤtigkeit oder geſunkenen Irritabilitaͤt

( Adynamie ) beſtand , mittelſt der durch das Fieber

erfolgenden Kongeſtion , in Entzuͤndung umge⸗

wandelt .

Es liegt der Lungenſeuche ein eigenthuͤmliches

Miasma zum Grunde , welches , gleich einem Spe⸗

cifikum , vorwaltend auf die Erregbarkeit der Lunge

ſeinen nachtheiligen Einfluß ausuͤbt . Dieſes Mi⸗

asma bildet ſich auf zweifache Weiſe , nemlich : erſt⸗

lich aus einem beſondern Verderbniß des Futters ,

und zweitens durch die Krankheit ſelbſt . Letzteres
will ſagen : durch Erzeugung eines Stoffes in der⸗

ſelben , durch welchen ſie geſchickt wird von einem

mit ihr befallenen Thiere , auf anderes geſundes



Rindvieh , welches den nachtheiligen Fuͤtterungs⸗

verhaͤltniſſen nicht , oder nicht in dem Grade unter⸗

lag , als zur Hervorbringung der Seuche erforderlich

iſt , uͤbertragen zu werden ; — alſo durch Produ⸗

girung eines Kontagiums.
Die Veterinaͤr⸗Schriftſteller kommen darin mit

einander uͤberein : daß die Lungenſeuche durch ver⸗

dorbenes Futter , gleichviel ob auf der Weide oder

im Stalle genoſſen , ſich entwickeln koͤnne . Haupt⸗

ſaͤchlich geben ſie an : das Behuͤten von Weiden ,

welche lange unter Waſſer geſtanden ; das zu zeitige

Austreiben im Fruͤhjahre und das zu ſpaͤte im Herbſt ,

beſonders auf bereiften Wieſen und Niederungen ;

durch vielen Regen auf dem Halm verſauertes Gras

und ſchlecht geworbenes , verregnetes , klammigt

eingebrachtes und auf dem Boden verdumpftes Heu .

Daß ein ſolches Futter wirklich den Ausbruch der

Lungenſeuche veranlaſſen kann , wird Niemand in

Abrede ſtellen ; indeſſen wuͤrde man offenbar zu weit

gehen , wenn man nur dieſe Urſache allein , oder in

Verbindung mit naſſer Witterung oder unſauberen

und dunſtigen Staͤllen , wollte gelten laſſen . Noch

groͤßer aber wuͤrde der Irrthum ſeyn , die Lungen⸗

ſeuche fuͤr ein ausſchließliches Eigenthum niedriger ,

ſumpfiger Gegenden zu halten und , dem gemaͤß, fuͤr

eine Ortsſeuche ( Enzootie ) zu erklaͤren , indem wir

ſie eben ſo oft an Orten , welche hoch liegen , als in



Riederungen antreffen . Den ſchwaͤchſten Theil an

ihrer Selbſterzeugung hat aber wohl ein ſchlechter ,

unreiner Stall , da ſie faſt haͤufiger auf Hoͤfen und

Guͤtern , wo das Vieh nur auf Dreeſch weidet und

in reinen Staͤllen gehalten wird , vorkommt , als in

Staͤdten und Doͤrfern , wo die Gemeindeheerden

auf Holz⸗ und Moorweiden , tief in den Herbſt

hinein , ihre Nahrung ſpaͤrlich ſuchen muͤſſen und das

Vieh , — zumal beim Handwerksmann der kleinen

Staͤdte , — in den ſchmutzigſten Staͤllen vorlieb

nehmen muß . Die angegebenen Urſachen ſind alſo

nicht nur oft zur Hervorbringung der Lungenſeuche

unzureichend , ſondern die Lungenſeuche wird auch

eben ſo haͤufig an Orten angetroffen , wo von ihnen

auch nicht eine einzige obgewaltet hat .

Kaͤme die Lungenſeuche nur in Niederungen vor ,

ſo muͤßte ſie in Mecklenburg eine ſeltene Krankheit

ſeyn , da eigentliche Moorweiden und Triften , welche

Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ſind , ſich bei uns

nur wenige nachweiſen laſſen . Und doch iſt ſie lei⸗

der ! nur zu gemein , wenn gleich mir kein Ort be⸗

kannt iſt , wo ſie haͤufig neue Ausbruͤche machte oder

wo ſie Jahr aus Jahr ein zugegen waͤre . Faſt durch⸗

gaͤngig weiß ſich die von der Lungenſeuche heimgeſuchte

Ortſchaft fruͤherer Anfaͤlle derſelben entweder uͤberall

nicht zu entſinnen , oder es liegt auch eine Reihe von

Jahren zwiſchen jenem und dem neuen Ausbruche .
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Wie nun Fehler in der Fuͤtterung und Stallung

bei weitem nicht ſo oft , als die Autoren glauben ,

Beranlaſſung zur Lungenſeuche werden , ſo laͤßt ſich

ein Gleiches auch von Witterungsabweichungen , in

ſo fern ſie durch ihre unmitteldare Einwirkung auf

die Thiere ſelbſt dieſen Erfolg haben ſollen , ſagen .

Naſſe Sommer mit kalten Naͤchten ſollen dem Auf⸗

kommen der Lungenſeuche um deswillen guͤnſtig ſeyn ,

weil , wie man anmimmt , durch den vielen Regen

und die Kaͤlte , die Haut in ihrem Ausduͤnſtungs⸗

geſchaͤfte behindert und dadurch die vikariirende

Lungenfunktion in Mitleidenſchaft gezogen wird *) .

Waͤre naſſe Witterung aber wirklich ſo nachtheilig ,

ſo koͤnnte ſie ihren ſchaͤdlichen Einfluß doch nicht

fuͤglich auf das Vieh der Gemeindeheerden mit

gleicher Staͤrke , wie auf das der groͤßeren Oekono⸗

men ausuͤben , weil jenes ſich des Nachts in Staͤllen

befindes und alſo grade zu der Zeit , wenn durch

Einwirkung der naͤchtlichen Kaͤlte auf die naſſe Haut

din Ausduͤnſtung am meiſten geſtoͤhrt werden ſoll ,

in Umſtaͤnden iſt , wo ſie recht rege ſeyn kann . Hat

man aber jemals bemerkt , daß die Seuche in naſſen

*) Eine Vorausſetzung die auch ſchon deshalb nicht richtig

iſt , weil nicht ſowohl die Lunge , als der Darmkanal

das vikariirende Organ fuͤr die Haut iſt , mithin die

angegebene Urſache eher Durchfall und Ruhr zur Folge

haben muͤßte. A. d. Verf .
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Jahren weniger in Doͤrfern und Staͤdten , als auf

Hoͤfen graſſire ?

Wenn man alſo die Lungenſeuche haͤufig an Om

ten findet , wo von allen den Schaͤdlichkeiten , welche

als Veranlaſſungen zu ihrer Erzeugung angeklagt

werden , nicht eine einzige binnen Jahren ſtatt ge⸗

funden hat , ſo bleibt dem nach Aufklaͤrung For⸗

ſchenden nur noch die Vermuthung einer ſtattgefun⸗
denen Anſteckung uͤbrig, deren Ausmittelung denn

auch nicht ſchwierig ſeyn wird . — Einige Vorfaͤlle
aus meiner Praxis moͤgen, als Belege zu dem eben

Geſagten , hier nicht am unrechten Orte ſtehen .

Im Winter 1814 — 15 kam die Lungenſeuche

durch eine von Neubrandenburg geſchickte , mit der

Seuche behaftete , Kuh in die Hollaͤnderei des Paͤch⸗
ters zu Kleinen⸗Vielen bei Penzlin , in eine Gegend ,
welcher bis zu dem Zeitpunkte dieſe Krankheit fremd

war , und an einen Ort , wo Weide und Stallfutter

auch nicht entfernt zur Entſtehung der Seuche An⸗

laß gegeben hatten . Dieſe Kuh war in das Vieh⸗

haus geſtellt worden , wo ſich denn bald hernach ,

erſt einige , dann mehrere Kuͤhe in ihrer Nachbax⸗

ſchaft von demſelben Uebel befallen zeigten .

Im Herbſt 1815 herrſchte die Seuche auf dem

Domanial⸗Hofe Schoͤnkamp bei Dargun . Schoͤn⸗
kamp hat eine hohe , trockene Weide , die niemals

unter Waſſer ſteht , das Futter , welches im vor⸗
N. Annal . 10n Jahrg . Iſte Haͤlfte. 6
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hergehenden Winter gegeben worden , war untadel⸗

haft geweſen , auch war beim Austreiben kein Ver⸗

ſehen begangen . Dagegen aber war im May

gedachten Jahres der Hollaͤnder von dem Gute

Schlackendorf bei Gnoyen , wo die Lungenſeuche

grade damals herrſchte , mit vier Kuͤhen nach Schoͤn⸗

kamp gezogen . Dieſe Kuͤhe befanden ſich bis nach

der Erndte auf einer ſeparaten Weide , wäͤhrend

welcher Zeit eine Kuh an Bruſtbeſchwerden krankte

und krepirte . Von den drei uͤbrigen , welche nun

zwiſchen die Holländerei gebracht wurden , erkrankte

bald darauf ein Stuͤck auf dieſelbe Weiſe , ſtand ſo

drei Wochen und wurde darauf erſchlagen . Man

oͤffnete dieſe Kuh und fand den einen Lungenfluͤgel

ſehr aufgetrieben und verhaͤrtet. Kaum war dieß

geſchehen , als auch ſchon eine Kuh aus der Hollaͤn⸗

derei dieſelben Krankheitserſcheinungen von ſich gab ,

als die beiden vorbemerkten . Dieſer folgte ſchnell

eine andere , worauf allmaͤhlig mehrere erkrankten

und im Spaͤtherbſte das Uebel allgemein wurde .

Durch eine Kuh von Kleinen⸗Teſſin , welche

acht Tage nach Pfingſten 1816 zwiſchen die Hollaͤn⸗

derei zu Gremmelin , bei Guͤſtrow , gebracht worden

war , kam auch hier die Lungenſeuche zum Ausbruch .

Dieſe Kuh war gleichfalls von einem mit der Seuche

behafteten Orte . Einige Tage nach ihrer Ankunft

zu Gremmelin wurde ſie von einer Krankheit be⸗



fallen , die von denſelben Symptomen begleitet war ,

unter welchen nachher faſt die ganze Hollaͤnderei

erkrankte , und ſtarb am vierzehnten Tage derſel⸗

ben . Von dieſer Zeit an zeigten ſich nun einzelne

Kuͤhe der Hollaͤnderei auf dieſelbe Weiſe krank , von

denen einige fielen , andere wieder genaſen . So

kruͤmelte es bis zur Michaeliswoche fort , wo die

Seuchenanfaͤlle haͤufiger wurden und dem Guts⸗

herrn keinen Zweifel an dem Unfall , welcher ſeinem

Viehſtapel getroffen , ließen .

An dieſen drei Hoͤfen war die Seuche bloß auf
die Hollaͤndereien beſchraͤnkt , und da Ochſen , Jung⸗
und Dorfvieh in keiner Gemeinſchaft mit denſelben

ſtanden , ſo blieben ſie auch verſchont .

Als 1813 und 14 die Lungenſeuche ſo große Ver⸗

wuͤſtungen in dem Flecken Eldena anrichtete , daß

von einem Viehſtande von 352 Haupt , bis zur Mitte
Oktobers letzteren Jahrs , alle , bis auf 30 , erkrankt

und 90o und einige krepirt waren , ging die einſtim⸗

mige Ausſage der Ortſchaft dahin : daß die Seuche ,
welche hier , ſo weit die aͤlteſten Leute ſich entſinnen

konnten , nie ſtatt gefunden , durch eine Kuh von

Breetz dahin verſchleppt worden ſey . Dieſe Kuh

war naͤmlich 1812 zur Maſtung von Eldena aus

nach Breetz auf eine Weide gegeben werden , auf

welcher , durch Vieh von Koͤnigshorſt , die Lungen⸗
ſeuche ausbrach . Als nun die Weidezeit zu Ende

6 *
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ging und die Eldenaſche Kuh von der Fettweide zu⸗

ruͤck genommen wurde , war ſie ſehr abgemagert ,

litt am duͤnnen Miſten , huſtete viel ; kurz , ſie befand

ſich in einem ſolchen Zuſtande , daß ſie ſich zum

Schlachten nicht eignete , weßhalb ihr Beſitzer ſie zwi⸗

ſchen ſein uͤbriges Vieh ſtellte und im Stalle behielt .

So ſoll die Seuche den Winter hindurch im Stalle

des einen Viehhalters geweſen ſeyn . Kaum iſt aber

der Weidegang wieder eroͤffnet und der von der

Seuche ergriffene Stapel unter das andere Vieh

des Orts gerathen , ſo hat ſie ſich auch zwiſchen

dieſem gezeigt .

Von Eldena wurde die Seuche durch zwei Ochſen

nach Fahrbinde , Domanial⸗Amts Neuſtadt , gebracht .

Auch in die Hollaͤnderei auf dem Domanialhofe

Eldena ſchlich ſich die Seuche vom Flecken aus .

Der Paͤchter zog mit ſaͤmmtlichem Vieh , nachdem

er die Seuche ungefaͤhr ein halbes Jahr lang zwi⸗

ſchen ſeiner Hollaͤnderei gehabt und nicht unanſehn⸗

liche Verluſte erlitten hatte , Johannis 1814 , nach

dem bei Schwerin gelegenen , fuͤnf bis ſechs Meilen

von Eldena entfernten , Gute Kambs . Hier wußte

man weit umher nichts von der Lungenſeuche , Fut⸗

ter und Weide waren von ganz anderer Art , als zu

Eldena , gleichwohl dauerte die Seuche nicht nur

unter der Holländerei fort , ſondern ſie ging auch
auf die , in Eldena verſchont gebliebenen , Ochſen



uͤber; ja ſogar die Kuͤhe der zu Kambs anſaͤßigen

Tageloͤhner oder Kathenleute wurden , nicht lange

nachdem ſie mit der infizirten Heerde geweidet ,

ebenfalls von demſelben Uebel befallen . Im Aus⸗

gange Aprils 1815 hatte die Seuche zu Kambs noch

nicht aufgehoͤrt . — Was ich bisher ſagte , kann ich

verbuͤrgen , da ich es geſehen . Darf man aber dem

Geruͤchte Glauben beimeſſen , ſo iſt die Seuche mit

dieſem Viehſtapel Johannis 1815 , beim abermali⸗

gen Umzuge des Paͤchters , noch nach einem dritten

Orte verpflanzt , und als daſelbſt das Viehhaus

abbrannte , einigen gutwilligen Nachbarn , welche

das Vieh unter Obdach nahmen , mitgetheilt wor⸗

den . Gewiß iſt es , daß vor der Ankunft des Elde⸗

naſchen Stapels zu Kambs die Schweriner Gegend ,

welche in Mecklenburg uͤberhaupt wohl am wenig⸗

ſten zur Entwickelung der Lungenſeuche geeignet ſeyn

moͤchte, voͤllig von der Seuche rein und verſchont

war , daß aber von dieſer Zeit an die Lungenſeuche

ſich bald hier , bald dort zeigte und damit gegen⸗

waͤrtig noch nicht aufgehoͤrt hat . Auch ich moͤchte
deßhalb die allgemeine Ueberzeugung theilen , daß
der mehrgenannte Stapel als der gemeinſchaft⸗
liche Heerd der Lungenſeuche fuͤr die Schweriner
Gegend anzuſehen iſt .

Durch eine Auktion , welche 1814 zu Kleinen⸗

Tetzleben uͤber Vieh , unter welchem die Lungen⸗
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ſeuche war , abgehalten wurde , kam die Seuche

nach Kaſtorf und Galenbeck bei Stavenhagen und

toͤdtete daſelbſt vieles Vieh . Nachdem ſie an beiden

Orten beinahe ein Jahr geweſen , brach ſie auch in

dem benachbarten Suͤlten und Goddin aus . In

Goddin konnte nachgewieſen werden , daß dieſes

vierzehn Tage nachher ſtatt gefunden , als durch

Unachtſamkeit der Hirten die Goddinſche Kuhheerde

mit der infizirten Kaſtorfer einige Stunden lang

zuſammen geweidet hatte .

Nach dem Dorfe Kron bei Grabow war die

Lungenſeuche durch zwei Ochſen , welche ein Bauer ,

aus dem von der Lungenſeuche ſtark heimgeſuchten

Karſtaͤdt , ſeiner Tochter als Heirathsgut mitgegeben ,

gekommen ; auf den Domanialhof Verklas bei Doͤmitz

durch eine auf dem Lenzener Markte gekaufte Kuh .

Die vor einigen Monaten beendigte Lungenſeuche

unter der Kuhherde der Neuſtadt Schwerin war von

ainer Kuh ausgegangen , die , nachdem ſie kaum von

einem Viehhaͤndler gekauft und zwiſchen die Kuh⸗

erde gebracht worden war , die Seuche bekommen

deen Eben ſo ging es in dem Maſtſtalle eines

hieſigen Brauers : dieſer hatte auf dem Michaelis⸗

Markt eine Kuh von einem unbekannten Manne

gekauft und ſolche zu ſechs Kuͤhen und dreißig Och⸗

ſen geſtellt . Acht Tage darauf verfiel dieſe Kuh in

die Seuche und theilte nach und nach ihr Uebel



dreien der daneben ſtehenden Kuͤhe mit . Die Kuͤhe

krepirten , die zuerſt befallene jedoch am ſpaͤteſten .

Nachdem die Kuͤhe erkrankt waren , ſo gebrauchte

man die Vorſicht , ſie aus dem Stalle zu bringen .

Sie hatten aber ſchon zu lange darin zugebracht ,

als daß ſie nicht bereits einige Ochſen angeſteckt

haben ſollten . Von dieſen erkrankten nun noch acht

und da ſolche ohne Saͤumniß entfernt wurden , ſo

blieben die uͤbrigen verſchont . Außer Branntweins⸗

ſchlamm oder Baͤrme war nur ein wenig gutes Heu ,

von einem Manne im Orte gekauft , deſſen Vieh

ſich bis zur Stunde bei demſelben voͤllig wohl be⸗

findet , gefuttert .

Als die Lungenſeuche im Fruͤhjahr 1815 unter

der Hollaͤnderei zu Schwechow bei Hagenow herrſchte ,

blieben auch hier die ſeparat ſtehenden Ochſen und

das Wirthſchaftsvieh verſchont , doch wurde eine

alte Ausſchußkuh , welche von letzterem genommen

und zwiſchen die Hollaͤnderei gebunden ward , bald

darauf von der Seuche befallen .

Ich koͤnnte dieſe Beiſpiele uͤber die Anſteckbarkeit

der Lungenſeuche noch um ein Anſehnliches vermeh⸗

ren , wenn es eines Theils die Grenzen meines

Plans zuließen und ich andern Theils nicht wuͤßte,

daß die meiſten meiner geehrten Leſer unter den

Oekonomen , durch eigene Erfahrungen von der



Anſieckbarkeit der Lungenſeuche eben ſowohl uͤber⸗

zeugt waͤren, als ich es bin .

Fuͤr die Anſteckung ſpricht auch die Beobachtung :

daß die Lungenſeuche in Doͤrfern und noch mehr in

Staͤdten , alſo da wo die Heerden aus Vieh zuſam⸗

mengeſetzt ſind das viele Herren hat und folglich

ſehr vereinzelt geſtallt iſt , uͤberhaupt nur langſam

um ſich greift , am raſcheſten jedoch zur Weidezeit ,

dagegen aber mit dem Aufhoͤren derſelben nachlaͤßt
und allmaͤhlig erloͤſcht; wo hingegen die Viehſtapel
der Hoͤfe grade die entgegengeſetzte Erſcheinung dar⸗

bieten . Hier haͤlt die Seuche im Sommer mit der

unter der Gemeindeheerde ziemlich gleichen Schritt .

Kaum iſt das Vieh aber kurze Zeit eingeſtallt , ſo

koͤmmt es anders , die Krankheitsfaͤlle folgen ein⸗

ander nun Schlag auf Schlag . Bricht die Seuche

im Stalle aus , ſo wird ſie in großen Viehſtapeln

bald allgemein , in Staͤdten aber nur erſt mit wie⸗

derbeginnendem Austreiben . Nicht nur ich habe

dieſe Beobachtung gemacht , ſondern auch Andre .

So fagten die Thieraͤrzte Kues und Brand , bei

der im Sommer und Herbſt 1814 zu Buͤtzow graſſi⸗

renden Lungenſeuche , aus : daß ſie die Seuche ſchon

im vorhergehenden Winter in verſchiedenen Staͤllen

zu behandeln gehabt , und daß ſolche mit dem Aus⸗

treiben im Fruͤhjahr
atgefangen

ſich uͤber die Heerde

zu verbreiten . 1 * v



Das Charakteriſtiſche einer reinen , nicht an⸗

ſteckenden , Epizootie : daß in einer Gegend Ort

bei Ort , Heerde bei Heerde , einige oder mehrere

Kranke zu gleicher Zeit , an demſelben Uebel leidend ,

liefern , wie wir es bei den Anthraxkrankheiten

ſehen , wird niemals bei der Lungenſeuche wahrge⸗

nommen ; ſondern dieſe bricht an einem Orte und

auch da nur in einer Heerde aus , ſo zwar , daß ,

wenn dieß zwiſchen den Ochſen ſtatt findet , die

davon abgeſonderte Hollaͤnderei , das Jung⸗ und

Dorfvieh ſich voͤllig geſund zeigen . Sie bleibt ent⸗

weder an dem Orte oder in der Heerde , wo ſie zuerſt

erſchien , oder wenn ſie ſich daruͤber hinaus dehnt ,

ſo geſchieht es erſt viertel , halbe und ganze Jahre

ſpaͤter , und ſtatt gefundene Uebertragung wird ſich,
bei genauer Nachforſchung , immer ergeben .

Der Gang den die Lungenſeuche , hinſichtlich

der Art wie ſie ſich in einen Stapel einſchleicht ,

nimmt , ſpricht ebenfalls fuͤr ihre anſteckende Natur .

Im Anfange leidet nur ein Stuͤck daran , nachdem

ſolches Wochen lang mit ſeiner Krankheil hinge⸗

bracht , wird ein zweites befallen , dann ein drittes

und ſo geht es in dem Maaße fort , daß die ſpaͤteren

Ausbruͤche einander immer raſcher folgen . Doch

tritt hin und wieder eine Epiſode von anſcheinendem

Stillſtande ein , mit derem Aufhoͤren die Seuche
aber mit verdoppelten Schritten weiter geht .
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Waͤre die Lungenſeuche eine reine Witterungs⸗

krankheit , ſo muͤßten die Krankheitsfaͤlle raſch ein⸗

ander folgen und das Uebel in einer Heerde nur

kurze Zeit laͤnger anhalten , als die nachtheiligen

Witterungseinfluſſe , von denen es abhaͤngig ſeyn

ſoll , waͤhren . Die Lungenſeuche bleibt aber nicht

ſelten Jahre lang , unter den veraͤndertſten Verhaͤlt⸗

niſſen , in einem Viehſtapel und buͤrgert ſich in ihm

foͤrmlich ein .

Weiter wird man immer finden , daß dasjenige

Vieh , welches von geſunden Orten angekauft ,

zwiſchen lungenſeuchekrankes gebracht wird , mit

wenigen Ausnahmen , bald fruͤher, bald ſpaͤter , in

die Lungenſeuche verfaͤllt. Worin ein Hauptgrund

zu ſuchen , weßhalb einige Landwirthe die Seuche

ſo ſchwer wieder los werden , da ſie nicht unter⸗

laſſen , durch neuen Ankauf den Abgang fruͤher zu

ergänzen , als die Seuche voͤllig aufgehoͤrt hat und

die Staͤlle gehoͤrig gereinigt und ausgeluͤftet ſind .

Die Lungenſeuche des Rindes ſteckt nur das

Rind , die des Pferdes nur das Pferd an . Sollte

die Lungenſeuche nur vermoͤgen , durch die in ihrer

Miſchung ſo ſehr geaͤnderten Ab⸗ und Ausſonderun⸗

gen , als durch , dem Gedeihen der vollkommneren

thieriſchen Organismen uͤberhaupt , widerſtrebende

Potenzen , aͤhnlich dem Anthrax , ſchaͤdlich auf ge⸗

ſundes Rindvieh zu wirken : ſo muͤßte ſich der nach⸗
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theilige Einfluß der Abgaͤnge in der Lungenſeuche

eben ſo gut am Pferde und anderen Thieren , welche

im Stalle neben dem kranken Rinde zubringen , als

am Rindoieh ergeben . Dieß iſt aber keinesweges

der Fall , ſondern Pferde und andere Thiere befinden

ſich neben dem lungeſeuchigten Rindvieh vollkom⸗

men geſund , die Milch und das Fleiſch werden vom

Menſchen ohne Nachtheil verzehrt und Oekonomen ,

die aus allem Gewinn zu ziehen verſtehen , laſſen

die Krepirten von ihren Schweinen , welche ſich gut

dabei maͤſten , auffreſſen . — So zahlreiche Gelegen⸗

heiten ich auch gehabt habe die Lungenſeuche , ſowohl

beim Rindvieh , als beim Pferde zu beobachten , ſo

habe ich ſie doch nur ein einziges Mal ( zu Großen⸗

Schmoͤlen bei Doͤmitz ) bei beiden zu gleicher Zeit an

einem Orte angetroffen . Hier lag die Urſache in

dem ſehr ſchlechten Heu klar am Tage .

Doch auch ohne die Thatſachen , welche die Praxis

an die Hand gibt , laͤßt das ganze Gepraͤge der Lun⸗

genſeuche fuͤr ſich allein ſchon keinen Zweifel an ihrer

Anſteckbarkeit zu . Die in Farbe , Konſiſtenz , Ge⸗

ruch und Quantitaͤt ſo ſehr veraͤnderten Schleim⸗

ſekretionen , wo , in welcher Krankheit , einer fieber⸗

haften zumal , — moͤchte ich fragen , — kaͤmen ſie

vor , die nicht anſteckend waͤre ?

Es handeln daher diejenigen , welche der Lun⸗

genſeuche das Anſteckungsvermoͤgen entweder gradezu
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abſtreiten , oder ihr nur ein ſehr bedingtes zugeſtehn
und ſich bemuͤhen ihre irrige Anſicht dem Landmann

durch Druckſchriften aufzudringen , unverantwort⸗

lich unvorſichtig . Wenn das Unheil , welches ſie

durch ihre Behauptung anrichten , nicht noch groͤßer

iſt , als es ſich wirklich zeigt , ſo ruͤhrt es nur daher ,

weil der erfahrne und vorſichtige Oekonom hier eben

ſowohl , als oͤfters anderswo , eine beſſere Einſicht

hat , als ſeine Rathgeber , welcher er folgt und ſich

nicht leicht davon abbringen laͤßt.

Das Impfverſuche nicht immer haben gluͤcken

wollen , beweiſt doch wohl nur : daß das Kontagium

der Lungenſeuche auf dieſem Wege nicht ſicher in den

Organismus eingehe ; daraus aber zu folgern , daß

die Krankheit uͤberall nicht anſteckend ſey und anzu⸗

nehmen , daß in den Faͤllen , wo die Impfung ein⸗

geſchlagen , die Thiere das Uebel ſchon verborgen

bei ſich getragen oder der Zufall ſein Spiel getrieben,
i*ſt doch fuͤrwahr ſo einſeitig als moͤglich . — Der

Anſteckungsſtoff der Lungenſeuche wird hauptſaͤchlich

durch die Lunge , vermittelſt des Einathmens auf⸗

genommen . Er zeigt , wie bereits angedeutet , ſeine

Wirkung zunaͤchſt auf die Erregbarkeit oder das

Leben der Lunge . Dieſe ſtimmt er allmaͤhlig her⸗

unter , ſtoͤhrt mithin die Lunge in ihrer wichtigen

Funktion der Blutbereitung , wodurch denn das

Allgemeinleiden vorbereitet wird , und endlich als



Fieber zum Ausbruch kommt . Nicht aber affizirt

das Kontagium der Lungenſeuche das Kreislaufs⸗

ſyſtem zuerſt , und macht mithin mit dem Fieber

nicht den Anfang . — In einem Viehſtapel , wo

die Lungenſeuche ihr Weſen kreibt , hoͤrt man von

allen Seiten , zwiſchen den anſcheinend noch Geſun⸗

den , einen gellenden Huſten , der uns Auskunft

uͤber die geaͤnderte Stimmung der Lunge geben kann .

Bei Manchen verliert ſich der Huſten jedoch , ohne

daß die Lungenſeuche zum Ausbruch kommt und

ſcheint in ſolchen Faͤllen das Kontagium nicht ver⸗

moͤgend zu ſeyn , die Erregbarkeit der Lunge ſo weit

umzuaͤndern , als zur Hervorbringung des Fiebers

erforderlich iſt , und dieſe zuletzt , indem das Geſetz
der Gewohnheit ſeine Rechte geltend macht , un⸗

empfindlich gegen ſeine Einwirkung zu werden .

Dieſe Vorſtellung uͤber die Geneſis der in Rede

ſtehenden Krankheit macht das Schleichende in ihrem

Beginnen erklaͤrbar , und loͤſet das Raͤthſel , warum

der Puls noch nicht beſchleunigt geht , wenn das

Athemholen ſchon beſchwert iſt . Auch wird es durch

ſie , mit Beruͤckſichtigung des traͤgen Naturells des

Rindviehs , klar , weßhalb die Krankheit nach ge⸗

ſchehener Aufnahme des Seuchenſtoffs nicht fruͤher

zum Ausbruche koͤmmt , ſondern Wochen und Mo⸗

nate dazu gehoͤren, und warum bei dem meiſten



Bieh eine laͤngere Einwirkung des Kontagiums

Erforderniß zur Anſteckung wird .

Daß ein geſundes Thier eine Zeit lang mit einem

kranken zuſammen geſtanden , ohne die Seuche zu

fangen , — welcher Beobachtung ſo viele ſolcher , die

das Gegentheil darthun , entgegengeſtellt werden koͤn⸗

nen , — mag edenfalls in dem Vorhergehenden ſeine

Abfertigung ſinden . Einzelne Thatſachen beweiſen

überhaupt , wie bekannt , wenig . Man ſioͤßt bei

allen anſteckenden Seuchen auf einzelne Thiere , die

als Ausnahme von der Regel da ſtehen , auf die das

Kontagium keine Wirkung aͤußert . Sind Faͤlle

der Art bei der verheerenden Rindviehpeſt , ſelbſt in

Gegenden , in denen ſie in dreißig Jahren keine

Einfäͤlle machte , wo alſo an durchgeſenchtes Vieh

nicht gedacht werden kann , nicht unerhoͤrt , wie

viel mehr muͤſſen ſie nicht bei einer Krankheit ange⸗

troffen werden , deren Anſteckungsvermoͤgen mit

dem jener ſo wenig zu vergleichen iſt und die fuͤr

gewoͤhnlich eine laͤngere Einwirkung des Konta⸗

giums erfordert . Wer es wagen mag ein an der

Lungenſeuche leidendes Rind in ſeine geſunde Hol⸗

laͤnderei oder uͤberhaupt zwiſchen eine Mehrzahl

geſunder Thiere zu bringen , der ſoll die uͤblen Fol⸗

gen ſeiner Verwegenheit bald inne werden ; denn

zwiſchen einer Mehrzahl vongeſunden Thieren be⸗

ſinden ſich gewiß einige , welche zur Lungenſeuche



inkliniren , bei dieſen wird das Kontagium zuerſt

haften und den erſten Ausbruch machen , und durch

die Krankheit dieſer Thiere die Erzeugung der Ur⸗

ſache und ihre Einwirkung auf das uͤbrige Vieh

unterhalten . Die Dispoſition , in welcher ſich

dieſes befindet , bleibt auf die Dauer nicht dieſelbe ,

ein Thier was heute noch keine Neigung hat ange⸗

ſteckt zu werden , inklinirt vielleicht in vierzehn

Tagen dazu . So greift denn die Anſteckung all⸗

maͤhlig weiter , doch wird dieß um ſo raſcher geſche⸗

hen und die Krankheit auch beim einzelnen Thiere

um ſo mehr Intenſitaͤt oder Boͤsartigkeit gewinnen ,

je mehr Kranke beiſammen ſind , je groͤßer alſo ,

wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf , die Maſſe des

Kontagiums iſt . Jedoch wird die Seuche immer

bei mehreren Thieren nicht zum Ausbruch kommen ,

welches im guͤnſtigen Falle ein Drittheil , im unguͤn⸗

ſtigen aber weniger als ein Viertheil des Stapels

auszumachen pflegt .

Bei ihrem Ausbruche und ſo lange der Karakter

der Krankheit rein entzuͤndlich iſt , ſteckt ſie nicht

an , hingegen ſobald ſie ihren Wendepunkt erreicht ,

wird ſie anſteckend , und das um ſo mehr , je mehr

die fauligte Schwäͤche und das Fieber zunehmen .

Mit Aufhoͤren des Fiebers laͤßt die Kontagiums⸗

Erzeugung nach , verſchwindet , ſo , daß Rekonva⸗

leszenten , welche noch etwas rotzen , oder daxiren ,



oderbeſchwerlich athmen , wenn ſie ziemlich gut wieder

freſſen und nicht fiebern , nicht mehr anſtecken . Eben

wenig ſtecken auch diejenigen an , welche ſpaͤterhin ſo

in ein kachektiſches Fieber verfallen . Solche Zu⸗

ſtaͤnde ſind als Nachkrankheiten , nicht aber als

weſentliche Theile der Seuche anzuſehen .

Dasjenige welches dem Anſteckungsſtoff vorzuͤg⸗

lich zum Vehikel dient , iſt die ausgeathmete Luft .

Die Atmosphaͤre eines lungeſeuchigten Thiers iſt

deßhalb mit Anſteckungsſtoff geſchwaͤngert , und

jedes Rind , welches ſich in derſelben befindet , der

Anſteckung ausgeſetzt . Daher koͤmmt es , daß die

Mittheilung viel leichter in Staͤllen , als unter

freiem Himmel vor ſich geht und keinesweges erfor⸗

derlich iſt , daß die dem kranken Thiere zunaͤchſt ſtehen⸗

den zuerſt angeſteckt werden , wiewohl ſolches beim

Eintritt der Krankheit nicht ſelten bemerkt wird .

Es geht aber die Anſteckung nicht allein unmit⸗

telbar vom kranken Thiere aus , ſondern auch die

durch ſie verunreinigten Staͤlle koͤnnen die An⸗

ſteckung bewirken , ja die Seuche kann auch durch

Miſt , Geifer , Rotz und andere Abgaͤnge aus dem

Stalle vertragen werden ; wie ich Beiſpiele kenne ,

daß Tageloͤhnerweiber , welche gleich , nachdem ſie

den Krankenſtall ausgemiſtet , ohne ſich zu reinigen

und die Kleider zu wechſeln , zu ihrem Vieh ſich

begaben , ihm die Seuche zubrachten .



Wenn auch die Lungenſeuche eine anſteckende

Krankheit iſt , ſo ſchuͤtzt ein einmaliger Anfall von

ihr doch nicht fuͤr ſpaͤtere Anfaͤlle . Da jedoch nur

die entzuͤndliche Anlage dem Ausbruch derſelben

guͤnſtig iſt , ſo begibt es ſich nicht leicht , daß waͤh⸗

rend der Dauer einer Epidemie ein Haupt zweimal

befallen wird , ſie muͤßte denn ſehr lange in einer

Heerde zugegen ſeyn . Die Lungenſeuche tilgt alſo

nur , durch die Schwaͤche in welche ſie die Thiere

verſetzt , auf eine Zeitlang die Anlage zu ihr .

Trockne , beſtaͤndige Sommer , und dadurch ge⸗

ſunde , kroͤftige Nahrung , beguͤnſtigen die Ausbil⸗
dung der Lungenſeuche nicht und ſind faͤhig die An⸗

lage ganz zu verwiſchen . Haͤufiger aber macht die

Lungenſeuche , unter ſolchen Umſtaͤnden , in ihrer Ent⸗
wickelung nur eine Pauſe und bricht bei eintretender

feuchter Witterung , alſo im Herbſte , wieder aus .

Am ſchnellſten erfolgen die Ausbruͤche der Seuche
beim ploͤtzlichen Uebergange feuchter Witterung in

ſtarken Froſt ; auch ſagt ſtrenges Froſtwetter der

Wiedergeneſung am wenigſten zu .

Wo die Lungenſeuche von verdorbenem Futter

entſtanden , da iſt ſie boͤsartiger , als da , wo ſie

beim guten Futter durch Anſteckung hingebracht iſt .

Man will behaupten , daß die von Kuͤhen, welche

an der Lungenſeuche litten , gefallenen Jungen ſehr

zu dieſer Krankheit disponiren und ſte deshalb nicht
N. Annal . 10u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 7



zur Anzucht empfehlen . Meine Erfahrungen ſchwei⸗

gen hieruͤber und muß ich bekennen , daß ich die

Sache nicht fuͤr wahrſcheinlich halte .

DerMeinung bin ich jedoch nicht abgeneigt , daß

die Lungenſeuche , obgſeich keinesweges ein neues

Uebel , in neuerer Zeit viel haͤufiger vorkoͤmmt , als

fruͤher . Den Grund dieſer Erſcheinung glaube ich

darin ſuchen zu muͤſſen, daß zu der Zeit , wie die

„Hollaͤndereien ſo hohe Pacht abwarfen , der groͤßere

Landwirth aufhoͤrte ſich mit der Aufzucht des Rind⸗

viehs zu befaſſen ; indem er es vortheilhafter fand

den Bedarf durch Ankauf herbei zu ſchaffen , wobei

venn keicht ein Stuͤck mit unterlaufen kann , welches

den Keim zur Krankheit in ſich traͤgt, ihn ausbruͤtet

und den Genoſſen mittheilt . Die Faͤlle, in denen

die Lungenſeuche ſich ſelbſt entwickelt , koͤnnen nicht

füglich haͤufiger angenommen werden ; da eine Ver⸗

anderung des Klima ' s eben ſo wenig , als der Kon⸗

ſtitution der Thiere erwieſen und die Lungenſeuche

keine Krankheit eines beſchraͤnkten Strich Landes

iſt , ſondern ſchon ſeit uralten Zeiten ſich in allen

Laͤndern Europa ' s zeigt , und unter jedem Klima

aufkommen kann . Anſteckung muß ſich natuͤrlich

aber um ſo haͤufiger ereiguen , je ſtaͤrker der Vieh⸗

verkehr iſt ; dieſer hat in neuerer Zeit , durch die

angegebene Urſache , unleugbar zugenommen , mit⸗

hin auch die Ausbruͤche der Lungenſeuche .



Verwechſelung .

Vormals wurde die Lungenſeuche haͤufig mit der

Rindviehpeſt verwechſelt ; worin vielleicht ein nicht

unerheblicher Grund der langen Gegenwart der letz⸗

teren , in den funfziger , ſechsziger und ſiebenziger

Jahren , in den Mecklenburgiſchen Landen , und den

hoͤchſt ungleichen Reſultaten der Impfung zu ſuchen

ſeyn moͤchte. Auch iſt es noch nicht lange , daß ein ,

in dieſem Irrthum befangener , Phyſikus gegen einen

Viehſtapel , in dem die Lungenſeuche ausgebrochen ,

die Mordaxt in Auwendung ſetzen ließ .

Es laͤßt ſich indeſſen nicht leugnen , daß beide

Krankheiten , beim lebenden Thiere , eine auffallende

Aehnlichkeit in ihren Symptomen beſitzen . Das

Zaͤhneknirſchen , die krumme Stellung mit geſtreck⸗

tem Kopfe und Halſe , das ſtarke Einbiegen des

Nuͤckens , beim Druͤcken und Streichen deſſelben und

der Nierengegend , der Durchfall , die triefende Naſe ,

das geifernde Maul , das Aechzen und Stoͤhnen ,

ſind bei beiden gleich ; der Huſten und das beſchwer⸗

liche , bauchſchlaͤgige Athmen aber ſo aͤhnlich , daß

nur der geuͤbteſte Kenner mit einiger Gewißheit den

Unterſchied aufzufaſſen vermag . Das einzige ſichere

Unterſcheidungsmerkmal liefern die rothen Flecken

im Maule , am Zahnfleiſch , Gaumen und unter der

Zunge bei der Peſt ; welche ſich ſpaͤterhin , in Geſtalt

kleiner weißer Blaͤschen und talgartiger Flecken ,

7 ℳ⁴



die mit den darunter liegenden Theilen in ſehr

ſchwachem Zuſammenhange ſtehen , in die Hoͤhe geben .

Wenn die Erſcheinungen im Leben die Grenz⸗

linie zwiſchen beiden Krankheiten nicht auffallend

bezeichnen, ſo iſt dagegen ein Blick in das geoͤffnete

Kädaver geworfen , zur Feſtſtellung des Urtheils

hinreichend . Denn die auffallenden , niemals

ſchwankenden Erſcheinungen , welche bei der Lun⸗

genſeuche in der Bruſt wahrgenommen werden ,

fehlen bei der Peſt ganz , wo ſich hoͤchſtens nur rothe

Striemen und Flecken oder Blutunterlaufungen an

der Oberflaͤche der Lunge und am Rippenfell , und

hochrothe Entzuͤndung der Schleimmembran der

Luftroͤhre und Naſe , der Unterſuchung darbieten .

Im Gegentheil werden bei der Lungenſeuche nur

ſchwache Abweichungen im Hinterleibe gefunden :

ein harter mit trockener , zerreiblicher Futtermaſſe

gefuͤllter Loͤſer niemals , und wenn ſich , in Folge der

konſenſuellen Entzuͤndung die Gedaͤrme und die

Maͤgen auch entzuͤndet zeigen , ſo ſind ſie doch

nicht brandig , wie bei der Peſt , wo der Laab und

die duͤnnen Gedaͤrme , wenn nicht durchgaͤngig ,

doch partiell dieſe Beſchaffenheit an ſich tragen .

Ueberdieß ſind dieſe Krankheiten ruͤckſichtlich der

Dauer , des Ausgangs und der Art , wie ſie um

ſich greifen , ſo weſentlich von einander unterſchie⸗

den , daß bei Beruͤckſichtigung dieſer Umſtaͤnde nie
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eine Verwechſelung ſtatt finden kaan . Wird man

zu einer Viehheerde gerufen , in welcher ſchon laͤnger

als drei Wochen Thiere von einer gleichen Krankheit

befallen worden , und ſind alsdann nicht ſchon viele

Thiere gefallen , und der bei weitem groͤßere Theil

der uͤbrigen in voller Krankheit : ſo kann man gewiß

ſeyn , es mit der Peſt nicht zu thun zu haben .

Finden ſich bei einer Seuche einzelne Thiere , die

ſchon uͤber vierzehn Tage krank geweſen ſtud , ſo iſt

ihre Krankheit ebenfalls die Peſt nicht ; da dieſe ihre

Opfer , in unſeren Gegenden , vom fuͤnften bis

neunten Tage umbringt .

Mit den uͤbrigen Seuchen iſt eine Verwechſelung

nicht leicht moͤglich , weßhalb ich fuͤr uͤberfluͤſſig

erachte , ſie mit der Lungenſeuche zuſammen zu

halten .

Tſcheulin * ) und nach ihm Veith *ꝛ*) wollen ,

gegen die Meinung der uͤbrigen Thieraͤrzte , einen

Unterſchied zwiſchen Lungenſeuche und epizootiſcher

Bruſtentzuͤndung gemacht wiſſen, und handeln , dem

zufolge , zwei ſehr verſchiedene Krankheiten unter

dieſen Namen ab . Ich geſtehe aber aufrichtig , daß ,

bei den vielfach von mir unterſuchten und geleiteten

*) Kunſt die Rindviehſeuchen zu erkennen ꝛc. Karlsruhe
1813 . A. d. Verf .

*½) Handbuch der Veterinairkunde . Wien 1822 .

A. d. Verf .
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Rindbiehſeuchen , mir eben ſo wenig eine Lungen⸗

ſeuche , als eine epizootiſche Bruſtentzuͤndung , in

der Art , wie genannte Schriftſteller ſie abhandeln ,

vorgekommen iſt ; wo hingegen ich die , von Anderen

und mir , unter Lungenſeuche oder epizootiſcher Bruſt⸗

entzuͤndung verſtandene Krankheit , von 1811 bis

da ich Gegenwaͤrtiges ſchreibe , an 34 Ortſchaften

geſehen habe .

Ausgaͤnge , Vorherſagung .
.

Die Lungenſeuche iſt eine , bei weitem in den mei⸗

ſten Faͤllen, heilbare Krankheit ; doch haͤngt dieß guͤn⸗

ſtige Reſultat, ] neben der richtigen Wahl des Heil⸗

verfahrens , von der ſchnellen Anwendung deſſelben,

mithin von dem fruͤhzeitigen Erkennen des Uebels

ab, und iſt faſt durchgaͤngig nur da zu erwarten , wo

in der erſten oder Entwickelungsperiode zweckmaͤßige

Huͤlfe geleiſtet wird . Hier verſchwindet die Krank⸗

heit , in der Regel , mit vier bis acht Tagen .

In der zweiten iſt die Behandlung ſchon ſchwie⸗

riger , der Erfolg nicht mehr ſo ſicher und wird in

den erſten acht Tagen nicht erreicht , ſoudern es

bedarf bis zur voͤlligen Wiederherſtellung ſchon vier⸗

zehn Tage bis drei Wochen . Nicht ſelten bleibt

nachher noch etwas Engbruͤſtigkeit und Huſten zu⸗

ruͤck , welches ſich aber bei Kleinem wieder zu ver⸗

lieren , und nur bei wenigen Thieren fortzubeſtehen

——;ʒꝛ;—



pflegt , oder wohl ſpaͤterhin wieder zunimmt und in

eitrige Lungenſchwindſucht uͤbergeht .

Schlimm ſieht es mit der Vorherſagung im drit⸗

ten Grade aus . Hier ſind ſchon betraͤchtliche Ver⸗

aͤnderungen in der Subſtanz der Lunge ſelbſt erfolgt ,

Saͤfte ausgetreten und in das Zellengewebe der

Lunge ergoſſen . Trift ſich der ſeltene Fall , daß

Brand entſteht , dann macht der Tod der Scene

ſchnell ein Ende . Geht die Entzuͤndung aber in

Verhaͤrtung, Afterorganiſirung und Bruſtwaſſerſucht

uͤber, dann quälen ſich die Thiere Wochen und

Monate lang , geben oͤfters , durch einen ſchwachen

Schein von Beſſerung , auf kurze Zeit einige Hoff⸗

nung und nehmen dann wieder das Anſehen aſ,
als wenn ſie den folgenden Tag nicht erleben koͤnn⸗

ten . Die meiſten Kranken ſolcher Art krepiren , und

diejenigen , welche mit dem Leben davon kommen ,

bleiben daͤmpfig, verfallen noch leichter , als die

vom zweiten Grade , in die dort erwaͤhnte Nach⸗

krankheit und ſind auch , ohne dieß , als Zug⸗ und

Nutzvieh von geringem Werth .

Bei Thieren , welche in der dritten Periode die

Krankheit noch uͤberſtehen , hat ſich die Kunſt nicht

viel zu verruͤhmen . Auch iſt der Gang, den die Natur

in dieſem Falle befolgt , ſo aͤußerſt langſam , daß ,

wollte man ſie in ihren heilſamen Beſtrebungen mit

Medikamenten unterſtuͤtzen , die Kur zu koſtbar
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————j] kommen wuͤrde; weil man dabei nicht im Auge

haben kann , was das Thier vor ſeiner Krankheit ,

ſondern was es nach derſelben , nach unvollſtaͤndig

erlangter Wiedergeneſung , werth ſeyn wird . Wollte

man aber die Geneſung ſolcher Kranken abkuͤrzen,

durch reitzende Arzneien forciren wollen , ſo wuͤrde

man von neuem Fieber erregen , und ſie nur ſchneller

und ſicherer in die Grube ſtuͤrzen.

Heilung .

Die bei der Lungenſeuche im Anfange zu befol⸗

gende Heilmethode iſt die antiphlogiſtiſche . Da hier

aber die Entzuͤndung gemeiniglich keine ſehr bedeu⸗

tende Hoͤhe erlangt , ſo muß der ſchwaͤchende Heilap⸗

parat mit Vorſicht und moderirt angewandt werden .

Sobald man die Krankheit im Stadio ihrer

Entwickelung gewahr wird , nimmt man einen

Aderlaß vor , der , nach Verhaͤltniß der Groͤße des

Thiers und ſeiner Beleibtheit , von 4 bis 12 Pfund

( 2 bis 6 Pott ) variiren kann . Das gewoͤhnliche

Maß waͤre mithin 6 bis 8 Pfund . Unter 4 Pfund

laͤßt ſich vom Aderlaß keine Wirkung erwarten ,

uͤber 12 Pfund habe ich bei dieſem Uebel nie einen

guͤnſtigen Erfolg von ihm geſehen . Iſt es noth⸗

wendig den Aderlaß nach ſechs Stunden oder am

folgenden Tage noch einmal vorzunehmen , ſo

entſchließe man ſich bald dazu , doch gehe man

dann noch weniger uͤber das angegebene Maß
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hinaus . Ein zu ſtarker Blutverluſt ſchwaͤcht

zu ſchnell und raubt dem Organismus Zeit und

Kraft , die Krankheit gegen die peripheriſchen Organe

zu entwickeln , die Ausſonderungsorgane zur Aus⸗

fuͤhrung der kritiſchen Materie in Stand zu ſetzen .
Das ganze Gewicht der Fieberreize faͤllt unter ſolchen

Umſtaͤnden auf das zuerſt leidende Centralorgan , und

Ergießungen in die Bruſt , denen man durch die uͤber

maͤßige Blutentziehung vorbeugen wollte , erfolgen

nun um ſo ſicherer ; wobei dann nur der Unterſchied

ſtatt findet , daß das Verhaͤltuiß des ergoſſenen

Waſſers ſehr uͤberwiegend uͤber das der gerinnbareh

Lymphe ſeyn wird .

Das Geheimniß der ſchnellen und gluͤcklichen Kur

der Lungenſeuche liegt , hauptſaͤchlich , in der richtigen

Beſtimmung der Menge des abzuzapfenden Bluts .

Der ſichere praktiſche Takt hierin laͤßt ſich aber nur ,

bei einer ſcharfen Beobachtungsgabe , durch Uebung

erwerben . Die Hauptmerkmale ſind allerdings vom

Pulſe zu ent nehmen , aber es iſt fuͤrwahr nicht ſo leicht ,

als Mancher glaubt , die leiſen Aenderungen im Pulſe

wahrzunehmen und ſicher zu deuten . Dem weniger

Geuͤbten kann die Beſchaffenheit des abgelaſſenen

Bluts ſelbſt , einigermaßen zur Richtſchnur dienen :

je ſchneller daſſelbe gerinnt und je weniger Waſſer

es abſetzt , deſto nothwendiger iſt die Blutentleerung .

Nach dem Aderlaß zieht man unverzuͤglich , an
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jeder Seite der Bruſt , hinter den Schultern , unge⸗

faͤhr von da wo ſich die Ausſchweifung zwiſchen

Schulterblatt und Queerbein befindet , ein andert⸗

halb Fuß langes Eiterband , in ſchraͤger Richtung

nach unten uͤber die Rippen . Das Eiterband ſelbſt

beſteht aus einer ſtarken Tuchecke , wovon der mitt⸗

lere , als derjenige Theil welcher unter der Haut zu

liegen koͤmmt , mit einer Salbe von Theer und ge⸗

puͤlverten ſpaniſchen Fliegen beſtrichen iſt . Wenn

die Tuchecke durchgezogen iſt , ſo werden die heraus⸗

haͤngenden Enden in Knoten geſchlungen : aber

jeder fuͤr ſich , und es werden nicht , wie gewoͤhnlich,

beide Enden in einen Knoten geſchuͤrzt . Hierauf

wird in die obere Hautoͤffnung Terpentinoͤhl mit

Spaniſchen Fliegen gegoſſen und ſolches , indem

man mit jeder Hand einen Knoten der Tuchecke

faßt , durch ſchnelles Hin - und Herziehen der Tuch⸗

ecke , in den Eiterbandskanal wohl eingerieben .

Nach der gewoͤhnlichen Verfahrungsweiſe wird

das Eiterband oder ein Fontanell von der weißen

Nieſewurzel in den Bruſtlappen oder Triel ange⸗

bracht . Dieß iſt nicht nur fuͤr den Operateur , bei

widerſpenſtigen Thieren , ein ſehr muͤhſames Unter⸗

nehmen , ſondern der Erfolg iſt auch bei weitem

nicht ſo guͤnſtig , als wenn nach der angegebenen

Methode zu Werke gegangen wird ; da das Eiter⸗

band oder Fontanell im Triel , als Gegenreiz oder
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Ableitungsmittel , von dem Sitze des Leidens zu

weit entfernt iſt .

Außer den Eiterbaͤndern kann man , nachdem

die Haare recht kurz abgeſchoren ſind , noch eine

Einreibung , von 1 Quentchen gepuͤlverten ſpani⸗

ſchen Fliegen , 4 Loth Schweineſchmalz und eben ſo

viel Terpentinoͤhl , machen , wodurch die Wirkung der

Eiterbaͤnder ſehr unterſtuͤtzt werden wird . Doch

muß man alsdann Sorge tragen , daß weder das

leidende Thier , noch die daneben ſtehenden , das

Einreibungsmittel ablecken , welches Magenentzuͤn⸗

dung und den Tod zur Folge haben wuͤrde . Es

bleibt , wegen dieſes Uebelſtandes , der Gebrauch der

ſcharfen Salbe immer etwas gewagt , und moͤchte

wohl anzurathen ſeyn , in den Faͤllen , wo man mit

einem Eiterband auf jeder Seite nicht auszureichen

glaubt , noch ein ' s , in der Entfernung von zwei

Haͤndebreiten , daruͤber anzulegen .

Innerlich gibt man eine Laxanz von Salpeter

und Glauberſalz . Die gewoͤhnliche Gabe beſteht aus

2 Loth Salpeter und 12 Loth Glauberſalz . Solche

Doſen gibt maan mit warmem Waſſer , Flieder⸗ oder

Kamillenthes , taͤglich drei , naͤmlich Morgens , Mit⸗

tags und Abends eine . Drohete das Uebel heftig

zu werden , ſo wird um Mitternacht noch eine vierte

Portion gereicht .

Nach der zwei bis dreitaͤgigen Anwendung dieſes
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Mittels wird der Miſt duͤnne, bei vielen auch nur

weich . Hat man dieß erreicht , ſo ſtehe man von

ſeinem weiteren Gebrauche ab ; indem ein Purgiren

eben ſowohl , als ein zur Bruſtentzuͤndung von ſelbſt

hinzukommender Durchfall nicht nur , wie ſchon

Hippokrates ſo wahr bemerkt *) , keine Erleichterung

verſchafft , ſondern Ergießung und Bruſtwaſſerſucht

veranlaßt und unterhaͤlt . Sollte der Miſt nicht

weicher werden wollen , ſo muß man die Gabe des

Glauberſalzes bis auf 16 Loth ſteigern .

Iſt der Miſt am vierten Tage weicher , ohne duͤnne

zu ſeyn , und iſt die Beſchwerde im Athemholen noch

nicht merklich erleichtert , ſo gibt man :

gemeinen Schwefel und

Salpeter , von jedem 2 Loth ;

Glauberſalz 4 bis 6 Loth .

Nachdem der Miſt mehr oder weniger weich iſt , taͤg⸗

lich 2 bis 4 Gaben mit Waſſer oder Fliederthee .

Wo die Kranken aber ſchon laxiren , da wird

die Arznei , wie folget , umgeaͤndert :

gemeinen Schwefel und

Enzianwurzelpulver von jedem 2 Loth ,

Salpeter 1 bis 2 Loth .

man gibt ſolches mit 1 Pott ( 2 Pfund ) einer ſtarken

Abkochung von Kalmuswurzeln , Fliederbeeren ,

Weidenrinde und Rainfarren , taͤglich 2 bis zmal .

*) Im 16ten Aph . g. VI. pleuttidi aut peripneumoniae
diarrhoea succedens , malum . A. d. Verf .
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Mit Anwendung dieſer Arznei fahre man fort

bis das Athemholen betraͤchtlich erleichtert iſt , der

Puls ſich dem Normalgange ſehr genaͤhert hat , die

Freßluſt und das Wiederkauen ſich wieder beſſern .

Alsdann laſſe man den Salpeter weg und gebe , zur

Nachkur , die uͤbrigen Medikamente noch einige Tage .

Wo hingegen der Zuſtand ſchon ſo fauligt iſt ,

daß ſchon ein ſpruͤtzender Durchfall ſich eingefunden

hat , da gebe man , wenn man uͤberhaupt noch

etwas anwenden will :

Schwefel ,

gruͤnen Vitriol , von jedem 2 Loth ,

in einem Pott einer ſtarken Abkochung von Eichen⸗

rinde , Kalmuswurzeln und Wachholderbeeren .

Wenn der Durchfall ſich hiernach nicht gibt , ſo

laͤßt man den Schwefel weg und vermehrt die Doſis

des Vitriols bis auf 4 Loth .

Vom Kampher , den man in der fauligten Form

der Lungenſeuche zu 1 Quentchen den angezeigten

Medikamenten beiſetzen kann , habe ich beim Rindvieh

keinen ſonderlichen Nutzen in dieſer Krankheit geſehen .

Die Eiterbaͤnder bleiben ſo lange liegen , bis die

Krankheit voͤllig gehoben , keine Gefahr vor Ruͤck⸗

faͤllen mehr vorhanden und das Athemholen nicht ,

oder nur ſehr unbedeutend, genirt iſt . Beim gewoͤhn⸗
lichen Gange der Kur alſo 10 Tage bis 3 Wochen .

Wo das Uebel, aberthartnaͤckigt war , da muͤſſen ſie



— 110 —

noch laͤnger bleiben . Man fuͤrchte nicht , daß die

Eiterbaͤnder ſchwache Thiere noch mehr herunter⸗

bringen . So lange noch Todesgefahr uͤber dem

Kranken ſchwebt , geben ſie keinen Eiter . Wenn

Eiter ſich zu bilden anfaͤngt , ſo nimmt die Gefahr

ab , und wird in eben dem Grade geringer , als die

Eiterung zunimmt .

Das Eiterband kann uͤberhaupt uͤber das Befin⸗

den des Kranken als Barometer dienen . Es iſt

erwuͤnſcht , und gibt Hoffnung , wenn die Eiter⸗

baͤnder ſchnell ziehen, d. h. wenn ſchon am andern

Morgen betraͤchtliche Geſchwulſt uͤber und unter

demſelben wahrgenommen wird . Aus aller Gefahr

ſind die Kranken aber deßhalb noch keinesweges .

Dieſe iſt ſo lange groß , als das hervorgezogene Eiter⸗

band heiß und trocken iſt , oder ſich ein wenig Waſſer ,

oder ein fadiges Gewebe auf demſelben befindet .

So lange das Eiterband ſo beſchaffen iſt , muß

man , durch Nachgießen , fortfahren zu reitzen . 2

Es iſt immer ſchon viel gewonnen , wenn die

Eiterbaͤnder anfaͤnglich nur duͤnnen , jauchigten

Eiter in betraͤchtlicher Menge liefern ; ein guter

Ausgang iſt aber nur dann erſt gewiß , wenn der

Eiter eine gleiche , dem Eydotter aͤhnliche, Konſiſtenz

und eine ſtrohgelbe Farbe annimmt .

Wenn ſich die Eiterbaͤnder durch ſtarke Geſchwulſt

oder Eiterung wirkſam zeigen, ſo gieße man nicht nach .



Der Eiter wird taͤglich einmal ausgedruͤckt und

entfernt .

Ein maͤßig warmes Verhalten , und , vor allem ,

Bewahrung vor Zugluft , ſagt den Kranken am

meiſten zu ; daher auch das Behaͤngen mit wollenen

Decken , wenn man es ihnen geben kann , ſehr zu⸗

traͤglich iſt .

Freſſen moͤgen die Kranken dasjenige , wozu ſie

Neigung bezeigen , nur von ungekochten Knollen⸗

und Wurzelgewaͤchſen , Kohl und anderem ſtark

blaͤhenden Futter , halte man ſie zuruͤck. Herrſcht

die Seuche in einem Maſtſtalle , ſo iſt durchaus nicht

erforderlich den Kranken die Baͤrme vorzuenthalten .

Die Entziehung dieſes gewohnten Futters kann ſich ,

durch die dadurch entſtehende Verſtopfung , ſelbſt

nachtheilig erweiſen .

Den Haͤckerling verſchmaͤhen die Kranken am

erſten . Gutes Heu und Hafergarben ſind im Win⸗

ter das beſte Futter , im Sommer geht zartes Gras

allem Uebrigen vor .

Am Getraͤnke laſſe man die Kranken keinen

Mangel leiden . Anfangs iſt reines verſchlagenes

Waſſer das beſte , nachher Mehltraͤnke .

Gegen die Trommelſucht , welche in der Lungen⸗
ſeuche nicht ſelten erſcheint , gibt man 2 Eßloͤffel

pulveriſirten ungeloͤſchten Kalk , mit eben ſo viel

Enzian⸗ oder Kalmuswurzel , in einem Pott ſtarken
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Kamillenthee , in Zwiſchenraͤumen von zwei Stun⸗

den . Will dieß nicht fruchten , ſo muß der Trokar

auf die bekannte Weiſe applizirt werden . Indeſſen

pflegen dieß alles nur Palliative zu ſeyn , die Auf⸗

blaͤhung immer wiederzukehren , und das Lungenlei⸗

dendadurch ſo zuzunehmen , daß ſolche Patienten

meiſtens verloren gehen .

Ein ſehr ruhiges Verhalten iſt gleichfalls heilſam

und deßhalb , beim Reinigen der Eiterbaͤnder ſowohl ,

als beim Eingeben , das Brutaliſiren des Viehes

wohl zu unterlaſſen . Stellt ſich beim Eingießen

der Traͤnke Huſten ein , ſo muß der Kopf auf einige

Angenblicke niedergelaſſen werden . Beim Pferde

pflegt man , wegen des leicht eintretenden Huſtens

beim Eingießen von Fluͤſſigkeiten , Traͤnke in der

Bruſtentzuͤndung zu vermeiden und die Arzneien

bloß in Lattwergen⸗ oder Biſſenform beizubringen .

Beim Rindvieh kann aber in allen Krankheiten nur

von der Trankform Gebrauch gemacht werden ; da

Arzneien , als Lattwerge oder Biſſen eingegeben ,

ſelbſt in groͤßeren Quantitaͤten , ſich bei ihm nur

wenig wirkſam erzeigen .

Vorbeugung .

Wenn wir uns der Bedingniſſe oder des Weſens

der Anlage zur Lungenſeuche erinnern , wenn wir

erwaͤgen , daß ein Mißverhaͤltniß in der Harmonie

des Reſpirationsſyſtems , durch Adynamie der Lunge,



zu dem uͤbrigen, zur Entzuͤndlichkeit hinneigenden ,

Organismus , die Anlage zur Lungenſeuche aus⸗

macht : ſo wird es uns einleuchten , daß es ein

Verfahren geben muͤſſe, wodurch die Anlage gemin⸗

dert und oͤfters ganz aufgehoben werden kann .

Dasjenige Praͤſervativ wird alſo den Vorzug

verdienen , welches , indem es die ſinkende Erreg⸗

barkeit der Lunge emporhebt , die allgemeine ent⸗

zuͤndliche Diſpoſition herunterſtimmt . Dieß leiſtet ,
von den bisher bekannten Mitteln , nur das Eiter⸗

band , Haarſeil oder Fontanell .

Die Praͤſervativ⸗Eiterbaͤnder werden auf die

naͤmliche Weiſe , als die beim Heilverfahren beſchrie⸗

benen , angebracht und behandelt , und vierzehn Tage
bis vier Wochen lang in Eiterung erhalten . Sie

ſchuͤtzen waͤhrend dieſer Zeit und noch einige Wochen
nachdem ſie entfernt ſind , entweder ganz vor dem

Uebel , oder tragen zur Milderung ſeiner Heftigkeit
und zum gluͤcklichen Ueberſtehen deſſelben ein Großes
bei . Mehr erwarte man jedoch nicht von den Eiter⸗

baͤndern und verlange nicht , daß ſie , wie die Ein⸗

impfung der Schaaf⸗ und Menſchenpocken und der

Viehpeſt , einen leichten Anfall der Krankheit er⸗

regen , und ſodann fortan gegen die Seuche ſchuͤtzen
ſollen .

Soll durch Anlegung der Eiterbaͤnder , durch

den Gebrauch eines Praͤſervatios uͤberhaupt , den

N. Annal . 10u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 8



Fortſchritten der Krankheit Einhalt gethan werden ,

ſo muß es bei allen Thieren des Stapels zu gleicher

Zeit in Anwendung gebracht werden , damit die

Anlage ſich bei allen Thieren zugleich verliere . Auch

muͤſſen dann , wenn die Eiterbaͤnder entfernt werden ,

die durch krankes Vieh verunreinigten Staͤlle gerei⸗

niget ſeyn , auf daß , nach Entfernung der Eiter⸗

baͤnder, kein Seuchengift Veranlaſſung zur neuen

Anſteckung gebe .

Wuͤrde die Seuche , nachdem die Eiterbaͤnder

einige Wochen weggenommen , wieder ausbrechen ,

ſo muͤßten die Thiere von Neuem damit verſehen

werden .

In der Regel haben die Eiterbaͤnder ſchon am

folgenden Tage ſtark gezogen ; man laͤßt ſie dann

ruhig liegen und unternimmt , ſelbſt wenn die Ge⸗

ſchwulſt bis unter den Bauch geht , nichts eher

dabei , bis Eiter aus der unteren Wunde fließt ,

welches den dritten oder vierten Tag zu geſchehen

pflegt , wo dann die oben angegebene Behandlung

eintritt . Nur diejenigen , welche wenig gezogen

haben oder bei denen die Eiterung nachlaͤßt , werden ,

durch eingegoſſenes Terpentinoͤhl , nachgeholfen .

So lange die Eiterbaͤnder wirkſam ſind , nimmt

der Milchertrag etwas ab , beſonders bei den Kuͤhen ,

die ein Wundſieber bekommen oder ungewoͤhnlich
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ſtark ſchwellen . Doch iſt mit Entfernung derEiter⸗

baͤnder das vorige Maß der Milch wieder da .

Auch bei der ſchwer traͤchtigen Kuh aͤußert ſich

das Eiterband gleich vortheilhaft . Man glaube

nicht , daß , wenn einige Kuͤhe verkalben , die Eiter⸗

baͤnder Schuld daran ſind : wo die Lungenſeuche

durch Selbſtentwickelung im Gange iſt , da verkal⸗

ben die Kuͤhe ohne Eiterbaͤnder noch mehr , als mit

Eiterbaͤndern ; da dieſelbe Urſache , welche die Lun⸗

genſeuche erregt , verdorbenes Futter , auch Anlaß

zum Verkalben gibt .

Das Uebrige , wovon hin und wieder , zur Ver⸗

wahrung gegen die Lungenſeuche , Gebrauch gemacht

wird : der Aderlaß , die Salzlaxanz , das Kuͤchen⸗

ſalzfuttern , ſteht den Eiterbaͤndern um deßwillen

weit nach , weil es nur auf den allgemeinen entzuͤnd⸗

lichen Zuſtand , aber nicht auf das beſondere Leiden

der Lunge ſich wirkſam aͤußern kann . Wenn ich

auch ein Beiſpiel habe ( in der Dorfheerde zu Le⸗

vetzow bei Teterow ) wo der Seuche , durch einen all⸗

gemein unternommenen Aderlaß , Einhalt gethan

ward , ſo habe ich dagegen auch mehrere , wo der

Präſervativ⸗Aderlaß ſich ganz unwirkſam erwies .

Ich glaube daher nicht , daß ſich die Lungenſeuche

oft durch einen Aderlaß wird hemmen laſſen . Eine

nicht beſſere Meinung hege ich auch von der Salz⸗

laxanz und dem Kochſalzfuͤttern . Wer indeſſen die

8 2
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vielen Arbeiten , welche das Einziehen , das Um⸗

ziehen und das Reinigen der Eiterbaͤnder verurſacht ,

ſcheut , der mag es mit den zuletzt genannten Mit⸗

teln verſuchen .

Den Aderlaß nimmt man , als Praͤſervativ , zu

4 Pfunden ( 2 Pott ) vor . Zur Laxanz gibt man

Morgens undAbends , ſo lange bis der Miſt duͤnne

wird , jedesmal ein halbes Pfund Glauberſalz ein .

Das Kochſalz ſtreut man auf den Haͤckerling oder

angefeuchtetes Heu oder gibt es als Steinſalz zum

Lecken . Nach dieſen Mitteln , beſonders dem letz⸗

teren , wird der Durſt ſehr vermehrt , welchen man

mit gutem Waſſer loͤſchen laͤßt.

Das Kochſalz iſt beſonders da zu empfehlen , wo

verdorbenes Heu gefuͤttert werden muß , die Seuche

aber noch nicht ausgebrochen iſt . Hat das Heu

beim Werben , durch anhaltenden Regen , viel gelit⸗

ten , ſo beugt man dem weiteren Verderben auf dem

Boden dadurch vor , daß man beim Einbanſen Salz

dazwiſchen ſtreut . Wo dieß unterlaſſen iſt , da muß

man das Heu einige Stunden vor dem Futtern ,

durch Bebrauſen mit Salzwaſſer , maͤßig anfeuchten ;

was jedoch fuͤr das Verſaͤumniß beim Einbanſen

nicht voͤlligen Erſatz gewaͤhrt .

Iſt das Futter auf der Weide durch viele Raͤſſe

verdorben , ſo muß man Steinſalz anſchaffen oder

aus Salz und Lehm eine Lecke machen .
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Kein Praͤſervativ kann ſich aber von Nutzen be⸗

waͤhren , wenn die Anſteckung nicht verhuͤtet wird .

Es iſt deßhalb dem Viehbeſitzer vor Allem anzu⸗

rathen , die Abſonderung der Kranken von den Ge⸗

ſunden aufs Sorgfaͤltigſte zu beſchaffen . Jedes von

der Lungenſeuche ergriffene Stuͤck muß zum Vieh⸗

hauſe hinaus , und von demſelben moͤglichſt entfernt

untergebracht , und der Fuͤtterung eigener Waͤrter

uͤbergeben werden .

Da die Lungrnſeuche nicht gleich beim Eintritt ,

ſondern erſt nachdem ſie ſchon einige Tage gedauert

hat , anſteckt : ſo wird nur große Indolenz der Waͤr⸗

ter und deßjenigen , der uͤber ſie die Aufſicht fuͤhrt,

wenn er mit dem Gange der Krankheit bekannt iſt ,

zulaſſen , daß ein Krankes bis zu dem Zeitpunkte

zwiſchen den Geſunden bleibt . Die Abſonderung

muß dann geſchehen , wenn die Kuͤhe ploͤtzlich be⸗

traͤchtlich weniger Milch geben , wenn das Athem⸗

holen blaſend wird , die Thiere froͤſteln , traͤge

ſind , Steifheit in den Schultern und ein Schwan⸗

ken im Hintertheile verrathen , und wenn ſie un⸗

aufmerkſam und entfernt von der Krippe ſtehen

die Munterkeit verlieren . Wartet man aber ſo

lange , bis Durchfall entſteht , die Naſe leckt , das

Maul geifert , ein Schlagebaͤuchen , ein Stoͤh⸗
nen und Aechzen in dem Grade ſich einſtellt , daß

man die Lungenſeuche ſchon durchs Gehoͤr erkennen
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kann , dann iſt bereits Anſteckungsſtoff vorhanden

der Dunſtkreis des Kranken ſchon vergiftet . Auch

unter ſolchen Umſtaͤnden muß das Kranke noch ent⸗

fernt werden , aber mit welchem Nutzen , iſt leicht

einzuſehen . Leider ! iſt aber dieß ſo die gewoͤhnliche

Weiſe wie die Separation vorgenommen wird ; man

lauert und lauert was aus dem , ſich unwohl zeigen⸗

den , Thiere werden ſoll , bis die rechte Zeit zu ſeiner

Entfernung voruͤber iſt .

In einem Viehhauſe , wo die Separation nicht

fruͤher unternommen wird , als bis die Lungenſeuche

ſchon betraͤchtlich eingeriſſen , da wirs ſie wenig lei⸗

ſten koͤnnen, weil nicht nur der Same zum Uebel

bei mehreren , anſcheinend noch Geſunden , ſchon aus⸗

geſtreut iſt , ſondern weil auch , durch den verunrei⸗

nigten Stall , die Anſteckung unterhalten wird .

Wie lange das Kontagium der Lungenſeuche

wirkſam bleiben koͤnne, daruͤber gettaue ich mir zur

Zeit noch kein Urtheil zu faͤllen. Ich vermuthe

jedoch eine laͤngere Zeit und halte dafuͤr , daß nur

genaue Reinigung , durch Ausmiſten und ! Auswaſchen

mit ſiedendem Waſſer oder Lauge und Wochen langes

Durchſtroͤmen der Luft , voͤllige Gewißheit von ſeiner

Vertilgung geben koͤnnen , daß es aber in verſchloſſe⸗

nen , ungereinigten Staͤllen ſich lange erhalten kann .

Mit dem Zuruͤckbringen des durchgeſeuchten

Viehes zu dem geſunden ühereile man ſich nicht.
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Solt es geſchehen , ſo laſſe man es zuvor vom Unrath

reinigen und acht Tage lang allein weiden .

Der Dung muß nicht auf die Hofſtelle geworfen ,

ſondern nach einem Orte gebracht werden , wohin

kein Rindvieh koͤmmt . Auch warne man die Leute ,

welche mit dem kranken Vieh zu thun haben , vor

der Gefahr , in welche ſie ihr Vieh ſetzen , wenn ſie

ſich , beſchmutzt mit den Abgaͤngen eines lungen⸗

ſeuchigten Thiers , zu demſelben begeben . Sollte

umgekehrt die Seuche im Dorfe ausbrechen und

das Vieh auf dem Hofe geſund ſeyn , ſo verbiete

man den Leuten , welche krankes Vieh im Hauſe

haben , den Zutritt in das Hofviehhaus .

Beim Ankauf ſey man vorſichtig. Am ſicherſien

geht man , wenn man das Vieh von ſolchen Orten

nimmt , die man als geſund und von der Seuche

verſchont , kennt . Beim Ochſenkauf kann und muß

man immer ſo verfahren . Der Ankauf der Starken ,

welcher haͤufig durch Viehhaͤndler im Großen beſchafft

wird , macht die Vorſicht nothwendig , das neue

Vieh , wenigſtens 6 Wochen lang , auf einer abgeſon⸗
derten Weide zu halten .

Polizeiliche Maßregeln .
Jedem , deſſen Vieh von der Lungenſeuche be⸗

fallen wird , liegt es oh: nach Moͤglichkeit dahin zu

ſtreben , daß die Seuche bald aufhoͤre . Dieſes

erheiſcht nicht ſowohl ſein, als das Intereſſe ſeiner



Mitbuͤrger . Wer ſich hierin ſaͤumig zeigt , den weckt

die Obrigkeit , durch paſſende Verfuͤgungen , aus

ſeiner Apathie . Auch ſorgt die Obrigkeit dafuͤr,

daß die Seuche vom befallenen Orte , durch An⸗

ſteckung , nicht weiter verbreitet werde . Zu letzterem

Ende unterſagt ſie den Verkauf , Tauſch , mit einem

Worte , den Viehumtrieb , unter welchem Namen

er ſtatt finden moͤge, nicht allein fuͤr ſo lange , als

wie wirklich krankes Vieh im Orte iſt , ſondern noch

bis wenigſtens zwei Monate nach dem zuletzt ſtatt⸗

gefundenen Krankheitsfall .

Diejenigen , welche den Ausbruch der Lungen⸗

ſeuche verheimlichen , um ihr Vieh unter der Hand

wegzuſchlagen , ſowohl , als die , welche ſolches

Vieh kaufen um es wieder zu verhandeln , handeln

ſehr lieblos und ſtrafbar ; ein nicht viel geringeres

Vergehen laſſen ſich auch diejenigen zu Schulden

kommen , welche mit verheimlichter Lungenſeuche

umziehen .

Milch und Fleiſch von lungeſeuchigten Thieren

ſollen , an und fuͤr ſich , der Geſundheit des Men⸗

ſchen nicht nachtheilig ſeyn . Es wird indeſſen ,

wenn dem auch wirklich ſo iſt , wohl Niemanden ,

den nicht Noth dazu zwingt , einfallen , ſich dieſer

Nahrungsmittel zu bedienen , weil ſie , als vom

kranken Thiere kommend , eckelhaft ſind und in ſo

fern auch nicht zutraͤglich ſeyn koͤnngen .



Es gibt uͤberhaupt nur eine Krankheitsgattung ,
die von ſo boͤsartiger Beſchaffenheit iſt , daß das

Fleiſch von Thieren , welche daran litten , ſelbſt
wenn gekocht genoſſen , ſehr nachtheilige , ſchnell ſich

aͤußernde , Wirkungen bei Menſchen und Thieren

hat : das iſt der Milzbrand mit ſeinen Abarten

oder die Anthraxkrankheiten . Alles uͤbrige kranke

Vieh kann , im Nothfalle , demjenigen Menſchen zur

Speiſe dienen , welcher den Eckel davor zu uͤber⸗

winden verſteht *) . Die Zigeuner in Ungarn reißen

ſich um das Fleiſch des an der Peſt krepirten Viehes ,
und zu Oberhagen bei Roſtock wurde vor einigen

Jahren ein , von einem tollen Hunde gebiſſener , in

voller ausgebrochener Wuth getoͤdteter Ochſe von

den Tageloͤhnern und ihren Familien mit Appetit
verzehrt , und da ſie wegen der Folgen unbekuͤmmert

waren , ſo bekam ihnen die Mahlzeit ganz wohl.
Schwerin im Maͤrz 1823 . .

Fr . Steinhoff ,
Profeſſor der Thierheilkunde .

Ehrenmitglied des Meckl . Patr . Vereins und der

naturforſchen Geſellſchaft in Roſtock .

*) Mit vollem Rechte läßt ſich dieß auch auf den Genuß
des Fleiſches des an der Franzoſenkrankheit leidenden
Viehes ausdehnen . Wenn nur geſunde Thiere dem
Menſchen zur Speiſe dienen ſollen , ſo gehoͤrt franzöͤſi⸗
ſches Vieh gewiß nicht dazu . A. b. Verf .

— — é — B —



— 122 —

Zur Antwort auf die Anfrage : uͤber den Nutzen
des Arſeniks bei Pferden . *)

Es iſt ausgemacht , daß der Arſenik in kleinen Ga⸗

ben ein kraͤftig toniſches Mittel iſt und mit gutem

Erfolge bei abgemagerten kraftloſen Pferden , denen

es nicht an Freßluſt mangelt , die aber , ſelbſt bei

nahrhaftem Futter , ſich nicht beſſern wollen , ange⸗

wandt werden kann . Auch ich habe in einigen

Faͤllen der Art , indem ich von 10 Gran anfing und

allmaͤhlig bis zo Gran der Doſe , — von welcher

taͤglich zwei gegeben wurden , — ſtieg , ſeinen Nutzen
bewaͤhrt gefunden ; verhehle jedoch nicht , daß er

auch in andern Faͤllen den Erwartungen nicht ent⸗

ſprochen hat .

Man thut wohl , ihn nicht in den leeren , nuͤch⸗

ternen Magen zu geben , ſondern etwa eine Stunde

nach dem Freſſen und zwar in Verbindung mit dem

Pulver der Enzian⸗ , Kalmuswurzel und des Lein⸗

ſaamens .

Laͤnger als ſechs Wochen , ohne Unterbrechung ,

iſt es nicht rathſam von dem Arſenik Gebrauch zu

machen . Hat er in dieſer Zeit ganz und gar nichts

geleiſtet , ſo wird er ' es auch fuͤr die Folge nicht , und

es ſich nicht verlohnen ihn weiter anzuwenden .

*) Neue Annalen hten Jahrg . 2te Haͤlfte . S . 541 .
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Verſpurt man aber einigen Nutzen , ſo kann man ,

nachdem man ein Paar Wochen lang ausgeſetzt
hatte , die Anwendung erneuern .

Vor mehreren Jahren verſprach man ſich viel

von ihm beim Rotz und Wurm . Es iſt deßhalb ,
namentlich auf der Wiener Thierarzneiſchule , mit

ihm experimentirt geworden ; allein man kennt kein

Beiſpiel , daß dieſe Krankheiten wirklich durch ihn

geheilt worden waͤren, wiewohl er ſie etwas aufzu⸗
halten pflegt . Er hat daher jetzt , wie ſo manches

Mittel , was eine Zeitlang gegen jene hartnaͤckigen
Uebel im Rufe ſtand , den Kredit verloren .

Seiner aͤußerlichen Anwendung ſteht im Wege ,
daß er die Haare vertilgt , kahle Flecken , oft auch

boͤſe Geſchwuͤre verurſacht . Ueberdieß wird er in

ſeiner Wirkung gegen den Spath , Strahlenkrebs ,
kalloͤſe Geſchwuͤlſte ꝛc. von andern , weniger gefaͤhr⸗
lichen Mitteln weit üͤbertroffen.

Die Anwendung eines ſo furchtbaren Giftes

kann , da wo es angezeigt iſt , nur der Anordnung
eines einſichtsvollen Thierarztes uͤberlaſſen werden .

Es aber ohne Unterſchied , als Freßpulver aufs
Futter geſtreut , zu empfehlen , heißt die Unbeſon⸗

nenheit aufs Hoͤchſte treiben . — Was jener Aufſatz ,
welcher zu dieſem Veranlaſſung geworden , von dem

Arſenik , als Univerſal⸗Freßpulver bei der Oeſter⸗

reichiſchen Kavallerie enthaͤlt , iſt der Wahrheit nicht



gemaͤß . Mag vielleicht ein einzelner alter Kavallerie⸗
Offizier fruͤherhin hierin eine Ausnahme gemacht
und gegen das Reglement gehandelt haben : ſo wird

gegenwaͤrtig , wo rationelle veterinairiſche Kennt⸗

niſſe ſich ſchon ſo weit verbreitet , und ſo viele Officiere

ſelbſt einem Lehrgang uͤber die Veterinairkunde bei⸗

gewohnt haben , gewiß kein ſolches Beiſpiel mehr

vorhanden ſeyn .

Die laͤngere Anwendung des Arſeniks ſtoͤhrt das

ganze Aſſimilations⸗Geſchaͤft : die Pferde dunſen

auf , werden traͤge, ſchlaͤfrig , verfallen inDumm⸗

koller . Die meiſten gehen jedoch ſchon fruͤher, weil

man mit dem Gifte immer dreiſter wird , an Magen⸗

entzuͤndung darauf . Wie ich vor zwanzig Jahren

in Dresden oͤfters Gelegenheit gehabt habe , alles

dieſes wahrzunehmen ; da unter den dortigen Kut⸗

ſchern recht ſehr im Gange war , um runde , glatte

Pferde zu haben , ſich dieſes gefaͤhrlichen Mittels

zu bedienen .
I

Ich will daher nicht glauben , daß der bezogene

Aufſatz irgend Jemand verleiten wird , bei ſeinen

geſunden Pferden ein Mittel in Anwendung zu

bringen , das zu den Kutſcherkunſtſtuͤckchen aus den

Zeiten der Finſterniß gehoͤrt . Wer glatte muntere

Pferde haben will , der fuͤttere , warte , ſtalle und

putze ſie wie es ſich gehoͤrt, — ein anderes Mittel ,

dieſen Zweck zu erreichen , gibt es nicht !
Schwerin im April 1823 .

Fr . Steinhoff ,
Profeſſor .

— ꝛ —
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Ebren⸗Rettung des Berberitzen⸗Strauchs .

Im erſten Quartal des 9ten Jahrganges unſrer

Annalen verſprach ich : Beobachtungen uͤber die

Schaͤdlichkeit oder Unſchaͤdlichkeit des Berberitzen⸗

ſtrauchs anzuſtellen , und das Reſultat davon dem

okonomiſchen Publikum mitzutheilen .

Daß der Bluͤtenſtaub des Berberitzenſtrauchs

nicht wohl taube Aehren im Rocken veranlaſſen

kann , glaube ich dadurch ſchon einigermaßen bewie⸗

ſen zu haben , weil der Beberitzenſtrauch vier Wochen

fruͤher als der Rocken bluͤhet; ferner iſt mir noch

kein Beiſpiel bekannt , daß die Bluͤten eines Diko⸗

tiledon , — der keimende Saame mit zwei Saamen⸗

lappen verſehen , — die eines Monokotiledon , —

der keimende Saame mit einem Saamenlappen

verſehen , — verderben ſollten ; noch weniger daß

der Blumenſtaub einen Schwamm erzeuge . Auch

hat das Taubwerden der Aehren im Rocken ſchon
weit fruͤher im Vaterlande Schaden angerichtet ,
ehe der im Orient und am Rhein heimiſche Berbe⸗

ritzenſtrauch je in die Gaͤrten und auf den Feldern

Mecklenburgs gepflanzt war ; wenn gleich ihm jetzt
Zufall und Voͤgel auch ſchon im Vaterlande aus⸗

geſaͤet haben .

Nun zu dem in Verdacht habenden Berberitzen⸗
Schwamm , Aecidium Berberidis , Persoon . Dieſer
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erſcheint auf den Berberitzenſtrauch als ein hellgel⸗

ber , gaͤher Saft , der in einigen Tagen dunkler und

haͤrter wird .

Am 22ſten May , als der Berberitzenſtrauch

ſchon Fruͤchte angeſetzt hatte , bemerkte ich eine

Menge des in Rede ſtehenden kleinen Schwammes .

Ich nahm die Lupe zur Hand und fand ganz aus⸗

gebildete becherfoͤrmige Schwaͤmme ; auch viele erſt

entſtehende .

Am arſten May fand ich den Rand der zuerſt

erſchienenen Schwaͤmme, 4 , 8 und mehrere Male

geſpalten und ein wenig zuruͤckgerollt .

Am ö6ten Juni waren die becherfoͤrmigen

Schwaͤmme noch offen ; der Grund , worauf ſie

ſtanden , war nun purpurfarb , und ſichtbar naͤherte

ſich der Schwamm ſeinem Ende . Weder durch

Schuͤtteln noch durch Reibungen war Staub von

dieſen Schwäͤmmen , von ihrer Entſtehung an bis

jetzt , zu erlangen , und konnte daher ſo wenig durch

Wind , als durch andere Urſachen , Staub von dieſem

Schwamme auf den ſeit den letzten Tagen des Mai ' s

in Bluͤte ſtehenden Rocken gebracht werden .

Am 24ſten Juni waren die mehrſten becherfoͤrmi⸗

gen Schwaͤmme auf den Blaͤttern des Berberitzen⸗

ſtrauches abgeſtorben , die Stellen wo ſie geſeſſen ,

waren wie verbrannt . Auf einigen Blaͤttern war

indeſſen der Schwamm noch ſichtbar . Spaͤter



— 1272 —

getriebene junge Blaͤtter hatten hin und wieder

einige Flecken , die wie Brandflecken ausſahen ;

allein es hatte nicht das Anſehen , als wenn ſich
dort noch Schwaͤmme erzeugen wollten .

Au dieſem Johannistage fand ich , daß viele

Fruͤchte des Berberitzenſtrauchs mit dem Accidio

überzogen waren , zwiſchen demſelben fand ich weiße ,

roͤhrenfoͤrmige Schwaͤmme , die nochmal ſo lang als

die gewoͤhnlichen gelben waren , womit die Blaͤtter

und Fruͤchte des Berberitzenſtrauches haͤufig bekleidet

waren . Durch das Beruͤhren und Schuͤtteln zeigte

ſich ſelbſt unter dem Mikroskop kein Staub ; ich

nahm daher zu einem Meſſer meine Zuflucht und

ſchabte die Schwaͤmme von den Fruͤchten und Blaͤt⸗

tern des Berberitzenſtrauches ab ; nur ein wenig
Staub war auf meinen Fingern ſichtbar .

Mir deucht , dieſe in den verſchiedenen Zeiten

der Bildung des Berberitzenſchwammes gemachten

Beobachtungen und Verſuche zeugen nun wohl hin⸗
laͤnglich , daß man den Berberitzenſtrauch in fal⸗

ſchem Verdacht gehabt hat , und er auch ſelbſt im

kranken Zuſtande nicht die Urſache der Taubheit der

Rockenaͤhren ſeyn kann .

Nach meinem Dafuͤrhalten iſt der Brand im

Weitzen und in mehreren andern Pflanzen eine

eigenthuͤmliche Krankheit dieſer Pflanzen , die jedoch
in naſſen Jahren haͤufiger, als in trocknen vorkommt .
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Reines ſchweres Saamenkorn , wenn moͤglich aus

noͤrdlichen Gegenden genommen , oder doch minde⸗

ſtens oft mit entfernter Saat gewechſelt , in gutem

kraͤftigen Boden , nicht zu dichte und ja nicht zu tief

untergebracht , erzeuget ſtarke Kornhalme , und dieſe

widerſtehen der nachtheiligen Witterung viel beſſer

als Schwaͤchlinge , und werden ſeltener dem Brande

ausgeſetzt ſeyn ; denn in der Regel beſtaͤtiget es ſich :

je geſunder eine Pflanze iſt , deſio weniger wird ſie

von andern Schmarotzerpflanzen und Inſekten

befallen werden .

Aus den hier erwaͤhnten Erſcheinungen wird man

meine Ueberzeugung finden : daß der Brand im

Korn vermindert , nie aber ganz ausge⸗

rottet werden kann , nicht unrichtig finden .

WVWirr werden in trocknen heißen Sommern faſt

ausſchließlich ſchoͤnes mehlreiches Winterkorn haben ,

waͤhrend oft das Sommerkorn verbrennt und nicht

gedeihet ; wir werden dagegen in kalten und naſſen

Jahren minder mehlreiches Winterkorn , welches

ſich zum Theil lagert und haͤufig vom Brande heim⸗

geſucht wird , dekommen , waͤhrend wir unter eben

dieſen Umſtaͤnden , beſonders in ſandigen Gegenden,

recht ſchoͤnes Sommerkorn haben . Oder mit zwei

Worten , wir werden den Brand eben ſo wenig ganz

vertilgen , ſo wenig wir die Miß⸗Erndten und

Krankheiten der Pflanzen ganz perhindern koͤnnen .
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Beides liegt an der Witterung , und dieſe gibt uns

ſo viele Raͤthſel auf , daß wir immer genug zu beob⸗

achten haben , und wenn das Senſengerippe uns

abfodert , wir noch lange nicht mit allen noͤthigen

Beobachtungen fertig ſind . Wie lange muͤßte man

es ſonſt bei den wenigen Getreidearten , die gebauet

werden , zur unumſtoͤßlichſten Gewißheit gebracht

haben , wie man unausgeſetzt von ihnen den hoͤchſten
Gewinn zu erzielen vermoͤchte.

Nach dem hier Geſagten glaube ich mit der ge⸗

horſamſten Bitte auftreten zu duͤrfen : „ das oͤkono⸗

nmiſche Publikum wolle geneigen , den unſchuldigen

„Berberitzenſtrauch wieder zu Gnaden aufzunehmen ,
num ihn fleißig wieder anzupflanzen , damit , wenn

Franzoſen oder Englaͤnder einmal die Zufuhr der

Zitronen hindern ſollten , wir ein Surrogat an den

Beeren des Berberitzenſtrauches haben .

Man ſagte mir in Petersburg , daß bei der
Handelsſperre eine Zitrone daſelbſt 10 Rubel ge⸗

koſtet habe , — nach dem damaligen Werth wenig⸗
ſtens 2 Rthlr . , — dafuͤr koͤnnen wir mehrere Bon⸗

teillen Berberitzenſaft bereiten .

Der Rocken iſt außer dem Roſt noch mehreren
Krankheiten unterworfen , z. B . der Bleichſucht
( Chlorosis ) , bei welcher die gruͤne Farbe des Halms
in eine weißliche uͤbergeht . Die Folge dieſer

N. Annal . 10n Jahrg . Iſte Haͤlfte . 9
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Krankheit iſt oft die Abzehrung ( Tebes ) , wo der

ganze Halm abſtirbt .

Mag die Veranlaſſung und Entſtehung des

Roſtes nun in der Pflanze ſelbſt , oder in aͤußern

Urſachen liegen ; ſo ſcheint doch ſo viel gewiß zu

ſeyn , daß die Sonne eine Hauptrolle dabei ſpielt :

denn alle von dieſem Schwamme befallenen Baͤume

und Sträucher , welche der Sonne ausgeſetzt ſind ,

ſind viel haͤufiger mit Aecidinm befallen , als die ,

welche im Schatten ſtehen .

Daß die Urſache der Entſtehung des Roſtes

mehr in der Lage und Witterung , als im Boden zu

ſuchen ſey , ſcheinen mir nachſtehende Umſtaͤnde be⸗

weiſen zu wollen : Wenn wir Pflanzen , die wir in

Haͤuſern haben , im Fruͤhjahr dem trocknen Oſtwinde

und der Zugluft ausſetzen : ſo erſcheint bald eine

Menge grüner Blattlaͤuſe ; dieſe aber entſtehen erſt

in der Regel , wenn die Pflanze durch Zug und

Käͤlte alterirt wird , da dann die Saͤfte , in der ge⸗

hoͤrigen Zirkulation gehemmt , hin und wieder in

Stockung gerathen ; oder auch , wenn ſie durch zu

große Waͤrme zu ſtark treiben und erſchlaffen , folg⸗

lich ſich nicht in dem vollkommenſten Geſundheits⸗

zuſtande befinden .

Eben ſo pflegt es auch in dem großen Gewaͤchs⸗

hauſe , in der freien Natur zu gehen . So wird z. B.

nach anhaltendem Regen und darauf eintretender

—44

—
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Durre , der Mehlthau ſichtbar , der den Schoten⸗

gewaͤchſen, Kuͤrbiſſen , Gurken und mehreren andern

Pflanzen , nur eine jaͤmmerliche Vegetation geſtattet .

Wenn nach einem heißen Tage eine ſehr kalte

Nacht erfolget , ſo findet man bald auf vielen Baͤu⸗

men den Honigthau . Demnach halte ich Mehlthau ,

Honigthau , Roſt und mehrere andere Pflanzen⸗

krankheiten fuͤr Folgen der Witterung ; und dieſe

Meinung iſt nicht ganz neu .

Bekanntlich entſtehen auch viele Krankheiten
aus Mangel oder Ueberfluß an Nahrung ; aus einem

Boden , der den Pflanzen nicht anſpricht ; aus zu

großer Duͤrre , Hitze und Kaͤlte , wie ſchon oben

erwaͤhnt iſt ; dann erzeugen ſich im kranken Zuſtande
der Pflanzen Laͤuſe; eben ſo , wie bei kranken nicht

reinlich gehaltenen Thieren . Auch erzeugen ſich

Schildlaͤuſe bei Pflanzen , deren Blaͤtter beſtaͤubt
ſind und am Ausduͤnſten und Einſaugen verhindert
werden . Es erzeugen ſich ferner Blattauswuͤchſe
und Krankheiten an den Fruͤchten . Es erzeugt ſich
der Pilz im Kern ( Uredo segetum ) , der Schwamm
( Aecidium ) auf den Blaͤttern und Fruͤchten der

Berberitzen , Ebereſchen , Birnen ꝛc. Auf Eichen,
Hainbuchen und Farrenkraut erſcheinen Sphaeriae,
Auf Roſen , Brombeeren und Anemonen erſcheinen
Uredo und Puccinia . Auf Weiden und Ahorn Xyloma

9*¾
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und Selerotium ; alles kleine Pilze und Schwaͤmme

von Perſoon alſo benannt .

Einer meiner vormaligen aufmerkſamſten und

fleißigſten Zoͤglinge , Herr Carl Pohlmann , jetzt

in Luͤbeck, mit dem ich uͤber dieſen Gegenſtand

ſprach , hat ſich die Muͤhe gegeben , uͤber den Brand

im Korn in aͤltern Schriftſtellern nachzuſchlagen ,

er ſchreibt mir : „ Schon in fruͤheſten Zeiten war

„dieſe Krankheit im Korn bekannt . In den Volks⸗

„ ſagen der Hebraͤer waren es vielleicht die magern ,

„ vom Oſtwinde verſengten Aehren des Pharao .

„Niederlaͤnder haben die Ehre dieſe Krankheit zuerſt

„unterſucht zu haben . Dodanaͤus und Lobe⸗

lius haben ſchon vor 300 Jahren uͤber dieſen Ge⸗

„genſtand geſchrieben , und unter andern geſagt :

„ wenn die Aehre noch zart iſt , vom Regen benetzt

„ und feucht wird , und die heißen Strahlen der

„ Sonne ſie bald wieder auftrocknen , ſo wird ſie

„unfruchtbar und ſtirbt ab ; dadurch nun entſteht

„ der Brand in der Aehre , welches nach Perſoon

„ der kleine Pilz Uredo segetum iſt .

In der Phyſtologie der Gewächſe ſind große

Fortſchritte gemacht ; in der Pathologie , ſo wie in

der Therapie hingegen ſind wir noch nicht weit fort⸗

geruͤckt , wenn gleich ſchon Theophraſt die Krank⸗

heiten und die Heilkunde der Baͤume nach der Ana⸗

logie mit den Krankheiten des menſchlichen Koͤrpers



verglichen , und wuͤrklich kennen wir noch jetzt faſi

keinen andern Ramen .

Nach den Beobachtungen großer Naturforſcher ,

namentlich auch unſers Herrn Profeſſors Floͤrke ,

erzeugen ſich unter gewiſſen Umſtaͤnden und Miſchun⸗

gen Pflanzen ohne Saamen , wovon derſelbe mehrere

intereſſante Beiſpiele aufzuzaͤhlen weiß . Auch mir

ſind ſchon einige aͤhnliche Beiſpieke vorgekommen ,

welche ich gelegentlich bekannt machen werde .

Eben ſo bekannt iſt es , daß ſich auch Infuſions⸗

Thierchen unter gewiſſen Umſtaͤnden ſelbſt erzengen ;

mir iſt ebenfalls ein merkwuͤrdiger Fall von der

Bildung eines kleinen Kugelthierchens vorgekom⸗

men , den ich mir erlaube noch am Schluſſe mit⸗

zucheilen .

Bei der letzten ſtrengen Kaͤlte von 18 bis 24 Grad

Reaumur , wo der Pferdedung , wie er jeden Mor⸗

gen friſch aus dem Stall gebracht ward , gleich fror⸗

ließ ich dieſen auf einen Haufen zuſammen werfen ,

begoß ihn ſodann mit kochendem Waſſer , damit er

ſich erwaͤrmen ſollte ; wie dieß geſchehen , machte ich
ein Miſtbeet davon , weiches mit Fenſter und Decken

gut zugedeckt ſich ſchnell erwaͤrmte . Zwiſchen dem

3ten und 4ten Tage erzeugte ſich etwas auf der

Oberflaͤche des Dungs , das wie feiner ſchmutziger
Sand ausſah . Dies waren Eier , welche ſich zwiſchen
dem 5ten und öten Tage , bei einer Wärme zwiſchen
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20 bis 3 Grad Reaumur , ohne Licht belebt hatten .

Mit Huͤlfe des Mikroſcops fand ich Tauſende von

laͤnglichten Kugelthierchen mit 8 Fuͤßen verſehen .

Den 6ten Tag fand ich bei 35 Grad Reaum . Wärme

im Miſtbeet , daß alle dieſe Thierchen , bis auf ein

Einziges , leblos waren . War nun die Hitze zu

groß , oder war ihre gewoͤhnliche Lebensperiode ſchon

zu Ende ? Denjenigen , die noch feſt an der fruͤhern

Behauptung haͤngen: daß ſich keine Pflanzen und

Thiere ohne Saamen und Eier erzeugen und fort⸗

pflanzen koͤnnen, moͤchte ich die Frage vorlegen :

Wo lag , unter dieſen hier angefuͤhrten Umſtaͤnden

das Ei des Thierchens , Wollte man es ſich im

Magen oder in den Gedaͤrmen des Pferdes denken /
ſo entſteht die Frage : ob das , in einem ſolchen ver⸗

ſchloſſenen Orte erzeugte Ey , den ploͤtzlichen Ueber⸗

gang von 24 Grad Kaͤlte und von dieſem wieder bis

zur Hitze des kochenden Waſſers ertragen koͤnne ?

Iſt es daher nicht wahrſcheinlicher , daß dies Thier

ſich im Miſt ſelbſt erzeuge ?

Ludwigsluſt im Februar 1823 .

Auguſt Schmidt .

—

—



Verſuche , die im Roͤbelſchen Diſtrikt mit dem

Auspflanzen von Kartoffel⸗Ablegern ange⸗

ſtellt worden . *)

1.

Bericht uͤber einenim Sommer 1822 zu Gr. Kelle
angeſtellten Verſuch mitKartoffelpflanzen .

Der Ro6ͤbelſche Diſtrikt des Meckl . Patriotiſchen
Vereins hatte im Jahre 1821 den Wunſch ausge⸗

ſprochen : daß im folgenden Sommer , durch frei⸗

willig dazu geneigte Mitglieder , Verſuche mit Kar⸗

toffelpflanzen , ſowol in Gaͤrten als auf Feldern

angeſtellt werden moͤchten , und man beabſichtigte
bei letzteren zugleich die forſchende Beruͤckſichtigung ,

nicht allein der Hauptſache , ſondern auch verſchie⸗

dener , bei großen Anpflanzungen weſentlich ent⸗

ſcheidender Nebenumſtaͤnde , naͤmlich :

a. ob und wie der Anbau der Kartoffeln durch

Pflanzen im Großen und auf Feldern ausfuͤhr⸗
bar und rathſam iſt ;

b . welche Kartoffelarten dazu am beſten geeignet

zu ſeyn ſcheinen ; und

c. ob und wie die Pflanzen , eben ſo wie jetzt ganze

Kartoffeln , im Felde eingehakt werden koͤnnen ?

*) M. ſ. S . 62 des achten Jahrgangs dieſer Annalen .
1

A. d. R .
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Zu ſolchem Verſuche wurden hier 100 Quadrat⸗

Ruthen im Felde beſtimmt und zwar im erſten Som⸗

merſchlage einer ſiebenſchlaͤgigen Ackereintheilung .
Die gewaͤhlte Stelle konnte zu Weizenacker zwei⸗

ter Klaſſe gerechnet werden , war zwei Jahre vorher

zu Winterkorn geduͤngt worden , und hatte zwei

vorbereitende Furchen erhalten , nämlich die erſte

im Herbſte 1821 und die zweite im Fruͤhjahr 1822 .

Verfahren .

1) Am 16ten April 1822 wurde ein gehaͤufter
Grabower Scheffel Kartoffeln *) durchſchnitten und

zur Pflanzenerziehung vorſchriftsmaͤßig im Garten

ausgelegt . Fruͤher konnte es nicht geſchehen , weil

der ſtrenge Boden des hieſigen Gartens im vorher⸗

gegangenen weichen Winter ein ſolches Uebermaaß

von Feuchtigkeit an ſich gezogen hatte , daß die

Verdunſtung derſelben ſehr langſam von Statten

ging , und man am angezeigten Tage nur einzig

darauf Ruͤckſicht zu nehmen hatte , einen genuͤglich

trockenen Platz fuͤr dieſe auszulegenden Mutterkar⸗

toffeln zu finden .

2) Es wurde dazu gewaͤhlt eine gelbliche Winter⸗

kartoffel , welche zwar gewoͤhnlich nicht ſehr groß

wird , wegen ihres guten Geſchmacks aber ſehr

beliebt iſt und daher auch haͤufig im Felde hier kul⸗

4

*) Gleich einem Berliuer Scheffel .
6 2 „ d. R .
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tivirt wird , obgleich ſie anderen Gattungen in der

Ergiebigkeit nicht gleich koͤmmt . Dieſe Kartoffel

hat die Eigenthuͤmlichkeit : daß ſie weit mehr Zeit

zu ihrer voͤlligen Ausbildung bedarf , wie die uͤbrigen

hier bekannten Gattungen ; daher wird ſie auch ſehr

haͤufig vor Vollendung ihres Wachsthums durch

einen fruͤhen Herbſtfroſt darin geſtoͤrt , wie das

friſche Gruͤn der Pflanzen vor dem Froſte und die

geringe Groͤße der Fruͤchte nach demſelben dies deut⸗

lich genug oft bewieſen haben .

3) Am 16ten May wurde die eine Haͤlfte des

Verſuchslandes , alſo 50 Quadratruthen , mit ganzen

Kartoffeln bepflanzt . Man bediente ſich dazu zweier

gewoͤhnlicher Ochſenhaken und die Frucht wurde in

Entfernung von 1 ½ Fuß in die zweite Furche einge⸗

legt , auch der Acker , nachdem die Pflanzen zum

Vorſchein gekommen waren , mit der Egge geebnet .

Zur Belegung dieſer 50 Quadratruthen wurden

gebraucht 41½ Scheffel von der oben erwaͤhnten

Gattung .

4) Die Pflanzen der nach Nr . I ausgelegten

Kartoffeln hatten am 24ſten May groͤßtentheils die

Hoͤhe von 4Zoll erreicht , und obgleich viele derſelben

noch kleiner waren , ſo durfte die Verpflanzung doch
nicht laͤnger ausgeſetzt werden , aus Beſorgniß , daß

ſich in den Wurzeln der groͤßern die bekannten

Fruchtanſaͤtze vor dem Verpflanzen entwickeln
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moͤchten . Sie wurden alſo an dieſem Tage vor⸗

ſichtig ausgegraben , von den Mutterkartoffeln ge⸗

trennt und in großen Koͤrben zu Felde getragen ; um

jedoch das Austrocknen derſelben zu verhindern ,

wurden die Koͤrbe mit den Pflanzen vorher ins

Waſſer getaucht , oder ſtark damit angefeuchtet.

5 ) Es war einmal beſchloſſen , daß dieſe Pflan⸗

zen , ſobald ſie nur die gewoͤhnliche Hoͤhe erreicht

haben wuͤrden , ohne ſonſtige Ruͤckſicht , auf die

zweite Haͤlfte des Verſuchsackers verſetzt und na⸗

mentlich eingehakt werden ſollten ; alſo wurde dieſe

Abſicht an dieſem Tage vollfuͤhrt , ohne auf die der⸗

malige anhaltende Duͤrre zu achten . Beſondere

Motiven dazu waren : theils die fehlende Aus ſicht

zu einem baldigen Regen , theils aber der Wunſch

die Pflanzen einer ſolchen Pruͤfung auszuſetzen , weil

die neue Pflanzmethode nicht vielen Werth haben

wuͤrde , wenn ſie nur bei feuchter Witterung vorge⸗

nommen werden koͤnnte .

6) Da nun gewoͤhnliche zweiſpaͤnnige Haken ,

wegen beſorglichen Zertretens der Pflanzen , bei dieſer

Methode gar nicht anwendlich ſind ; ſo mußte man

einſpaͤnnige , und zwar der leichtern Direktion we⸗

gen , Pferdehaken waͤhlen. Weil aber das Pferd

des einſpaͤnnigen Hakens in der Furche geht , worin

die Pflanzen gelegt werden muͤſſen , und dies eben⸗

falls ein Zertreten oder Verſchieben der Pflanzen



zur Folge gehabt haben wuͤrde ; ſo ließ man den

Kluftdeichſel des einen Hacken ſeitwaͤrts ſtellen , ſo

daß nunmehr das Pferd neben der vorigen Furche

auf dem feſten Lande gehen konnte und mußte .

7 ) Nachdem dies in Ordnung gebracht war ,

mußte der Haken mit gradem Kluftdeichſel die erſte

Furche ziehen , und nachdem einige Frauen , die ,

in kleine Handkoͤrbe vertheilten , Pflanzen in Ent⸗

fernung von zwei Fuß darin eingeſetzt hatten , folgte
der zweite Haken mit zur Seite geſtelltem Kluft⸗

deichſel und bedeckte die erſte Furche nebſt den darin

befindlichen Pflanzen .

8) Jetzt durfte nicht umgewandt und wie beim

gewoͤhnlichen Einhaken ganzer Kartoffeln , die Pflan⸗

zung an einer Seite fortgeſetzt werden , ſondern

man mußte , wie beim Abwaͤrtspfluͤgen , an der ent⸗

gegengeſetzten Seite einer abgemeſſenen Kavel fort⸗

fahren und ſo weiter bis zur Mitte .

9) Die Pflanzen durften nicht in den Grund

der offenen Furche gelegt werden , weil die folgende

ſie dann ganz bedeckte , vielmehr mußten ſie ſein

waͤrts an den loſen Acker angelehnt werden , doch
auch nicht zu hoch , weil ſie dann unbedeckt blieben .

Die erforderlichen Handgriffe dieſer Pflanzmethode
werden gewandte Arbeiter unter gehoͤriger Aufſicht
bald erlernen , ſo lange aber eine genuͤgliche Fertig⸗
keit in dieſer Hinſicht mangelt , muß man eine zu⸗
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verlaͤßige Arbeiterinn dem zweiten Haken folgen

laſſen , um die etwa zu hoch bedeckten Pflanzen frei

zu machen und die unbedeckt gebliebenen unter zu

bringen .

10 ) Obgleich , wie geſagt , beim Einbringen

dieſer Pflanzen die Duͤrre ſehr groß war , und ſie

auch bis zu einem im Monat Julius erfolgenden

durchdringlichen Regen anhielt , ſo kamen erſtere

doch ſaͤmmtlich gut fort ; natuͤrlich mußte aber dieſe

unguͤnſtige Witterung einen langen Stillſtand im

Wachsthum veranlaſſen , ſtatt daß die Pflanzen der

zweiten Abtheilung uͤppig fortwuchſen , und einen

entſchiedenen Vorzug hatten .

11 ) Das Unkraut konnte bei ſolcher Trockniß

eben ſo wenig fortkommen , und da das Land genuͤg⸗

lich locker geblieben war , ſo genuͤgte das einmalige

Anhaͤufen der Pflanzen beider Abtheilungen mit der

Handhacke .

Reſultate .

12 ) Ein zeitiger Herbſtfroſt hemmte den lange

noch nicht vollendeten Wachsthum der Pflanzen ,

beſonders derjenigen der Pflanzenabtheilung , welche

ſo lange gekuͤmmert hatten , und wie alſo das Kraut

bereits duͤrre war , wurden die Kartoffeln aufge⸗

nommen . Ertrag war :

a. von 50 Quadratruthen , beſetzt mit den Pflanzen

eines Scheffels , 25 6 Scheffel ;



—

—

—

2⏑

☛—·

—

⏑

—;:7——

b. von 50 QRuthen , bepflanzt mit 443 Scheffel

Kartoffeln , 3825 Scheffel .

13 ) Die mit ganzen Kartoffeln bepflanzte Ab⸗

theilung lieferte alſo , nach Abrechnung der groͤße⸗

ren Ausſaat , 9½ Scheffel mehr wie diejenige der

Pflanzen .

14 ) Dagegen hat dieſer Verſuch bewieſen , daß

Kartoffelpflanzen zu jeder Zeit , mithin auch bei

trockener Witterung , unbeſorgt verſetzt werden koͤn⸗

nen , welcher Umſtand fuͤr die neue Methode ſehr

wichtig iſt , weil man wahrſcheinlich einen geringen

Ertrag zu erwarten haben wuͤrde, — beſonders bei

großen Anpflanzungen , — wenn bei einer zu ſolcher

Jahreszeit gewoͤhnlich vorherrſchenden Trockniß der

guͤnſtige Zeitpunkt zum Verpflanzen verſaͤumt wer⸗

den muͤßte.

15 ) Derſelbe hat auch die Ueberzeugung gegeben ,

daß , — wenn zuvor fernere haͤufige Verſuche die

Zweckmaͤßigkeit dieſer neuen , S . 256 des ſechsten

Jahrganges unſerer Landwirthſchaftsannalen , ſo

ſehr geprieſenen Methode , beſtaͤtigt haben werden ,—
bei großen Anpflanzungen in Feldern , die Pflanzen
eben ſo gut wie jetzt ganze Kartoffeln durch den

Haken in die Erde gebracht werden koͤnnen, welches ,
vor dem Pflanzen durch die Hand , ſowol hinſicht⸗
lich der Koſten , als einer beſſeren Stellung der

Purzein , ſehr entſchiedene Vorzuͤge hat .



16 ) Obgleich bei dieſer neuen Methode , der

Regel nach , nicht ſehr viele Kartoffeln , dagegen

aber von ausgezeichneter Groͤße geerndtet werden ,

ſo war doch das Reſultat des hieſigen Verſuchs ganz

entgegengeſetzt , denn die Pflanzenabtheilung lieferte

nur einen halben Scheffel ſehr großer Fruͤchte , und

die uͤbrigen waren nicht viel groͤßer wie diejenigen

der zweiten Abtheilung . Es leidet keinen Zweifel ,

daß dies umgekehrte Verhaͤltniß den angezeigten

Ungünſtigkeiten beizumeſſen iſt , und man darf aus

allen Umſtaͤnden folgern , daß , wenn die Kartoffel⸗

pflanzen im Sommer nicht zuruͤckgeſetzt worden

waͤren , und im Herbſte ihre Ausbildung vollendet

haͤtten , die Kartoffeln , welche in ſo großer Zahl

von ihnen geerndtet worden , eine angemeſſene Groͤße

erhalten und einen merkwuͤrdigen Ertrag geliefene

haben wuͤrden .

Bemerkungen .

17 ) Hat zwar die alte Methode fuͤr diesmal die

neue beſiegt , ſo darf man ſie doch nicht fuͤr uͤber⸗

wunden halten , ſondern ſie wird es wiederholt und

oͤfterer wagen muͤſſen , ſich mit jener zu meſſen ,

denn im vorigen Jahre ſtanden ihrem Gedeihen ſehr

unguͤnſtige Verhaͤngniſſe entgegen . War dermalen

die Dürre ſo groß , daß das Sommerkorn auf den

Feldern gänzlich mißrieth , ſo mußte ſie auch auf

die zarten Kartoffelpflanzen einen ſehr nachtheiligen
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Einfluß aͤußern , und bei alledem iſt es zu bewun⸗

dern , daß die Pflanzenabtheilung nicht einen weit

geringern Ertrag lieferte .

18 ) Die oben bezeichnete Kartoffel wurde deß⸗

halb gewaͤhlt , weil ſie bei gewoͤhnlicher Pflanz⸗

methode eine große Zahl , obgleich nicht ſehr großer

Fruͤchte zu produziren pflegt , und man daher hoffte ,

daß bei der neuen Methode dieſe Fruͤchte eine bedeu⸗

tende Groͤße, mithin ein gutes Reſultat veranlaſſen

würden . Hat ſich nun gleich die Hoffnung einer

zahlreichen Nachkommenſchaft der zum Verſuche ge⸗

waͤhlten Kartoffel beſtaͤtiget , ſo iſt doch die Erwar⸗

tung ihrer Groͤße nicht erfuͤllt worden ; es ſcheint

daher aus dieſem Mißrathen die gute Lehre hervor⸗

zugehen , daß man bei der neuen Methode langſam

wachſende Winterkartoffeln nur mit Vorſicht waͤhlen,
und lieber den ſchneller ſich ausbildenden Sommer⸗

kartoffeln den Vorzug geben muͤſſe, wenn man es

nicht in ſeiner Macht hat , die Pflanzen der erſteren

auf Miſtbeeten , oder an ſonſtigen beſonders dazu

geeigneten warmen Stellen fruͤher wie gewoͤhnlich

zu erziehen .

19 ) Dieſe Pflanzmethode iſt , der mehreren be⸗

reits angeſtellten Verſuche ungeachtet , noch zu neu ,

als daß man jetzt ſchon ein zuverlaͤßiges Urtheil
daruͤber faͤllen kann ; es kommen dabei ſtets ſo wich⸗

tige Zweifel vor , daß nur fernere , wiederholte



— mu —

Verſuche , die dabei anzuwendenden Regeln werden

nachweiſen koͤnnen , und wenn dieſe erſt bekannt

ſind , und zur Anwendung gebracht werden , wird

man uͤber die Zweckmaͤßigkeit ſicher urtheilen koͤn⸗

neu . Daher ſteht es auch zu wuͤnſchen , daß haͤufi⸗

gere Verſuche dazu beitragen moͤgen, die noch be⸗

ſtehenden Zweifel bei der neuen Methode zur ſchnel⸗

leren Entſcheidung zu bringen , vorzuͤglich da un⸗

leugbar auch diejenigen Landwirthe , welche den

Kartoffelbau im Großen betreiben , ein bedeutendes

Intereſſe dabei haben , weil außer dem reinen Ge⸗
winn der ganzen Ausſaat , welche zum Futter fuͤr

Rindvieh , Schaafe , Schweine u . ſ . w. ſehr nutzlich

verwandt werden kann , die ſchwierigſte Operation

bei großen Pflanzungen , naͤmlich die Erndte , zu

einer Zeit , da die Tage nur kurz und die laͤndlichen

Beſchaͤftigungen ſehr uͤberhaͤuft ſind , ungemein da⸗

bei erleichtert wird . Denn , daß bei der fraglichen

Methode , wenn man ſie gehoͤrig exekutirt , faſt nur

große Kartoffeln gewonnen werden , und daß wenige

große weit leichter wahrzunehmen und ſchneller auf⸗

zuſammeln ſind , wie viele , in loſer Erde verborgene

kleine , iſt jetzt ſchon gewiß .

Die Probe der Kartoffeln wird auf Verlangen

eingeſandt werden .

Gr . Kelle den 27 . Februar 1823 .

A. v . B ü I 9 w.
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II .

Bericht uͤber einen zu Roͤbel im Laufe des Som⸗

mers 1822 angeſtellten Verſuch .

Nach dem Wunſche des hochverehrten Herrn

Direktors des hieſigen Diſtrikts unſers Patrioti⸗

ſchen Vereins habe ich im Fruͤhjahre vorigen Jahres

einen kleinen Verſuch mit Erziehung der Kartoffeln
aus Pflanzen , in Gegengehalt der gewoͤhnlichen

Pflanzung durch Legung der Kartoffeln ſelbſt , ge⸗

macht , und erlaube mir das Reſultat meiner ge⸗

machten Erfahrung gehorſamſt mitzutheilen .

Am öten April pflanzte ich auf ein maͤßig ge⸗

duͤngtes Stuͤck Gartenland von 220 OFuß eine

halbe Metze hieſige ſogenannte gelbe Kartoffeln ,
wovon ich die Probe vorzeigen werde , und ließ da⸗

neben ein eben ſo großes Stuͤck Land zu den Pflan⸗

zen liegen , wozu ich an demſelben Tage die Kartof⸗

feln beſonders in die Erde legte .

Am nemlichen Tage pflanzte ich auch hiervon eine

halbe Metze breite Kartoffeln auf 140 QFuß , und

ließ hierneben ein eben ſo großes Bette zu den

Pflanzen der eingelegten halben Metze dieſer Kar⸗

toffeln liegen . Zu mehrerer Verdeutlichung in

folgenden Figur :

N. Anual . 10u Jahrg . 1ſte Haͤlfte . 10 .
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Am 15ten May waren die eingelegten Kartof⸗

feln voͤllig zum Verpflanzen herangewachſen , und

ich ließ ſolche auf den gleich großen Beeten neben

den gepſtanzten Kartoffeln bei noch ziemlich frucht⸗

barer Witterung verpflanzen , und die Pflanzen

wuchſen auch meiſtens recht gut an .

Ich muß bemerkeny daß ich von den gelben Kar⸗
toffeln noch nicht die Haͤlfte der Pflanzen von der
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halben Metze, und von den breiten einige nmiehr, als

von der viertel Metze der dazu gepflanzten Kartof⸗

feln auf die fuͤr ſelbige beſtimnmite gleich große Beete

mit den gepflanzten halben Metzen Kartoffeln aus⸗

pflanzen konnte . Der Unrerſchied, daß die breiten

Kartoffeln weniger Land zum Auspftanzen erfordern

und weniger Pflanzen geben, tiegt darin, daß ſelbige

groͤßer ſind , als die gelben , auch nicht ſo viele Keime

haben , wie dieſe , alſo auch nicht ſo viele Pſlanzen
geben konnen. “

Gleich nach dieſer Pſtanzungras die bekannte
anhaltende Duͤrre ein .

Am 24ſten May wurden die gepfaitten Kattot
feln erwas behackt und am ziſten May behaͤuft.
Die Pflanzen aber erſt am 3rſten May erwas ange⸗

hackt und am 7ten Juny behaͤuft . Hient wäten

ſte nun ihrem ferneren Wachsthum überlaffen .
Beide Theile kuͤmmerten aber waͤhrend der fo lange
anhaktenden Duͤrre ſehr , und erſt nach der ſpaͤter

erfolgten naſſen Witterung nahmen ſie ſich im

aͤußern Wachsthum ſehr auf , und trieben Fennlichſtarkes Kraut .

Am 2zſten Oktober, nachdem das deunt voͤllig
trocken geworden war , ließ ich dieſe Kartoffeln
ſaͤmmtlich aufnehmen , un

der Ertrag war fol⸗

gender : 8

10 *
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1) Von ½ Meke gepflanzter kleinen gelben Kar⸗

toffeln 1 Schfl . 3 Metzen .

2 ) Von noch
nicht

voͤllig ½Metze Pflanzen dieſer

Art 1 Schfl .

3 ) Von Metze breiter Kartoffeln 3 Schfl.
4 ) Von etwas mehr als ½Metze Pflanzen dieſer

Art 2 Viertel 3 Mehen.
Der Ertrag dieſer kleinen Erndte iſt bei der ſo

außerordentlich geweſenen Duͤrre noch immer ſehr

günſtig, aber weder in Anſehung der Erzielung
groͤßerer Kartoffeln aus den Pflanzen und beſſeren

Geſchmacks derſelben , iſt mein Reſultat den fruͤher

hierin gemachten Erfahrungen durchaus nicht ent⸗

ſprechend ausgefallen .

zuEs waren zwar manche große Kartoffeln dar⸗

unter , aber die Mehrzahl mittlere und kleinere ,

und ſo auch der Geſchmack nicht beſſer , als von den

nebenſtehenden gepflanzten Kartoffeln , welcher von

allen Theilen gleich ſchlecht war , und beſonders

waren die gelben gepflanzten Kartoffeln im Durch⸗

ſchnitt faſt groͤßer und beſſer als von den Pflanzen .

Ich vermuthe , daß die außerordentliche Duͤrre

des vorigen Sommers dieſe Abweichung von andern

Erfahrungen verurſacht haben mag , und werde

gerne im bevorſtehenden Sommer , wenn ich nicht

behindert werde , einen kleinen neuen Verſuch mit

Pflanzen wieder machen .

Roͤbel im Februar 1823 . J . F. Engel .
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Verſuch im Pflanzen von Kartoffel⸗Ablegern ;
angeſtellt im Sommer 1822 .

Am 29ſten Maͤrz 1822 , als bei der gelinden

Fruͤhlingswitterung kein Froſt mehr in der Erde

war , ließ ich eine Berliner Metze ſogenannter brei⸗

ter ( platter ) Kartoffeln durchſchneiden und ſel⸗

bige an einer gut umgegrabenen Stelle , in etwa

4 Zoll tiefe Furchen , den Schnitt nach unten , legen ,
ungefaͤhr 5 Zoll jede Kartoffel von der andern ent⸗

fernt . Nach mehrern Wochen gingen felbige auf ,

und da keine Nachtfroͤſte den Wachsthum hinder⸗

ten , ſo waren die Ableger zu Ende Ma) 3
bes 4 Zoll

hoch gewachſen .

Jetzt ließ ich ein Revier im Herbſt gut beduͤng⸗
tes Gartenland mit zwei Berliner Metzen von der⸗

ſelben Sorte breiter ( platter ) Kartoffeln , ge⸗

woͤhnlicher Art , noch bepflanzen und beſtimmte eine

daneben liegende , in jeder Hinſicht gleiche und

im Herbſt beduͤngte Flaͤche zum Bepflanzen mit den

Kartoffel⸗Ablegern , welche zu derſelben Zeit mit

dieſen eingelegt wurden . Die Ableger ließen ſich
leicht von der Mutterkartoffel trennen , hatten eine

Menge Wurzeln getrieben und wurden einzeln eben

ſo , wie die Pflanzkartoffeln , in Loͤcher geſetzt und

mit Erde ſo beworfen , daß die gruͤne Pflanze etwa



1 ½ Zoll unbedeckt blieb . Ich reichte mit den Pflan ,

zen , die von der einen durchgeſchnittenen Metze

gewonnen waren , aus , um das bezeichnete Revier

mit eben ſo vielen Buͤlten , 14 Fuß von einander ,

bepflanzen zu koͤnnen , wie ſolches bei dem andern

Revier geſchehen war . Die aus der Erde heraus⸗

genommenen halben Kartoffeln waren ganz unver⸗

dorben und wurden zum Viehfutter verbraucht .

Da das Pflanzen der Ableger bei feuchter Wit⸗

terung geſchah , ſo wuchſen ſie ſehr bald an und

ſchoſſen ſchoͤn empor . Sie gewannen vor dem an⸗

dern Revier einen ſolchen Vorſprung , daß ſie ſchon

anfingen ſich zu breiten , als die Kartoffeln auf

dieſem aufzulaufen aufingen .

Hierauf wurden ſie gewoͤhnlichermaßen gerei⸗

niget und behaͤufet .

Als jedoch die auf gewoͤhnliche Art gepflanzten

Kartoffeln erſt in die Hoͤhe gegangen und gereiniget

waren , ließ ſich ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen

beiden Pflanzungen äußerlich nicht mehr unterſchei⸗

den . Der Boden war von gleicher Beſchaffenheit

und gleich ſtark gedünget . Das Kraut wuchs daher

auch gleich uͤppig empor und ließ eine reichliche

Erndte erwarten . 2
Im Spaͤtherbſte , als das Kraut der Kartoffeln

auf beiden Revieren ganz vertrocknet war , ließ ich

dieſelben recht vorſichtig aufnehmen und jeden Theil
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fuͤr ſich in Saͤcke bringen , worauf ſie zu Hauſe ge⸗

meſſen wurden .

Hiebei ergab ſich nun folgendes Reſultat :

1) Die auf gewoͤhnliche Weiſe gepflanzten Kartof⸗

feln waren recht ſchoͤn groß geworden , ſahen

rund und freundlich aus , doch waren ſelbige von

mehrern kleinen Kartoffeln begleitet und gaben

eine Erndte von 56 Berliner Metzen .

2) Die auf ganz gleichem Revier , in eben ſo vielen

Reihen und in eben ſo vielen Buͤlten gepflanzten

Aeuglinge hatten auffallend groͤßere Kartoffeln

und faſt gar keine kleine angeſetzt , doch war die

Zahl unter den Büͤlten nicht ſo groß . Bedauer⸗

lich aber war das aͤußere Anſchen dieſer Kar⸗

toffeln nicht erfreulich , denn ſie waren durchweg

ſehr pockig und beim Nachmeſſen erhielt ich

nur 48 Metzen .

Der Ertrag dieſes Reviers war alſo 8 Metzen ge⸗

ringer , als der von jenem . Muͤſſen nun zwar von

dieſen . . . . 8 Metzen

noch abgerechnet werden :

a. die beim Pflanzen verwendeten 2 M .

und mn
als

b . die halben Kartoffeln , welche
annoch gebraucht werden konnten 1·M.

ſo gaben doch die gewoͤhnlich gepflanzten
Kartoffell . . . 5 Metzen
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Ertrag mehr , als die anderen , an denen ungleich
mehr Muͤhe und Arbeit verwendet war . Ueberdies

haben ſelbige ein weit geſunderes Anſehen , wenn

gleich im Geſchmack gerade kein Unterſchied bemerk⸗

bar wurde .

Dieß iſt das Reſultat eines mit aller moͤglichen
Vorſicht und Akkurateſſe gemachten Verſuches , und

und es ging daraus die Folgerung hervor , daß die

geue Art , Kartoffeln zu ziehen , vor der alten nicht

nur keine Vorzuͤge hatte , ſondern noch mit Schaden

verbunden war , auch ungleich ſchlechtere Fruͤchte
lieferte . Geſetzt naͤmlich den Fall , daß die hier

gemachte Erfahrung auch ſonſt ſich beſtaͤtigte , ſo

wuͤrde ein mit 50 Scheffeln bepflanztes Revier einen

Verluſt von 125 Scheffel Kartoffeln hervorbringen ,

ohne daß die wirklich muͤhevollere und koſtſpieligere

Bearbeitung in Anſchlag gebracht wird .

Es iſt die Sache jedoch noch zu neu , und nach
den bisherigen Ausfuͤhrungen in unſern landwirth⸗

ſchaftlichen Annalen von zu großer Wichtigkeit , als

daß einzelne Verſuche entſcheiden koͤnnten . Viel⸗

leicht iſt gerade die von mir gewaͤhlte Art von Kar⸗

toffeln nicht dazu geeignet , um die Pflanzmethode
zu beguͤnſtigen, — und daher werde ich im naͤchſten

Sommer nicht nur mit dieſer , ſondern auch mit

andern Arten aͤhnliche Verſuche im Kleinen machen

und uͤber den Erfolg berichten .
Roͤbel den 28 . Febr . 1823 . D. A. Bade , Dr .



Es hatten auch noch zwei andre der gegenwaͤr⸗
tigen Mitglieder aͤhnliche Verſuche veranſtaltet ;
bedauerlich aber waren an dem einen Orte die Pflan⸗
zen an der gewaͤhlten, etwas trockenen Stelle , bei

der großen Duͤrre des vorigen Sommers ſehr aus⸗

getrocknet *) ; an der andern Stelle hingegen hatten

zufaͤllig die Schweine die Pflanzung heimgeſucht ,
daher fuͤr diesmal keine Reſultate aus dieſen Ver⸗

ſuchen gezogen werden konnten . Uebrigens Aer
machten mehrere Mitglieder zu Verſuchen in dieſem
Sommer Hoffnung .

Noch hatte die kuͤrzlich durch oͤffentliche Blaͤtter
angekuͤndigte große Ergiebigkeit der Erdaͤpfel (IHle-
lianthus tuberosus L. ) als nahrhaftes Futter fuͤr das

Vieh , die Aufmerkſamkeit des hieſigen Diſtrikts
rege gemacht . Unter andern war in Nr . 30 des

Hamburgiſchen Correſpondenten vom Jahr

*) Ich habe ſchon mehrere Male die Methode empfohlen ,
alle Kohlpflanzen , mithin auch die Kartoffelpflanzen ,
die Nacht hindurch in Lehmbrei zu ſetzen ; mache
daher noch einmal darauf aufmerkſam . ( M. ſ . die
S. 270 des neunten Jahrganges dieſer Annalen befind⸗
liche Anmerkung . ) Die nach dieſer Methode behandelten
Pflanzen erhalten ſich in der groͤßten Duͤrre . Bei klei⸗
nen Anpflanzungen in Gaͤrten macht dies Verfahren
nicht die mindeſte Beſchwerde und ich ſollte glauben ,
daß es ſich im Großen , ſelbſt dann , wenn die Pflanzen
nicht mit der Hand ausgepflanzt , ſondern , um die
Schnelligkeit der Arbeit zu foͤrdern , eingehakt werden ,
ohne Beſchwerde wuͤrde anwenden laſſen .

. . * A. d . N.



1823 der Ertrag eines Morgens *) auf 170 Zentner

Viehfutter und 10 Zentner Brennmaterial angege⸗

ben . Als dieſer Gegenſtand zur Sprache kam ,

machte der Herr Baron von Langermann die

Anzeige : daß er im vorigen Sommer bereits einen

kleinen Verſuch mit dieſen Erdaͤpfeln gemacht haͤtte ,

weil er aber , unbekannt mit der Kulturmethode

dieſer Frucht , die Pflanzung vielleicht zu ſpaͤt be⸗

ſorgt haͤtte, ſo waͤre der Ertrag , — wovon er den

Mitgliedern des hieſigen Diſtrikts zu weitern Ver⸗

ſuchen mitzutheilen gern bereit ſey , — den Erwar⸗

tungen nicht entſprechend geweſen . **)

*) Wahrſcheinlich ein Magdeburger Morgen zu 180 Rhein⸗
laͤndiſchen oder 117 Mecklenburgiſchen

Ouadäatwuthen.A. d.

**) Die Märkiſche ökonomiſche Geſellſchaft zu Potsdam

hat die entgegenkommende Guͤte gehabt unſerm Verein
mehrere intereſſante Nachrichten hieruͤber mitzutheilen ,
wovon bei paſſender Gelegenheit Gebrauch gemacht

werden ſoll . In der Zeitperiode des letzten ungluͤcklichen

Franzoſenkrieges , als die Preiſe des Rauchtabacks ſo

enorm ſtiegen und man miſerable Waare mit theurem

Gelde bezahlen mußte , ſuchte man ſich auch in Hinſicht
dieſes Artikels mit andern Surrogaten zu helfen und

man glaubte , das vorzuͤglichſte in den Blaͤttern dieſer

Pflanze zu finden . Der ſeel . Kammerrath Noͤthlich
in Halle fabrizirte nicht nur von ſeinem ſo ſehr ge⸗

prieſenen Baumkanaſter , ſondern auch von den Blaͤt⸗
tern der Erdaͤpfel mehrere Sorten Taback . Den Ta⸗

backsliebhabern wollte aber ſchon damals dieſe Fabrikate
nicht gefallen und , ſo viel mir dekannt geworden , ſind

ſie gaͤnzlich in Vergeſſenheit gerathen . — Daß die Knol⸗
len dieſes Gewaͤchſes unſere unendlich edlern Kartoffeln

verdraͤngen werden , glaube ich nun wol nicht ; nur der

Umſtand , das die Frucht perennirt und mancher ſonſt

unbrauchbar da liegender Fleck Landes dadurch genutzt

werden kann , moͤchte dieſer Frucht zur Empfehlung

dienen . Gelegentlich hieruͤber mehr . A. d. R .

— — — ; — ; — —



Gedanken uͤber die Zweckmaͤßigkeit einer Mil⸗

derung der Korngeſetze , als das wirkſamſte

Mittel gegen die Noth der Landwirthe . *)

Da waͤhrend der gegenwaͤrtigen Parlementsſitzung
die Korngeſetze wahrſcheinlich einer neuen Durchſicht

unterworfen werden , und jede Aenderung derſelben ,

in der Abſicht die Noth der Landwirthe zu mildern ,

*) Der nachſtehende Auffatz iſt die Ueberſetzung einer Piece ,

die im vorigen Jahre , als die Kornbill erneuert ward ,

viele Aufmerkſamkeit erregte . Sie erſchien unter dem

vollſtandigen Titel : Thougths on the expediency of a

relaxation of the Corn - Laws , as the most effectual

remedy for agricultural distreſs ; with critical remarks

on zome prevalent opinions , relative to the influence of

taxes and money on the prices of commodities .— London

printed for Smith and Elder , fenchurchestreet , and

W. A. Mitchell . Newcastle 1822 . Einer unſrer gebil⸗

deten und angeſehenen Gutsbeſitzer hat ſich die Muͤhe

gegeben , den Leſern unſrer Annalen die hier folgende

Ueberſetzung davon mitzutheilen . Die Veranlaſſung zu

dieſer muͤhſamen Arbeit will ich hier mit ſeinen eigenen

Worten aus ſeinem , an mich gerichteten Handſchreiben

darlegen :

„ Wenn es wohl nicht zu verkennen iſt , daß das kom⸗

„merzielle Intereſſe vorzuͤglich die Anſichten des Ver⸗

„faſſers beſtimmt und ihn manche Behauptung auf⸗

„ſtellen laͤßt, die ſchwer durchzufuͤhren ſeyn dürften , ſo

„ſcheint mir doch ſeine Haupt⸗Idee , — wenn mich
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nothwendig ein lebhaftes Intereſſe errregen muß ,

ſo bedarf der Verſuch zu einer richtigen Anſicht

ihres Einfluſſes , wenn auch nur in geringer Maaße,
beizutragen , hoffentlich keiner Entſchuldigung .

¹ „nicht etwa das Intereſſe , das unſer Vaterland bei

„ihrer Beſtaͤtigung hat , irre leiten moͤchte, — nicht

„ ganz unwichtig . Was mich inſonderheit veranlaßte

„ſie zu uͤberſetzen, iſt der faktiſche Umſtand : daß dieſe

„ Piece in Nencaſtle ſo vielen Beifall fand , daß

„ man den Verfaſſer veranlaßte , zur Zeit der Eroͤff⸗

„ nung des damals bevorſtehenden Parlements nach

„ London zu reiſen und jedem der Mitglieder deſſel⸗

„ ben ein Exemplar perſoͤnlich einzuhaͤndigen . In der

„gegenwaͤrtigen , fuͤr unſer Vaterland ſo truͤben Zeit ,

„ wo ſo manche Stimmen uns die Zukunft noch duͤſterer

„ machen , duͤrfte es vielleicht einen kleinen Strahl von

„ Hoffnung geben , zu wiſſen , daß ein ſehr wichtiger

„ Stand in England gegen die , für uns ſo verderblich

„ gewordene Kornbill ſtimmt und zu den fruͤhern Ge⸗

„ſetzen zuruͤck zu kehren wuͤnſcht . “

Ich glaube , daß , wenigſtens der bei weiten groͤßere Theil

der Leſer dieſer Annalen , inſonderheit unſrer Mecklen⸗

burgiſchen Landwirthe , dieſe Mittheilung des wuͤrdigen

Herrn Ueberſetzers dankbar entgegen nehmen und der⸗

ſelben die hier angewieſene Stelle nicht mißgoͤnnen wird ,

inſonderheit , wenn man es der Muͤhe werth finden will ,

mit dieſer Abhandlung und den S . 1 und S . 22 befind⸗

lichen Aufſaͤtzen eine Vergleichung anzuſtellen .

A. d. R .
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Der oͤffentlich anerkannte Zweck des ge⸗

genwaͤrtig beſtehenden Geſetzes iſt ohnſtreitig der :

den Einwohnern dieſes Landes , den hinreichenden

Bedarf an Korn , auf unſerm eignen Boden erzeugt ,

zu einem feſten und maͤßigen Preiſe (a) zuzuſichern :

und dieſer Zweck iſt unleugbar erreicht , aber durch

ein großes und unvermeidliches Opfer von Seiten

des Landertrags . Das gegenwaͤrtige Geſetz in
Bezug auf die Einfuhr fremden Korns, kam zuerſt

in Anwendung im May 1815 , wo die Haͤfen fuͤr

Einfuhr von Hafer geſchloſſen wurden . Nach den

a) Sir Henry Barnell ſagt : „ Der Zweck der Verord⸗

nung iſt : die Kornpreiſe niedrig und feſtſtehend

zu machen , und die ganze Frage iſt : ob ſie dieſes

bezwecken werden ; “ und weiter bemerkt er : „ der

Durchſchnittspreis fuͤr Weizen in der Woche , die mit

dem 21ſten May 1814 endete , war 67 Sh . 11 d. per

Quarter , und ſofern die Bill es bewirkt , die Einfuhr

fremden Korns im Laufe dieſes Jahrs zu verhindern ,

ſo wird er ſich auf dem gegenwaͤrtigen Stande erhalten ,

zu 68 Sh . pr . Quarter in Banknoten , oder 52 Sh . pr .

Quarter in Guineen . “ — Auszug aus ſeinen Reden

uͤber die Korngeſetze im Jahr 1814 , p. 23 und 27 . —

Ich fuͤhre ebenfalls an was Mr . Weſtern uͤber dieſen

Gegenſtand ſagte : „ Die Akte von 1670 ward erhalten

bis zum Jahr 1773 und hatte uunleugbar ſehr gluͤckliche

Folgen fuͤr die Ausdehnung unſers Ackerbaues und ſuͤr

die Erzeugung eines reichlichen Bedarfs au



Verfuͤgungen von 1804 , waren ſie in dem Februar

vorher fuͤr die Einfuhr jeder andern Art fremden

Korns geſperrt . Vom May 1815 bis April 1816

war der Durchſchnittspreis des Weitzens in den

Seediſtrikten , nie uͤber 70 Sh . , noch unter 53 Sh .

pr . Quarter . Im Sommer 18156 hob ſich , in Folge

des ſchlechten Ausſehens der Saat, der Preis be⸗

traͤchtlich , und im folgenden November veranlaßte

die außerordentlich naſſe und ſchlechte Erndte , daß

die Haͤfen der freien Einfuhr des fremden Korns

wieder geoͤffnet wurden . Da die Erndte von 1817

wieder mangelhaft ausfiel , blieben die Haͤfen, mit

Korn , zu feſten niedrigen Preiſen . Mein

dringendſter Wunſch iſt , zu dieſem Syſtem

zuruͤckzukehren . “ Ferner : „ man hat geſagt ,

die Vertheidiger der Bill erklaͤrten hohe Preiſe zum

Zweck zu haben und doch Ueberfluß an Korn hervorzu⸗

bringen ; ich lengne , daß hohe Nreiſe ihr Zweck

iſt , oder als ſolcher im Bericht aufgeſtellt

wurde . “ — Auszug aus ſeiner Rede 1814 p. 8 und 23 .

Und endlich : „ der Zweck der vorgeſchlagenen Maßregel

iſt die Korngeſetze auf den Stand zuruͤck zu bringen ,

welchen ſie 1688 und 1700 erhielten und in welchen ſie

bis 1763 blieben ; eine Periode , in welcher der

Durchſchnittspreis des Getreides niedriger

und feſtſtehender war , als in deu Perioden

unmittelbar vorher oder nachher . Kesolur .

of 2 meeting of Heritors of Fifeshire . Dec , 1813 .
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Ausnahme eines Zwiſchenraums von drei Monaten ,

bis Februar 18t9 offen , wo ſie zum zweiten Male

geſchloſſen wurden und fuͤr Weitzen es feitdem immer

blieben . Drei Jahre hindurch haben alſo unſre

gegenwaͤrtigen Geſetze unſern Landwirthen auf dem

inlaͤndiſchen Markte ein ſo vollſtaͤndiges Monopol

gegeben , als ſie moͤglicherweiſe genießen konnten .

Der Durchſchnittspreis des Weitzens iſt fuͤr dieſe

ganze Periode berechnet zu 63 Sh . 4 d. pr . Quarter

und dieſe ganze Zeit uͤber ſind die Veraͤnderungen

im Preiſe ſehr unbedeutend geweſen . Der aner⸗

kannte Zweck des Geſetzes iſt mithin erreicht ; wir

haben fortdauernd und wohlfeil unſern Bedarf an

Korn durch den Anbau unſers eignen Landes erhal⸗

ten . Aber iſt es dem Lande vortheilhaft geweſen

dieſen Bedarf zu gewaͤhren ? Dies iſt eine weſent⸗

liche Frage fuͤr unſere Unfuchung . Nach der Summe

der Beweiſe , die die letzte Ackerbau⸗Kommittee des

Unterhaufes aufgenommen hat , muß bei den gegen⸗

waͤrtigen Kornpreiſen , der Landbau in manchen

Faͤllen , nothwendig Verluſt hervorbringen . Ueber

dieſen Punkt bemerkt die Kommittee daß „ ihrem

„ Urtheile nach die Klagen der Billſteller faktiſch

„begruͤndet waͤren, in ſofern ſie vorſtellten , daß , bei

„ den gegenwaͤrtigen Kornpreiſen , die Aufkunft des

„ Landwirthes aus einem Ackergrundſtuͤck , nach

„ Abzug der Zinſen fuͤr ſeine Einrichtung , anf keine
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„ Weiſe den Laſten und Ausgaben gleich kaͤmen, von

„ denen ein großer Theil nur aus dem Kapital be⸗

„zahlt werden koͤnne, nicht aus dem Ertrage des

„Grundſtuͤcks . “

Man hat mannichfachen Urſachen die gegenwaͤr⸗

tige Noth des Ackerbaues zugeſchrieben ; einige der⸗

ſelben werde ich kurz unterſuchen .

In Bezug auf die Einwirkung der Beſteuerung

reicht es hin , zu bemerken , daß bis zum Jahr 1813

Kapitale , im Ackerbau angelegt , mehr als den

gewoͤhnlichen Ziusfuß eintrugen , und daß ſeitdem

der Belauf der Steuern , beſonders inſofern ſie das

Einkommen aus Landguͤtern treffen , bedeutend

herabgeſetzt iſt . Die Abſchaffung der Propertytax

allein war eine ſehr bedeutende Erleichterung , ſowol

fuͤr den Grundeigenthuͤmer als den Paͤchter. Die

direkten Taxen , die der Landwirth jetzt zahlt , ſind

ein ſo geringer Theil ſeiner ſaͤmmtlichen Ausgaben ,

daß , wenn ſie ihm ganz abgenommen wuͤrden, ſeine

Lage nicht weſentlich verbeſſert ſeyn wuͤrda ( b)

Die Noth des Ackerbauers aber der verminderten

Laſt der Abgaben zuzuſchreiben , iſt offenbar wider⸗

ſinnig .

b) Ich raͤume gerne ein , daß Tarxen auf rohe Produkte den

Grundeigenthuͤmer treffen , nicht den Konſumenten .

Mr . Ricardo behauptet eine andre Anſicht , deren Rich⸗

tigkeit ich in einer Note am Schluſſe unterſuchen werde ,
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Was den Uebergang von Krieg zum Frieden

betrifft , ſo ſcheint es zweifelhaft , ob waͤhrend eines

Krieges die Kornpreiſe ſteigen oder nicht . Waͤhrend

des Krieges unter der Regierung der Koͤnigin Anna

( 1702 — 1712 ) waren die Preiſe nicht hoͤher , als

waͤhrend einiger Jahre ſowol vor , als nach dieſer

Periode . Dieſelbe Bemerkung paßt auf die Kriege

unter Georg I . und auf den Amerikaniſchen Krieg ;

und ſelbſt waͤhrend des letzten Krieges , waren die

Getreidepreiſe zu Zeiten eben ſo niedrig , als ſie je

ſeitdem geweſen ſind . Vom 1ſten Januar bis zum

iſten July 1804 wurde der Preis von Weitzen aus

Kent und Eſſex auf dem Londoner Markte nie hoͤher

notirt als 30 — 58 Sh . pr . Quarter , in den 6 Mo⸗

naten von September 1807 bis Maͤrz 1808 ſind die

notirten Preiſe fuͤr dieſelbe Sorte Weitzen ( immer

der beſte auf Londoner Markte ) von 56 bis 74 Sh .

pr . Quarter . Vom Auguſt oder September 1808

bis Ende 1813 waren die Preiſe freilich bedeutend

hoͤher aber dies Steigen der Preiſe war mehr einer

Reihe ſchlechter Erndten zuzuſchreiben , als dem

Umſtande , daß der Staat grade Krieg fuͤhrte. Zu⸗

geſtanden ſogar , daß der Krieg die Nachfrage nach

Korn vermehrte , ſo haͤtte die Einfuhr fremden

Korns einen hinreichenden Erſatz fuͤr dieſen Unter⸗

ſchied liefern muͤſſen und daher ſcheint eine andre

Urſache der Noth , von der hier die Rede iſt , zum

N. Annal . 1on Jahrg . 1ſte Haͤlfte . 11
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Grunde liegen zu muͤſſen, als „ der llebergang
von Krieg zum Frieden . “

Iſt die Noth veranlaßt durch die Ruͤckkehr zu

Baarzahlungen , und durch eine Verringerung des

im Umlauf befindlichen Geldes ? Daß dieſe Frage

bejaht werden muͤſſe, wird ſehr allgemein behauptet ;

und nichts iſi klarer , als daß die Preiſe der Waaren

durch jedes Steigen im Werthe des Geldes , wor⸗

nach ſie berechnet werden , bis auf einen gewiſſen

Grad herabgedruͤckt werden muͤſſen . Schaͤtzen wir

den Werth eines Artikels in Kronen , ſo wird der

Zahlenbetrag viermal groͤßer ſeyn , als wenn er nach

Pfunden Sterling geſchaͤtzt waͤre *) ; und ebenſo

wenn wir den Werth eines Artikels in Pfunden

ausdruͤcken , die zum Beiſpiel auf 15 Sh . herabge⸗

ſetzt ſind , ſo muß der Nennwerth , in Vergleich mit

dem Ausdruck deſſelben Werths in Pfunden in einer

nicht herabgeſetzten Geldſorte , in dem Verhaͤltniß

von 20 zu 15 oder von 33 ½ Prozent ſteigen . Jede

Verringerung der Preiſe der Waaren aus dieſem

Grunde , iſt aber ſehr geringe im Vergleich mit der ,

die wirklich eingetreten iſt . Wir muͤſſen daher un⸗

terſuchen in welchem Grade eine Verminderung des

— —

*) Ein Pfund Sterling iſt gleich 4 Kronen , oder 20 Shilling .

Ein Shilling iſt gleich 12 Pences ( die ungefaͤhr einen

Schilling M. V. an Werth gleich kommen .

A. d. Ueberſ .
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im Umlauf befindlichen Geldes , Einfluß auf die

Preiſe gehabt haben koͤnnte .

Wir wollen annehmen , hier im Lande ſey nur

Gold im Umlaufe und die Summe deſſelben 10 Mil⸗

lionen ; angenommen ferner , der ganze Belauf an

Waaren ſey 200 Millionen , ſo wuͤrde die Summe

des im Umlauf befindlichen Geldes zu der Summe

des Werthes der Waaren ſich verhalten wie 1 zu 20 .

Angenommen nun , es wuͤrde fuͤr 5 Millionen Gold

ausgefuͤhrt im Austauſche fuͤr Guͤter zu denſelben

Belauf , ſo wuͤrden wir dann im Lande haben : Gold

zu dem Belauf von 5 Millionen und Waaren zu

dem Belauf von 205 Millionen , wodurch das Ver⸗

haͤltniß zwiſchen Gold und Waaren wie 1 zu 41

wuͤrde, waͤhrend die Preiſe der Waaren blieben wie

zuvor . Ich ſage , die Preiſe der Waaren wuͤrden

nothwendig dieſelben bleiben wie zuvor ; wo nicht ,

ſo laßt uns annehmen , daß ſie fielen , und dann

behaupte ich wuͤrden Waaren wieder ausgefuͤhrt und

Gold zuruͤckgebracht werden , bis das Gleichgewicht

wieder hergeſtellt waͤre . Ein fortdauerndes Sinken

der Preiſe bloß als Folge einer Verringerung des

im Umlaufe befindlichen Geldes ( beſtehe dies Geld

aus klingender Muͤnze oder aus Papier , was darin

umzuſetzen iſt ) iſt daher unmoͤglich (c) und Mr . Peel ' s

c) Siehe die Note am Ende .

11 *
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Bill kann keinen andern Einfluß gehabt haben , als

den Preis der Waaren in demſelben Grade herunter

zu druͤcken, als ſie den Werth des Geldes herab⸗

ſetzte , naͤmlich von ungefaͤhr 82 Sh . pr . Unze zu

ſeinem ſtehenden Preiſe von 77 Sh . 10 ¾ pf . oder

ungefaͤhr 5 Prozent .

Daß reichliche Erndten niedrige Preiſe hervor⸗

bringen , iſt keinem Zweifel unterworfen , und eben

ſo wenig kann geleugnet werden , daß die Weitzen⸗

erndten von 1818 , 19 und 20 reichlich waren .

Haͤtten unſre Preiſe in gewoͤhnlichen Jahren im

Gleichgewicht mit den Preiſen auf dem Kontinente

geſtanden , ſo wuͤrde dieſer Ueberfluß , ſtatt ( wie es

jetzt der Fall war ) nachtheilig zu ſeyn , unſerm

Ackerbau vortheilhaft geweſen ſeyn ; inſofern naͤm⸗

lich der Ueberfluß haͤtte ausgefuͤhrt werden koͤnnen

und der Belauf einer ſolchen Ausfuhr wuͤrde ſo viel

reiner Gewinn fuͤr unſre Landwirthe geweſen ſeyn .

Gegenwaͤrtig aber ſtehen bei einer mittelmaͤßigen

Erndte unſre Preiſe ſo hoch uͤber denen des Konti⸗

nents , daß eine reichliche Erndte nur eine Verrin⸗

gerung der geſammten Einnahme unſrer Kornbauer

bewirkt . Wenn eine mittelmaͤßige Weitzenerndte

zu 60 Sh . verkauft wird , eine andre , um ein Fuͤnftel

groͤßere , aber nur zu 45 Sh . , ſo iſt das Verhaͤltniß

des Werthes derſelben wie 605 zu 45 b oder

wie 10 zu 9 . Es iſt daher leicht einzuſehen , daß
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bei dem gegenwaͤrtigen Syſtem unſrer Korngeſetze

uͤbermaͤßige Produktion dem Intereſſe unſerer Brit⸗

tiſchen Kornbauer ernſthaft nachtheilig werden duͤrfte .

Doch kann ich der Anſicht der Kommittee des Un⸗

terhauſes nicht beipflichten : daß der Einfluß , den

ein Ueberfluß an Getreide hat , weſentlich verſchieden

ſey von der Wirkung , die ein uͤbermaͤßiger Vorrath

von irgend einem andern Artikel hervorbringt . Die

Kommittee nimmt in dieſem Punkte die Meinung

des Herrn Tooke, eines ihrer Zungen , an . Auf

die Frage : „ warum ſollte auf Korn ein andres

Prinzip anwendbar ſey , als auf irgend einem an⸗

dern Artikel der allgemeinen Produktion ? “ ant⸗

wortet Herr Tooke : „ weil das Sinken der Preiſe

„ irgend einer andern Waare , die keinem ſo allge⸗

„ meinen Verbrauch unterworfen iſt , dieſen Artikel

„ einer groͤßern Anzahl von Individuen zum Ge⸗

„brauche frei ſtellt ; alles was hieruͤber hinausgeht

„iſt ein abſolutes Herabdruͤcken des Marktes fuͤr

„ einen bedeutenden Zeitraum und eine Folge von

„ zwei oder drei Jahren des Ueberfluſſes , muß augen⸗

„ſcheinlich eine ungeheuer nachtheilige Aufhaͤufung

„hervorbringen . “ Zu einem gewiſſen Preiſe iſt eine

gewiſſe Nachfrage nach jedem Artikel ; man ver⸗

mindre den Preis und die Nachfrage wird ohne allen

Zweifel vermehrt . Dies Prinzip paßt eben ſo voll⸗

kommen auf Korn , als auf jeden andern Artikel .



— 166 —

Aber Herr Tooke ſagt : „ in Hinſicht auf Getreide

niſt die Durchſchnitts⸗Quantitaͤt hinreicheud fuͤr
Iden Bedarf aller Individuen . “ Mag dies wahr

ſeyn oder nicht , ſo kann doch gewiß in keinem Lande ,
wo vollkommene Freiheit des Kornhandels beſteht ,
die Durchſchnittserndte irgend einen Bezug auf den

Durchſchnittsverbrauch haben ; dies ſind voͤllig ge⸗

trennte und von einander unabhaͤngige Dinge . In
allen ausfuͤhrenden Laͤndern wird die Durchſchnitts⸗
erndte den Durchſchnittsverbrauch uͤberſteigen ,
waͤhrend in allen Laͤndern , die Korn einfuͤhren,
das Entgegengeſetzte eintreten muß . Schwerlich

laͤßt ſich eine ungenuͤgendere Antwort erdenken , als

die des Herrn Tooke auf die , ihm von der Kom⸗

mittee vorgelegte , oben erwaͤhnte , Frage ; und doch

ſpricht die Kommittee ihre voͤllige Uebereinſtimmung
mit ſeiner Anſicht aus . Der Grund , warum eine

zu große Zufuhr von Korn , auf den Hauptmaͤrkten
der Welt , verhaͤltnißmaͤßig ein groͤßeres Fallen der

Preiſe deſſelben bewirkt , als die zu große Zufuhr

irgend eines andern Artikels , iſt bloß der , weil das

Korn beim Aufbewahren mehr dem Verderben un⸗

terworfen iſt und groͤßere Koſten erfordert , als

irgend eine andre Waare , und , eine zu ſtarke Zu⸗

fuhr , wenn wir den Fall auf unſer Land anwenden ,

muß hier mit verſtaͤrkter Kraft wirken , da wir vor —

ausſetzen duͤrfen, daß unſere Korngeſetze ( indem ſie
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die Kornpreiſe hier im Lande hoͤher halten , als auf

dem Kontinente ) es verhindern , etwanigen Ueber⸗

fluß mit Gewinn ausfuͤhren zu koͤnnen .

Daß verringerte Konſumtion nicht die Urſache

der gegenwaͤrtigen Noth iſt , koͤnnen wir unbedenk⸗

lich annehmen . Der Arbeitslohn ſteigt und faͤllt

unbedingt in geringerem Maaße , als die Preiſe der

Lebensbeduͤrfniſſe . Eine verminderte Konſumtion

von Seiten der arbeitenden Klaſſe ( die nothwendig

immer die Hauptkonſumenten der Agrikulturprodukte

ſeyn werden ) wird daher nur eintreten , wenn die

Preiſe der Lebensbeduͤrfniſſe im Steigen ſind . Sind

ſie im Fallen , ſo werden die Mittel , ſie zu erſtehen ,

auf Seiten der arbeitenden Klaſſe verhaͤltnißmaͤßig

groͤßer werden , und ihre Nachfrage nach dieſen

Beduͤrfniſſen wird immer im Verhaͤltniß zu dieſen

Mitteln ſtehen . Unbezweifelte Thatſache iſt es , daß

alle Beduͤrfniſſe des Lebens jetzt mehr im Bereich

der arbeitenden Klaſſe ſind , als fruͤher, und eine

vermehrte Konſumtion iſt die natuͤrliche Folge davon .

Nach der Anſicht des ſehr bedaͤchtigen und ein⸗

ſichtsvollen Herrn Webb Hall iſt die ganze Noth des

Ackerbauſtandes nur zuzuſchreiben der Einfuhr frem⸗

den Korns ohne Zoll . Die Kommittee bemerkt in

ihrem Bericht : „ daß die gegenwaͤrtigen , zu Grunde

„ richtend⸗niedrigen Preiſe der Ackerprodukte keines⸗

„ wegs irgend einem Mangel in der ſchuͤtzenden
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„ Gewalk der Geſetze zugeſchrieben werden koͤnne .

„ Schutz kann nicht weiter getrieben werden , als

nzum Monopol . Dies Monopol hat der Brittiſche

Landmann genoſſen fuͤr die Erzeugniſſe der beiden

nletzten Erndten , indem die Haͤfen ſeit faſt 3o Mo⸗

„ naten ununterbrochen aller fremden Einfuhr ge⸗

nſchloſſen waren . “ Dieſe Stelle kommentirt Herr

Hall in ſeinen Bemerkungen uͤber den Bericht mit

aller Ruhe folgendermaßen : „ Bei der Unterſuchung

naller Abſchnitte dieſes gekuͤnſtelten und zuſammen⸗

geſtoppelten Berichts kann ich meinen Gleichmuth

nerhalten , nur nicht bei dieſem . Die Haͤfen! die

„Haͤfen verſchloſſen ! ! Allerdings , aber wie iſt es

„ mit den Maͤrkten , waren die auch geſchloſſen ?

„ Und genoſſen die Landbauer wirklich ein ſolches

„ Monopol , wie es dieſer Abſchnitt behauptet ?

„ Nein , ſie genoſſen es nicht ; denn wenn fortwaͤh⸗

„ rend fremdes Korn auf dem Markte war , und

„ nach dem Zeugniß des Herrn Harvey blieben im

nletzten Sommer 50,000 Quarter fremder Weitzen
nunverkauft in London , wo bleibt das Monopol ,
n„ das die Brittiſchen Landleute genießen ſollen ? “

Da Herr Hall die Fragen liebt , ſo moͤchte ich ihn

fragen : ob er , wenn die Haͤfen ununterbrochen

20 Jahre hindurch verſchloſſen und dieſer Reſt von

50000 Quarter fremden Weitzens eben ſo lange

unbenutzt liegen bliebe , ob er dann auch noch
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behaupten wuͤrde , daß die Landleute kein Monopol
auf den einheimiſchen Maͤrkten genoſſen hatten ?

Wuͤrde es , in Hinſicht auf die Preiſe des Weitzens ,

irgend einen Unterſchied machen , wenn dieſe Quan⸗

titaͤt fremden Weitzens verkauft und eine gleiche

Quantitaͤt Engliſchen Weitzens vom Markte zuruͤck⸗

gehalten waͤre ? Und wenn dies keinen Unterſchied

macht , wuͤrde Herr Hall behaupten , daß , weil in

dem ganzen Zeitraume von 20 Jahren ein Vorrath

von 50,000 Quarter Engliſchen Weitzens mehr da

geweſen waͤre, als wirklich zur Hand ſeyn duͤrfte ,

die Brittiſchen Ackerbauer kein vollkommenes Mo⸗

nopol auf dem Markte genoſſen haͤtten ? Er klagt

nicht ſo ſehr uͤber das , was eingefuͤhrt und konſu⸗

mirt iſt , als uͤber das , was in den Lagerhaͤuſern

der Kaufleute zum Verkauf zuruͤckgeblieben iſt .

Waͤre daher die ganze Maſſe der Einfuhr noch in

den Haͤnden der Kaufleute geblieben , ſo muͤßte

dieſer Herr , um einigermaßen konſequent zu bleiben ,

eingeſtehen , daß es furchtbar hart fuͤr unſre Land⸗

leute ſey , daß nichts davon verkauft worden . Und

welcher Andre , als er , waͤre je auf den Einfall

gekommen , daß 50,000 Quarter Weitzen , dem

Weitzenvorrath unſers Landes zugeſetzt oder abge⸗

zogen , zu irgend einer Zeit die leichteſte Veraͤnde⸗

rung in dem Preiſe dieſes Artikels hervorbringen

koͤnnte . 4



— 170 —

Daß das Fallen der Weitzenpreiſe im Jahre 1819

nicht fremder Einfuhr zuzuſchreiben ſey , iſt durch⸗

aus klar . Als die Haͤfen im Februar 1810 geſchloſ⸗

ſen wurden , war der geſammte Durchſchnittspreis
77 Sh .7 pf . Im folgenden Maymonat war er

73 Sh . 7 pf . und im Auguſt 74 Sh . 11 pf . Nicht

eher als in November ſielen die Preiſe bedeutend ,

und da waren ſie 65 Sh . 11 pf . Am Schluſſe des

naͤchſten Vierteljahrs , im November 1820 , waren

ſie 63 Sh . 4 pf . Was nun auch immer die Urſache

dieſes Fallens ſeyn mochte , ſo iſt es klar , daß es

nicht durch den Druck des fremden Weitzens auf

dem Markt hervorgebracht ſeyn konnte , da die

Quantitaͤt deſſelben ( wenn ſie uͤberall veraͤndert war )

nothwendig im Februar oder November geringer

ſeyn mußte , als zu irgend einer vorhergehenden

Zeit ; und daher , vorausgeſetzt , daß die uͤbrigen

Umſtaͤnde unveraͤndert blieben , mußte eine etwanige

Wirkung , die die vorraͤthige Quantitaͤt von fremden

Weitzen haͤtte aͤußern koͤnnen , dem Steigen guͤnſtig

ſeyn . In der That iſt die Kommitte des Unter⸗

hauſes ſo weit entfernt , die bedruͤckte Lage des Acker⸗

baues der Einfuhr fremden Korns zuzuſchreiben ,

„ ,daß ſie dem Parlement , als einen Gegenſtand ,

„der im hoͤchſten Grade deſſen kuͤnftige Berathungen

„ zu beſchaͤftigen verdient , vorſchlaͤgt , ob ein , fort⸗

„waͤhrend allen Nationen der Welt offner Korn⸗
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„handel , nur einer ſolchen feſtgeſetzten Abgabe un⸗

„ terworfen , als noͤthig ſeyn moͤchte, um dem Land⸗

„ mann den Verluſt der Aufmunterung zu erſetzen ,

„ die er , waͤhrend des letzten Krieges , durch die der

„freien Einfuhr in den Weg gelegten Hinderniſſe

„erhielt , nicht ein ſicheres Syſtem ſey , vorzuziehen

nden Beſtimmungen , denen der Kornzandel jetzt

„geſetzlich unterworfen ſey . “ Dies wuͤrde den

fremden Kornhandel wieder auf den Fuß ſetzen , wie

er waͤhrend des letzten Krieges war , wo die Durch⸗

ſchnittseinfuhr von Weitzen allein ſich auf 500,000

Quarter jaͤhrlich belief . Wie war nun die Lage des

Ackerbaues waͤhrend dieſer Periode ? War ſie bedruͤckt

oder war ſie vortheilhaft ? In der That geſteht Herr

Webb Hall ſelbſt , „ daß er von 1793 bis 1813 in

neinem fruͤher nie geſehenen Grade bluͤhte, “ aber dann

hat er die Kuͤhnheit oder Thorheit , der Thatſache

gradezu widerſprechend , zu behaupten , „ daß waͤh⸗

rend dieſer ganzen Periode die Haͤfen ,

wenn geich dem Namen nach offen , der

That und Wirkung nach geſchloſſen wa⸗

ren . “ Nie , wahrlich ! konnte in irgend einem

andern Kopfe , als dem des erleuchteten Wortfuͤh⸗

rers der Kommitte der Bittſchriften , die Idee ent⸗

ſtehen , daß eine jaͤhrliche Einfuhr von 500,000 Qu .

fremden Weitzens der Beweis ſey , daß „ die Haͤfen

„ der That und Wirkung nach geſchloſſen waͤren . “
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Dies ſcheint uͤbrigens eine Lieblingsidee des wuͤrdi⸗

gen Wortfuͤhrers zu ſeyn , denn in dem Laufe ſeiner

Bemerkungen uͤber den Bericht , finden wir ſie zu

wiederholten Malen eingefuͤhrt. „ Nach der gemach⸗

„ ten Erfahrung, “ ſagt er , „ wie ſehr der Ackerbau

„unſers Landesz ſich, in Folge der von 1793 bis

„ 1813 geſchloſſenen Haͤfen, vervollkommte ,

nſcheint es mir ꝛc. “ Und ferner : „ Um das Jahr
„ 1796 wurden , wie ich oben erwieſen habe , unſre

„ Haͤfen der Wir ng nach geſchloſſen gegen

„ die verderhliche Einführ fremden Korns ; und der

„ Ackerbau des vereinten Foͤnigreichs machte , als

„dieſe Umſtaͤnde eingetreten waren trotz Krieg und

„ Auflagen in 18 oder 20 Jahren groͤßere Fortſchritte,
nals er je vorher in einem Jahrhundert gemacht

„hatte.” — Niichts gleicht der Abgeſchmacktheit

dieſer Idee von der Wirkung nach geſchloſſe⸗

nen Haͤfen, als ſein eben ſo thoͤrigter Begriff von

der Wirkung nach offenen Haͤfen . Im

Jahr 1796 , als nach Herrn Hall die Haͤfen der

Wirkung nach geſchloſſen wurden , belief ſich

die Einfuhr des Weitzens vom Kontinent auf

320,381 Quarter ; und ſeit 1819 , die Periode von

der er ſagt „ die Haͤfen waren der That und

Wirkung nach offen “ iſt nicht ein einziger

Buſchel auf den inlaͤndiſchen Markt gekommen .

In der That hat Herr Webb Hall alle Urſache ,
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ſeinen eignen Worten nach , zu befuͤrchten, „ daß

„ ſeine Begriffe verkehrt ſind und daß

„ ſeinen Augen die Welt vollkommen auf

„ den Kopf geſtellt erſcheine “ — Um auf

den fraglichen Punkt zuruͤck zu kommeu : von allen

Seiten wird zugeſtanden , daß der Ackerbau hier

im Lande ſich von 1793 bis 1813 in einem hoͤchſt

bluͤhenden Zuſtande befand , und da waͤhrend dieſer

Periode die Einfuhr von Weitzen ſich im Durch⸗

ſchnitt auf 500,000 Quarter betgef, ſo haben wir

einen hoͤchſt ſichernBeweis daß ſelbſt eine bedeu⸗

tende Einfuhr von fremdem Korn nicht unvereinbar

mit dem bluͤhenden Zuſtande unſers eignen Acker⸗

baues ſey .

Die wirkliche Urſache der Noch , in der ſich der

Ackerbau befindet , liegt , meiner Anſicht nach , in

der zu großen Ausdehnung des Acker⸗

baues in unſerm Lande , welche bewirkt , daß

die auf die Kultur verwandten Auslagen , nicht

verhaͤltnißmaͤßig erſetzt werden . Denn angenom⸗

men , daß aufeinmal der hier im Lande vorhandnen

Maſſe von angebautem Acker ein Fuͤnftel zugeſetzt

und dieſes Fuͤnftel zum Kornbau angewendet wuͤrde ;

ſo wuͤrde die Summe der auf den Ackerbau verwen⸗

deten Koſten in gleichem Verhaͤltniſſe vermehrt wer⸗

den , waͤhrend es ausgemacht iſt , daß die Kornpreiſe

betraͤchtlich finken wuͤrden . Mithin wuͤrde der
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Ertrag eines jeden gegebenen Stuͤcks , jeder gege⸗

benen Pachtung , des fruͤher ſchon kultivirten Lan⸗

des , nothwendig verringert und die Noth der acker⸗

bauenden Klaſſe in gleichem Grade vermehrt werden .

Dies iſt ſehr verſchieden von der Wirkung einer

uͤberreichen Erndte , bei welcher , wenn wir

den Ueberſchuß der Produktion auch um ein Fuͤnftel

annehmen , die Kornpreiſe dieſelben ſeyn werden ,

als bei der vorhergehenden Annahme , der Durch⸗

ſchnittsertrag aber grade zu dem Belaufe von einem

Fuͤnftel der Auslagen vermehrt und die beim Acker⸗

bau intereſſirten Individuen in demſelben Verhaͤlt⸗

niß gewinnen wuͤrden .

Es kann nicht in Zweifel gezogen werden , daß

reichlicher Vorrath an Korn immer als ein wichtiger

Theil des Nationalreichthums betrachtet werden

muß ; aber Nationalreichthum iſt nicht gleichbedeu⸗

tend mit der Totalſumme des Vermoͤgens der In⸗

dividuen ; und die unſrer Unterſuchung vorliegende

Frage iſt nicht , ob eine Ausdehnung des Ackerbaues

nicht den Nationalreichthum vermehrt haben mag ,

ſondern ob ſie nicht , indem ſie den reinen Ertrag

verminderte , in der That unſern Kornbauern den

groͤßten Theil der Noth aufgebuͤrdet habe , uͤber die

ſie ſo bitter klagen ? Es ſcheint vollkommen klar ,

daß jede neue Strecke Landes , die dem Anbau

gewonnen wird , durch die vermehrte Quantitaͤt
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der Produkte , die ſie auf die Maͤrkte liefert , die

Wirkung haben muß , die Preiſe der Produkte im

Allgemeinen herabzuſetzen ; und als natuͤrliche Folge

den reinen Ertrag der ſaͤmmtlichen , ſchon fruͤher

im Stande der Kultur befindlichen Aecker zu ver⸗

mindern . Wenn die Quantitaͤt des in Norfolk

gewonnenen Getreides verdoppelt wuͤrde, aber durch

eine Auslage , welche die gegenwaͤrtigen Preiſe kaum

erſetzten , iſt es nicht augenſcheinlich , daß die Her⸗

abſetzung der Preiſe , die nothwendige Folge des

Verkaufs einer ſolchen vergroͤßerten Quantitaͤt

Korn , fuͤr alle Ackerbauer in jedem Theile des

Koͤnigreichs einen ſchmerzlichen Verluſt bewirken

wuͤrde ? — Die Frage wuͤrde mithin darauf zuruͤck⸗

gefuͤhrt ſeyn — hat in dem vereinten Koͤnigreiche

ſeit kurzem eine bedeutende Ausdehnung des Acker⸗

baues ſtatt gefunden ? — Ueber dieſen Punkt iſt der

Bericht der erwaͤhlten Kommitte des Unterhauſes

von 1814 , klar und uͤberzeugend . „ Die Kommitte

findet, “ wie der Berichterſtatter ſagt , „ durch alle

„Zeugniſſe beſtaͤtigt , daß binnen der letzten 20 Jahre

„ ſehr ſchnelle und ausgedehnte Fort⸗

„ ſchritte in der Agrikultur des vereinten Koͤnig⸗

reichs gemacht worden : daß große Zuſchuͤſſe an

„ Kapital mit Fleiß und Erfolg angewendet ſind ,

nnicht bloß zur hoͤhern Benutzung ſchon angebauter

„Laͤndereien, ſondern auch um große Striche
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„geringeg Weidelandes in fruchtbares Pflugland

„ zu verwandeln , und auch die Verbeſſerung und

„ Einhegung von Moͤoͤren, Gemeindefreiheiten und

„wuͤſtliegenden Stuͤcken , welche man in den Stand

„geſetzt hat , regelmaͤßig als Ackerland benutzt
zu

nwerden , — daß manche ausgedehnte Un⸗

„ ternehmungen auf denſelben wichtigen

„ Zweck gerichtet , noch in ihrer Kindheit

„ ſind , — daß andre , obgleich weiter fortgeruͤckt ,

„ bis jetzt noch gar keinen Erſatz geben , fuͤr die

„bedeutenden Auslagen , die man auf ſie verwendete ;

„ und daß dieſe Auslagen in ſehr vielen Faͤllen ganz

„fuͤr die Unternehmer verloren gehen ( und noth⸗

„ wendig fuͤr die Nation den Verluſt des Ertrags

„ mit ſich fuͤhren , der in wenig Jahren von ſo

„foſtſpieligen Unternehmungen zu erwarten ſteht, )

„ wenn aus Mangel an hinreichender Aufmunterung

„dieſe Unternehmungen in ihrem gegenwaͤrtigen

„unvollendeten Zuſtande aufgegeben werden ſollten . “

Dieſen von der Kommitte feſtgeſtellten Saͤtzen, halte

ich nur fuͤr noͤthig hinzuzufuͤgen , daß von 1807 bis

1819 ( beide Jahre eingeſchloſſen ) die jaͤhrliche

Durchſchnittseinfuhr an Weitzen von Irland nur

109,097 Quarter betrug ; daß 1820 die Einfuhr auf

351,371 Quarter ſtieg , und daß ſie im Jahr 1821

( Mehl miteingeſchloſſen ) wahrſcheinlich nicht unter

600,/000 Quarter ſeyn wird . Mit dieſen Thatſachen
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vor uns , koͤnnen wir nicht bezweifeln , laß ſelt

kurzem eine hoͤchſt unvorſichtige Ausdehnung des

Ackerbaues hier im Lande ſtatt gefunden habe , und

es folgt klar daraus , daß dieſem Umſtande allein

die gegenwaͤrtigen Schwierigkeiten hauptſaͤchlich zu⸗

geſchrieben werden muͤſſen.

Nehmen wir an , dieſer Satz ſey bewieſen , ſo

iſt die naͤchſte Frage : „ wird irgend eine Veraͤn⸗

derung in den Korngeſetzen unſern Ackerbauern

weſentliche Huͤlfe gewaͤhren ? — Jedes neue Geſetz

muß entweder gaͤnzliches Verbot fremder Kornein⸗

fuhr , — oder theilweiſes Verbot , — oder gar kein

Verbot bewirken . Vorausgeſetzt nun , fremde Korn⸗

einfuhr werde gaͤnzlich verboten , welchen Einfluß

wuͤrde dies auf den Landwirthſchaftsbetrieb haben ?

Wuͤrde es nicht , indem es die Erwartung hoͤherer

Preiſe erregte , zu dem Beſtreben anreizen , die

Quantitaͤt der einheimiſchen Produktion zu vermeh⸗

ren ? Und , wenn dies die Folge waͤre, iſt es nicht ,

nach der Anſicht , die wir bereits von dieſem Gegen⸗
ſtande gewonnen haben , klar zu beweiſen , daß ein

gaͤnzliches Verbot fremder Einfuhr nothwendig die

Bedraͤngniſſe der ackerbauenden Klaſſe vermehren

muͤßte , ſtatt ſie zu erleichtern ? Ich will indeß , auf

die Gefahr hin unnoͤthiger Wiederholungen beſchul⸗

digt zu werden , dieſen Punkt in der Kuͤrze mit Fol⸗

gendem zu erlaͤutern ſuchen . Angenommen , der

N. Annal . lon Jahrg . Iſte Haͤlfte. 12
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Bedarf einer gewiſſen Gemeinde belaufe ſich jaͤhrlich
auf 1000 QAuarter Weitzen ; und die gewoͤhnliche

Nachfrage habe den Preis auf 60 Sh . pr . Qu . feſt⸗

geſetzt ; angenommen ferner , daß dieſer Preis einen

reinen Ertrag von 10 Sh . pr . Quarter gewaͤhre ;

ſo wuͤrde die ganze fuͤr Weitzen bezahlte Summe

8000 Lſtrl . und der reine Ertrag auf 500 Lſtrl . jaͤhr⸗

lich ſich belaufen . Nun wollen wir wieder anneh⸗

men , daß in Folge eines guͤnſtigen Jahres 1200 Qu .

gebauet wuͤrden , und der Preis auf 50 Sh . herab⸗

ſaͤnke ; in dieſem Fall wuͤrden die Produzenten die⸗

ſelbe Summe fuͤr ihre Erndte empfangen , naͤmlich

3000 Lſirl . , und dieſeibe Summe , naͤmlich 500 Lſtrl. ,
wuͤrde als reiner Ertrag bleiben . Nehmen wir nun

einen dritten Fall an , daß naͤmlich die Quantitaͤt

des Weitzens von 1000 Quarter auf 1200 vermehrt

worden ſey , dadurch , daß 200 Quarter auf neu⸗

urbargemachtes Land gewonnen wurden , mit einer

Auslage von 60 Sh . pr . Qu . ; in dieſem Fall wuͤrde

der Preis des Weitzens gleichfalls 50 Sh . pr . Qu .

ſeyn , und der ganze Geldwerth des Weitzens 3000

Lſtrl . ; aber welch ein Unterſchied fuͤr den Eigenthuͤ⸗

mer , fuͤr den Pachter ! Nicht ein Schilling reiner

Ertrag wuͤrde gewonnen , ſondern im Gegentheil es

wuͤrde, durch die auf neuangebautem Lande gewach⸗

ſenen 200 Quarter ein Verluſt von 10o Lſtrl . ent⸗

ſtehen ! Dies iſt durchaus klar ; die auf altem Lande
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gebauten 1000 Quarter werden , z9 50 Sh . , fuͤr

2500 Lſtrl . verkauft und mithin aur Hie Aaslagen

der Produktion erſetzt , — waͤhrend die 200 Qu .

zu 10 Sh . pr . Qu . wohlfeiler verkauft , als der

Belauf der auf ſie verwendeten Auslagen , einen

Verluſt von 100 Lſtrl . veranlaſſen wuͤrden .

Ehe ich weiter in dieſer Unterſuchung fortſchreite ,

duͤrfte es nicht unzweckmaͤßig ſeyn , eine Bemerkung

uͤber einen Grundſatz zu machen , der in dem Bericht

der letzten Kommitte des Unterhauſes wohl zu zu⸗

verſichtlich aufgeſtellt iſt . Seite 24 wird geſagt :

„ wenn die Nachfrage nach Korn verdoppelt wuͤrde,

„ ſo wuͤrde dies zu dem Anbau ſchlechterer Laͤndereien,
„ die ein groͤßeres Betriebskapital erforderten um

„dieſelbe Quantitaͤt von Produkten hervorzubringen ,

uzwingen , und der Koſtenaufwand dieſer Produktion

„wuͤrde den Preis des Ganzen beſtimmen . “ Als

allgemeiner Grundſatz iſt dies nicht wahr ; wohl aber

in einem beſondern Falle . Setzen wir wie oben

voraus , eine Gemeinde beduͤrfe jaͤhrlich 1000 Qu .

Weitzen und der Preis ſey 60 Sh . Stellen wir

uns vor , die Nachfrage ſey verdoppelt ; ſo wuͤrde

der Preis ſteigen bis zu einem gewiſſen Punkt , z. B .

70 Sh . , zu welchem Preiſe , wie wir annehmen

wollen , 1000 Quarter mehr geliefert werden koͤnnen ,

durch den Anbau von ſchlechterem Acker ; aber ohne

irgend einen reinen Ertrag zu geben . Auf dieſen
12 *



Punkt ( wenn dieſe groͤßere Quantitaͤt gebraucht

waͤre) wuͤrde der Preis ohne Zweifel ſtehend werden ,

und man koͤnnte fuͤglich ſagen , daß der Koſtenauf⸗

wand der auf aͤrmerem Lande gewonnenen 1000 Qu.
den Preis des Ganzen beſtimme . Unter dieſen Be⸗

dingungen iſt der Satz richtig . Laßt uns nun aber

annehmen ( und dieſe Annahme enthaͤlt keine Un⸗

moͤglichkeit ) , daß , wenn der Preis 70 Sh . erreicht ,

ſtatt 1000 Quart . 1500 Quart . produzirt werden , zu

demſelben Koſtenaufwande von 70 Sh . pr . Quart .

In dieſem Falle duͤrfte der allgemeine Preis moͤg⸗

licherweiſe auf 60 Sh . herabgehen ; ſicher wuͤrde er

unter 70 Sh . ſinken . Wie kann man dann be,

haupten , daß der , auf die Erzielung eines einzelnen

Theils verwandte Koſtenaufwand nothwendig den

Preis des Ganzen beſchraͤnken werde ? Wuͤrde es

nicht einfacher und richtiger geweſen ſeyn , zu ſagen :

der Preis des Getreides , wie der jeder andern

Waare , haͤngt ab von dem Verhaͤltniſſe des Vor⸗

raths deſſelben und der Nachfrage darnach ? ( d)

d) Dieſe einleuchtende Wahrheit wird vom Herrn Ricardo

beſtritten . Er ſagt : „ Die Meinung , daß der Preis von

„ Waaren einzig und allein von dem Verhaͤltniſſe des

„ Vorraths zur Nachfrage , oder der Nachfrage zum Vor⸗

„ rathe abhaͤnge , iſt faſt zum Ariom in der politiſchen

„ Oekonomie geworden , und iſt die Quelle vieler Irrthuͤ⸗

nmer in dieſer Wiſſenſchaft . Der Produktionspreis iſt



Laſſen wir dies weithergeholte und ſtreitige

Prinzip der Kommitte dahingeſtellt ſeyn ; uns bleibt

noch uͤbrig zu betrachten , welche Wirkung freie oder

beſchraͤnkte Einfuhr fremden Getreides auf unſern

eignen Ackerbau haben wuͤrde ? Wir wollen ſehen

zu welchem Betrag die Einfuhr des Weitzens ge⸗

ſtiegen iſt unter dem Einfluß der hoͤchſten Preiſe ,

welche je in unſerm Lande bezahlt wurden . Waͤh⸗

rend der 3o Monate von 1816 — 1819 , aläͤdie Haͤfen

„ es , der am Ende den Preis der Waaren beſtimmt .

„ Vermindert die Produktionskoſten der Huͤte, und ihr

„ Preis wird am Ende auf den neuen natuͤrlichen Preis

„ſinken , wenn auch die Nachfrage verdoppelt , verdrei⸗

„ facht , ja vervierfacht wuͤrde . “ ( Pol . Ec. p. 28 . ) . Wer

hat je daran gedacht , daß eine Waare einzig und allein

von dem Verhaͤltniß des Vorraths zur Nachfrage ab⸗

hange . Das bloße Verhaͤltniß zwiſchen zwei Quantitaͤten

kann kein drittes ſeſtſetzen . Der Grundſatz umfaßt nichts

weiter als daß der Marktpreis eines Artikels ( wenn

Koſten und Ausdehnung der Produktion gegeben ſind )

durch jede Vermehrung oder Verminderung der Nach⸗

frage geſteigert oder gedruͤckt werde . Und wie ſicht dies

den vom Herrn Ricardo angenommenen Fall an ?

Eine Verminderung der Produktionskoſten der Huͤte

fuͤhrt als eine nothwendige Folge eine groͤßere Vermeh⸗

rung des Vorraths mit ſich , als je die Vermehrung der

Nachfrage moͤglicherweiſe ſeyn kann ; und daher entſteht

das Sinken des Preiſes offenbar durch das vergroͤßerte

Verhaͤltniß des Vorraths zur Nachfrage .



fuͤr Weitzen offen waren , belief ſich die Einfuhr fuͤr

12 Monate imDurchſchnitt 1,040,000 Quarter oder

etwa auf der Durchſchnittsproduktion von Weitzen

in dem vereinten Koͤnigreiche (e). Wenn nun , waͤh⸗

rend der Durchſchnittspreis des Weitzens in Eng⸗

land zwiſchen 80 und 112 Sh . pr . Qu . ſchwankte ,

nur 1,040,000 Quarter Weitzen eingefuͤhrt werden

konnte , iſt es dann moͤglich anzunehmen , daß wenn

die Haͤfen morgen der freien Einfuhr geoͤffnet wuͤr⸗

den , in dem Laufe der naͤchſten 12 Monate ( vor⸗

ausgeſetzt daß der Durchſchnittspreis nicht uͤber

e) Dr . Colquhoun , in ſeiner Abhandlung uͤber den Reich⸗

thum , Macht und Huͤlfsquellen des Brittiſchen Reichs ,

ſchaͤtzt die Einfuhr fremden Korns im Jahr 1801 , auf

den Bedarf zur Konſumtion , auf 33 Tage ; im Jahr 1805

auf 10 Tage ; 1810 auf 18 Tage ; und in keinem andern

Jahr von 1801 — 1812 auf mehr als die Konſumtion

von 5 Tagen . Dieſe Schaͤtzungen ſtehen unter ſich in

einem auffallenden Widerſpruch . 1801 belief ſich die

Einfuhr fremden Weitzens auf 1,356,647 Quarter ;

1805 auf 834,175 Qu . und 1810 auf 1,415,412 Qu . ;

und doch war , dieſem Schriftſteller zufolge , die Zufuhr

aus der Fremde 1801 der Konſumtion von 33 Tagen

gleich , und die vermehrte Zufuhr von 1810 nur der Kon⸗

ſumtion von 18 Tagen ! Wenn wir die Totalſumme der

Einfuhr von allen Kornarten zuſammenrechnen , wird es

eben ſo ſchwierig ſeine Reſultate miteinander in Ueber⸗

einſtimmung bringen .



— 183 —

60 Sh . ſtiege ) bis zu dem Belaufe von 600,000 Qu .

eingefuͤhrt wuͤrde ? Die Entziehung einer ſolchen

Quantitaͤt vom Kontinent wuͤrde dort die Preiſe

bis uͤber 60 Sh . ſteigern . Herr Jacobs ſagt in

ſeinem Zeugniß vor der Kommitte : „ Die ganze

„ Welt kann uns nicht den Bedarf fuͤr die Konſum⸗

„ tion von 3 Wochen liefern . “ Ohne uͤbrigens mit

Herrn Jacobs uͤbereinzuſtimmen , will ich anneh⸗

men ( indem es außer Frage bleibt , was bereits in

den geſchloſſenen Waarenhaͤuſern iſt ) daß ein Durch⸗

ſchnittspreis hier im Lande von 60 Sh . pr . Qu .

uns in den Stand ſetzen wuͤrde den Bedarf fuͤr die

Konſumtion auf 14 Tage einzufuͤhren. Was wuͤrde

die Wirkung einer Einfuhr ſeyn , welche den ganzen

Weitzenvorrath in dieſem Lande in dem Verhaͤltniſſe
von 26 zu 27 vermehrte ? Ohne Zweifel eine gewiſſe

Herabſetzung ſowohl der Preiſe als des reinen Er⸗

trags ; aber dieſe Herabſetzung koͤnnte offenbar nicht

groß ſeyn ; und der Nachtheil , den das Intereſſe

des Landmanns erlitte , wuͤrde keineswegs ſo bedeu⸗

tend ſeyn , als wenn dieſe hinzugekommene Quan⸗

titaͤt auf unſere eigene Aecker , aber mit einem

Koſtenaufwand , gebaut waͤre , den der Verkaufs⸗

preis nicht hinreichte zu erſetzen . Der Verluſt bei

dem Anbau dieſer hinzugekommenen Quantitaͤt waͤre

vermieden .

Die Einfuhr duͤrfte eine andre Wirkung haben ;
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ſie duͤrfte einen Theil des ſchlechten Ackers dem An⸗

bau entziehen , und , ohne das Einkommen der Land⸗

beſitzer zu verringern , das Intereſſe des Fabrik⸗
weſens befoͤrdern . Angenommen , eine Gemeinde

brauche 1200 Quärter Weitzen , und der Preis ſey
60 Sh . Angenommen ferner , 600 Quarter gaͤben
eine Rente von 19 „So. ; 500 Quarter eine Rente

von 5 Sh . und 100 Ouarter gaͤben gar keine Rente .
Wenn 100Quarter fremder Weitzen eingefuͤhrt wer⸗

den , und den Theil des Landes außer Anbau bringen ,
der gar keine Rente gewaͤhrt , wird das reine Ein⸗
kommen vom Ganzen augenſcheinlich daſſelbe blei⸗

ben ; und angenommen , daß der fremde Weitzen im

Austauſch gegen Manufakturwaaren bezogen wuͤrde,
die einen Gewinn gleich 20 Sh . auf den Quarter

Weitzen abwuͤrfen , ſo wuͤrden die Manufakturiſten
den ganzen Belauf dieſer Summe gewinnen .

Wenn dies die Wirkungen einer freien Einfuhr
ſeyn wuͤrden, ſo werden aͤhnliche Wirkungen aus

einer eingeſchränkten oder verminderten Einfuhr
hervorgehen , nur im Grade verſchieden .

Das Hauptuͤbel iſt , wie ich ſchon geſagt habe ,
die große Ausdehnung des Ackerbaues . Es koͤnnen

ſo viel Kapitalien auf die Verbeſſerung des Ackers

verwandt werden , daß durchaus alle Rente aufhoͤrt .
Wenn der beſte Acker aufhoͤrte eine Rente zu gewaͤh⸗

ren , ſobald der Preis des Weitzens auf 40 Sh . fiele ;



iſt es leicht einzuſehen , daß ſo große Kapitalien

entweder auf die Urbarmachung neuer Laͤndereien

oder auf die Vermehrung des ( Korn⸗ ) Ertrags der

alten verwendet werden koͤnnten , daß die Preiſe

nothwendig auf dieſen Punkt herabſinken muͤßten .

Wenn wir es fuͤr moͤglich halten koͤnnten , daß die

gegenwaͤrtige Wuth fuͤr die Betmehrung des Acker⸗

baues , mit dem unverſtaͤndigen Geſchrei nach Auf⸗

munterungspreiſen , noch einige Jahre fortdauern

ſollte , ſo wuͤrden die Folgen fuͤr diejenigen , deren

Vermoͤgen im Acker ſteckt , furchtbar ſeyn . Das

zum Ackerbau angewandte Kapital wuͤrde ganz und

gar verloren gehen . Der beſte Acker wuͤrde gar

keine oder doch nur eine geringe Rente geben ; und

der Werth des Ackers , der nicht von ſeiner aktuellen

Fruchtbarkeit , ſondern von der Rente abhaͤngt , die

er gewaͤhrt , duͤrfte tiefer ſinken , als die traurigſten

Erwartungen es bisher vorgeſtellt haben . Sehr

richtig bemerkt Lord Lauderdale (1) : „ Die Quan⸗

„titaͤt der Dinge hat ſo wenig mit ihrem Werthe

nzu thun , daß es ſehr oft begegnet , daß der Preis

neiner Sache am niedrigſten iſt , wenn ſie alle die

„Eigenſchaften , die ſie begehrungswerth machen ,

im hoͤchſten Grade der Vollkommenheit beſitzt und

ndaß im Gegentheil ihr Preis am hoͤchſten iſt , wenn

f ) Enquiry in to the Nature and Origin of Public Weeath
P. 16 .
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„ſie dieſe Eigenſchaften in einem viel geringern

„ Grade beſitzt ; “ und ferner ( pag . 21 ) : „ Das Vor⸗

nhandenſeyn eines Werthes iſt durchaus unabhaͤngig

„ von irgend einer der Sache ſelbſt einwohnenden

„Eigenſchaft ; es gibt keinen innern Werth ; und

„Veraͤnderungen in den Graden des Werthes ſind

g„nicht abhaͤngig von irgend einem Wechſel der

„ Eigenſchaften , ſondern allemal von einem

„ Wechſel des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem

„ Vorrathe einer Sache und der Nach⸗

„ frage nach derſelben . “

Ich kann nun hier der Verſuchung nicht wider⸗

ſtehen , ſo auffallend es auch ſcheinen mag , einige

Zeilen des beruͤhmten Verfaſſers des Waverley an⸗

zufuͤhren , der in ſeinem neueſten Werke , the Pirate ,

von Triptolemus Yellowley , einem ſpekula⸗

tiven Landmann , redend , ſehr treffend bemerkt :

„obgleich ungeuͤbt in der neuern Kunſt , durch welche

„ ein Landgut zu einem ſo hohen Grade verbeſſert

„ wird , daß es ganz und gar dem Eigen⸗

„ thuͤmer durch die Finger laͤuft , vereinigte

„ Triptolemus wenigſtens den Eifer , wenn auch

„nicht die Kenntniſſe einer ganzen landwirthſchaft⸗

„lichen Geſellſchaft in ſeiner werthen Perſon , und

„ noch hat ihn keiner von denen uͤbertroffen , welche

„ ihm nachfolgten in den edlen Geſinnungen , die

ges verachten die Auslage gegen den
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„ Gewinn aͤngſtlich abzuwaͤgen , und ſich

„ überzeugt halten , daß der Ruhm dem

„ Acker eine ganz veraͤnderte Geſtalt ge⸗

„ geben zu haben , gleich der Tugend , im

„ hohen Grade ſich ſelbſt lohne . “

Die Urſache dieſer unvorſichtigen Ausdehnung

des Ackerbaues ſchreibe ich ohne Bedenken den un⸗

gewoͤhnlich hohen Kornpreiſen hier im Lande in den

Jahren 1808 bis 1813 zu , verbunden mit der uͤbel⸗

berechneten Wirkung der gegenwaͤrtigen Korngeſetze .

Die hohen Kornpreiſe waͤhrend dieſer Periode be⸗

wirkten ſehr natuͤrlich die Erzeugung eines vermehr⸗

ten Vorraths inlaͤndiſchen Getreides , aber es waͤre

kein Uebermaaß darin zu befuͤrchten geweſen , ohne

die taͤuſchenden Erwartungen , die die neue Kornbill

erregte , deren wahre Abſicht war , zu verhindern ,

daß der Preis des Weitzens unter 80 Sh . pr . Qu .

falle ; und dieſe Abſicht zu erreichen , glaubte man

allgemein wuͤrde die Bill hinreichend ſeyn . ( g )

8) „ Es iſt allerdings wahr , es folgt nicht als abſolute Noth⸗

„wendigkeit , daß der Preis durch den Standpunkt be⸗

„ ſtimmt werde , auf welchen man die Einfuhr freigeſtellt.

„ Es ſcheint indeß behauptet werden zu koͤnnen, daß er

„nicht viel darunter ſeyn wird . “ — „ Wie , man macht

„ Einwendungen dagegen den Weitzen zur Deſtillation zu

„ benutzen , wenn der Quarter unter 80Sh . ſteht ?“ Carsory

Observation on the Corn - Lawin I814 by Mr . Curwen .
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Wenn alles Land in dem vereinigten Koͤnigreiche
das Eigenthum einiger ſuenigen Perſonen waͤre, ſo
wuͤrde ohne Zweifel die Kornerzeugung ſo eingerichtet

worden ſeyn , um zu dieſem oder gar zu einem viel

hoͤhern preiſe verkaufen zu koͤnnen, vorausgeſetzt ,
daß fremdes Korn von allem Zutritt auf unſern

Maͤrkten ausgeſchloſſen waͤre. Es gibt noch einen

andern Fall wo die Abſicht der Bill haͤtte erreicht

werden koͤnnen ; naͤmlich wenn man annaͤhme , das

vereinigte Koͤnigreich ſey nicht im Stande hin⸗
reichende Nahrungsmittel fuͤr ſeine Bewohner zu

erzeugen ; denn in dieſem Falle muͤßte nothwendig
die Ausſchließung des fremden Korns die Preiſe
unſers eignen erhoͤht haben . Die Erfahrung hat

aber , weit uͤber alle Zweifel hinaus , bewieſen , daß

wenn es nuͤtzlich oder nothwendig waͤre, in dem

vereinigten Koͤnigreiche ein Vorrath an Korn ge⸗

wonnen werden koͤnne, der bei weitem mehr als

hinreichend fuͤr den Bedarf ſeiner gegenwaͤrtigen

Bevoͤlkerung iſt ; und was die Moͤglichkeit einer

Verabredung unter den Landbauern , um die Korn⸗

preiſe in die Hoͤhe zu treiben , betrifft , ſo koͤnnen

wir ſehr ſicher ſeyn , daß dieſe , wenn ſie verſucht

wuͤrde, durchaus fehlſchlagen wuͤrde . Es ſind viel

zu viel Landbauer und die Konkurrenz iſt zu wirk⸗

ſam um eine kuͤnſtliche Steigerung der Kornpreiſe ,
bei der gegenwaͤrtigen Lage des Landes , zu geſtatten .
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Daß die Landrente nur durch eine Verminderung

der Maſſe des im Anbau ſefindlichen Landes wieder

gehoben ( ja ſelbſt nur auf belf gegenwaͤrtigen Stand⸗

punkt erhalten ) werden kann , geht als augenſchein⸗

liche Folge aus den Säͤtzen hervor , die ich feſtzu⸗

ſtellen verſucht habe . Wir haben jetzt zu unterſuchen
durch welche Mittel eine Verminderung am beſten

bewirkt werden duͤrfte .

Nach meiner Ueberzeugung wird es am beſten

erreicht durch eine allmaͤhliche Milderung unſerer

gegenwaͤrtigen Korngeſetze , bis ſie den Korngeſetzen

von 1804 gleich werden , unter deren Wirkung

unſer Ackerbau den hoͤchſten Grad ſeines Flors

erreichte .

Nach der Akte von 1804 wurde, wenn der Durch⸗

ſchnittspreis des Weitzens unter 63 Sh . war , eine

Abgabe von 24 Sh . 3 pf . bezahlt ; war er 63 Sh .
oder daruͤber , aber unter 66 Sh . eine Abgabe von

2 Sh . 6 pf . ; war er 66 Sh . oder daruͤber , eine

Abgabe von 6 pf . pr . Quarter . Durch dieſe Akte

wurde der Einfuhrpreis 13 Sh . pr . Qu . uͤber den

Punkt , auf den er 1791 feſtgeſeßt war .

Man koͤnnte einwenden , daß die Vorkehrungen

dieſer Akte unſern Ackerbauern in Friedenszeiten

nicht ſo viel Schutz gewaͤhren wuͤrden, als waͤhrend

eines Krieges . Aber es iſt Thatſache , daß die

Koſten der Korneinfuhr aus der Oſtſee vom Jahr



— 190 —

1804 bis Ende 1807 ſehr wenig hoͤher waren als

jetzt . Es war der Krieg in Daͤnnemark , der ( indem

er die Verſicherungspraͤmien ſowohl fuͤr Engliſche

als fuͤr fremde Schiffe ſehr bedeutend ſteigerte ) die

Koſten unſerer Einfuhr aus dem Auslande ſo ſehr

vermehrte . Aber waͤhrend dieſes Krieges ſtand der

Weitzenpreis ſo hoch uͤber den fuͤr die Einfuhr feſt⸗

geſetzten Standpunkt , daß er viel mehr als hin⸗

reichend war , die vermehrten Koſten der Einfuhr
zu decken ; und mithin gewaͤhrte damals das Geſetz

keinen groͤßern Schutz als in gewoͤhnlichen Jahren ,

wo die Koſten der Einfuhr viel geringer waren . Es

iſt nicht der Preis , ſondern die Quantitaͤt des ein⸗

gefuͤhrten Korns , die auf den Engliſchen Landmann

wirkt ; — wenn es auf dem Markt kommt , muß

es zu dem Preiſe verkauft werden , den man dafuͤr

erhalten kann ; es mag gekoſtet haben was es will .

Der Preis zu welchem Weitzen zu jeder Zeit vom

Kontinent eingefuͤhrt werden kann , iſt daher fuͤr

unſre Landleute von keinen Folgen , ausgenommen

nur in ſofern er Einfluß auf die einzufuͤhrende

Quantitaͤt haben kann , und was die Quantitaͤt

anbelangt , ſo iſt keine Urſache vorhanden anzuneh⸗

men , daß , wenn die Oeffnung der Haͤfen, wie

fruͤher , zu 63 Sh . geſtattet wuͤrde, eine groͤßere

Maſſe von fremdem Korn auf unſere Maͤrkte ge⸗

bracht werden wuͤrde, als wir gewoͤhnlich zu



— 191 —

empfangen pflegten , waͤhrend die Akte von 18⁰4

in Ausübung war ; ein Verhaͤltniß von fremdem

naͤmlich, welches , indem es den Anbau unſers eignen

Landes auf gehoͤrige Grenzen beſchraͤnkte , ſehr wirk⸗

ſam das auf den Ackerbau in unſerm Koͤnigreiche

verwandte Kapital beſchuͤtzte.

Die gegenwaͤrtige Lage der Maͤrkte gewaͤhrt den

unwiderleglichſten Beweis von der verderblichen

Ausdehnung , zu der der Anbau unſers eignen

Ackers neuerdings getrieben iſt . Nach einer der

ſchlechteſten Erndten , die man ſich je erinnert , ſank

der Durchſchnittspreis des Weitzens ( in der Woche

die mit dem 5ten Januar endigt ) auf 45 Sh . 11 pf .

pr . Qu . Wurde die Erndte , ohne von dem ſchlech⸗

ten Wetter beſchaͤdigt zu ſeyn , eingebracht , ſo wuͤrde

der Durchſchnittspreis wahrſcheinlich nicht uͤber

38 bis 40 Sh . geweſen ſeyn . Was würde denn

nun die Wirkung eines neuen Geſetzes ſeyn , das

darauf berechnet waͤre , noch einen neuen Sporn

zum Ackerbau zu geben ? Nichts Geringeres ſteht zu

fuͤrchten , als der Verluſt des Reſtes der auf den

Ackerbau verwandten Kapitalien und die gaͤnzliche

Vernichtung der Landrente . In welche Lage wuͤrden

die Steinkohlen⸗Eigenthuͤmer im noͤrdlichen Theile

des Koͤnigreichs kommen , wenn ſie , ohne eine Ver⸗

mehrung der Nachfrage nach Kohlen , doppelt ſo

viel zu Tage foͤrderten , als jetzt ? Wuͤrde der Preis
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nicht ſo tief ſinken um ſie alle zu ruiniren ? Wenn

die Landbeſitzer nicht durchaus blind ſind fuͤr ihr

eignes Intereſſe , — wenn ſie nicht unbedingten

Glauben ſetzen in all den Unſinn , den Herr Webb

Hall und ſein wuͤrdiger Gehuͤlfe Herr Ellmann

jun . behaupten , ( welcher letztere in ſeinem Zeugniß
vor der Kommitte ſehr ernſthaft verſichert , daß die

Uebermaaße bei dem Korn aus der Oſtſee mehr als

hinreichend um dieKoſten der Einfuhr zu erſetzen )—
ſo iſt es unmoͤglich zu glauben , daß die Landbeſitzer
irgend eine Veraͤnderung in den Korngeſetzen beguͤn⸗

ſtigen werden , die nicht die Einſchraͤnkung der

Ackerkultur , aber nicht ihre Ausdehnung , hier im

Lande zum Zweck hat . „ Nichts “ wie Herr Ric⸗

cardo ſehr wahr bemerkt ( Pol . Ec . p. 62 ) „ nichts

niſt gewoͤhnlicher als von den Vorzuͤgen zu hoͤren,

udie der Acker vor jeder andern Quelle einer nuͤtz⸗

„ lichen Produktion beſitzt , in Betracht des Ueber⸗

„ſchuſſes , den er in Form einer Rente gewaͤhrt ;

nund doch , wenn Acker im hoͤchſten Grade

g„reich , produktiv und fruchtbar iſt , ge⸗

„ waͤhrt er keine Rente . “

Bevor wir aber das Geſetz von 1804 wieder

annehmen , duͤrfte es nothwendig ſeyn die Einfuhr

einer beſtimmten Quantitaͤt fremden Weitzens zu

geſtatten , wenn der Durchſchnittspreis 70 Sh . pr .

Quarter erreichte ; dieſe Maaßregel wuͤrdederGefahr



eines zu großen Zuſturzes von fremdem Korn be⸗

gegnen , und zugleich der verderblichen Tendenz der

gegenwaͤrtig beſtehenden Beſtimmungen entgegen⸗

wirken .

Daß der Ackerbau und die Manufakturen eines

Landes ſich wechſelsweiſe unterſtuͤtzen , iſt ein Satz

gegen den kein Zweifel erregt werden kann . Wenn

daher der Gewinn , den der Ackerbau gewaͤhren

ſollte , mittelſt einer uͤbel berechneten Ausdehnung

des Landbaues der leeren Furcht geopfert wird , daß

wir von Auslaͤndern wegen des Kornbedarfs ab⸗

haͤngig wuͤrden , ſo muß das Manufakturweſen

nothwendig , von Seiten der Ackerbautreibenden ,

eine verhaͤltnißmaͤßige Verminderung der Nachfrage

erleiden . Der Verluſt der Manufakturiſten wirkt
dann wieder auf den Landmann , und von dem

Landmann wieder zuruͤck auf den Manufakturiſten ,

bis endlich , durch die Verringerung der Nachfrage ,

die Maͤrkte uͤberfuͤllt von Waaren werden und all⸗

gemeiner Ruin iſt die nothwendige Folge .

Die Habſucht der Landbeſitzer hat , waͤhrend ſie

hoͤchſt nachtheilig auf die verſchiedenen Zweige unſrer

National⸗Induͤſtrie wirkte , ohne Zweifel ihr eigenes

Verderben herbeigefuͤhrt . Sie veranlaßte den An⸗

bau von Laͤndereien , welche , ſelbſt bei dem gegen⸗

waͤrtigen raſchen Steigen der Bevoͤlkerung , nicht

N. Annal . 10nu Jahrg . Iſte Haͤlfte . 13



dahin gebracht werden koͤnnen die Auslagen ihrer

Urbarmachung zu erſetzen , deren Produkte aber

weſentlich den Werth der Produkte ( und folglich den

Belauf der Rente ) von allem beſſern Acker verrin⸗

gert haben . Herr Cobbet verſichert , daß der

Preis von gutem Weitzen auf 32 Sh . pr . Qu . fallen

muͤſſe; und ſicher wuͤrde er es , wenn hinreichendes

Kapital gefunden werden koͤnnte , um , ohne die

Folgen zu bedenken , den Ackerban unſers Landes

auszudehnen . Es gibt aber einen nataͤrlichen Preis ,

— einen Preis , uͤber oder unter welchem ( ausge⸗

nommen in Folge der unuͤberlegten Einmiſchung
der Geſetzgebung ) Korn auf die Laͤnge nicht verkauft

werden kann ; dieſer Preis iſt der niedrigſte zu

welchem , nach allen Koſten der Produktion , ein

hinreichender Bedarf geliefert werden kann ; und

wenn wir auch die Fruchtbarkeit des Landes und

Wohlfeilheit des Arbeitslohns in Irland aufs hoͤchſte

anſchlagen , ſo koͤnnen wir doch verſichert ſeyn , daß

dieſer Preis fuͤr guten Weitzen betraͤchtlich hoͤher

ſeyn muß als 32 Sh . pr . Qu .

Die Hauptpunkte , die ich feſtzuſetzen verſucht

habe , ſind : daß die gegenwaͤrtige bedruͤckte Lage des

Ackerbaues hauptſaͤchlich von einer unvorſichtigen

Ausdehnung deſſelben herruͤhrt , — daß dieſe Aus⸗

dehnung vorzuͤglich durch die letzte Kornbill veran⸗

laßt iſt , — und daß es nun der Geſetzgebung ob⸗
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liegt , um dieſem furchtbaren Uebel abzuhelfen , all⸗

maͤhlig zu den Beſtimmungen von 1804 zuruͤckzu⸗

kehren , unter deren Ausuͤbung der Ackerbau dieſes

Landes einen Grad des Flors erreichte , dem keine

fruͤhere Periode gleich kam .

Es iſt beſonders bemerkenswerth , daß in allen

Laͤndern die Umſtaͤnde etwas , gleichſam als Maxi⸗

mum des Belaufs der Rente , feſtſetzen , und in

unſerm Lande würde , ſcheint es , das Maximum

( die Rente auf die Dauer betrachtet ) erreicht wer⸗

den , wenn die Preiſe auf dem Punkte ſtehen , den

ich als den Exponenten des natuͤrlichen Preiſes

bezeichnet habe . Indem ſie dieſen Punkt uͤberſah

und den Einfuhrpreis bedeutend hoͤher feſtſetzte , ( wie

ich denn keinen Zweifel hege , daß ſie dies that ) legte

die Kommitte von 1814 den Grund zu einem großen

Theil der Noth , unter welcher das Land jetzt leidet .

Wenn wir zugeben , daß ein hinlaͤnglicher Kornbe⸗

darf durch die Kultivation unſers eignen Landes zu

63 Sh . pr . Qu . haͤtte gewonnen werden koͤnnen , ſo

war es hoͤchſt unpolitiſch den Einfuhrpreis auf

80 Sh . fetzzuſetzen , in ſofern es vorauszuſehen war ,

daß eine Folge von zwei oder drei maͤßigen Erndten ,

indem ſie den Preis auf 80 Sh . ſteigerte , eine neue

Maſſe Land in Anbau bringen , und ſo , in gewoͤhn⸗

lichen Jahren , den Werth des Korns unter den

13
*
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beſtimmten Preis herabdruͤcken wuͤrde, von dem

wir angenommen haben , daß er das Maximum

an Rente gewaͤhre. Wenn unter den vorliegenden

Umſtaͤnden der Einfuhrpreis auf 63 Sh . , ſtatt auf

80 Sh . , feſtgeſetzt waͤre, ſo wuͤrde jedem temporai⸗

ren Mangel , durch temporaire Zufuhr begegnet

ſeyn und bei dem Wiedereintreten eines guͤnſtigen

Jahres waͤren die Preiſe nicht unter dem Punkt des

Maximums herabgedruͤckt . Wenn wir mithin bloß

das Intereſſe der Landbeſitzer beruͤckſichtigen , ſo iſt

es klar , daß , wenn wir den niedrigſten Preis

beſtimmen koͤnnten , zu welchem ein hinreichender

Bedarf produzirt werden koͤnnte , wir zugleich den

Preis ( oder doch ſehr nahe dabei) beſtimmen

wuͤrden , zu welchem es am vortheilhafteſten waͤre,

eine beſchraͤnkte Einfuhr von fremdem Korn zu ge —

ſtatten . Dies Problem kann uͤbrigens durch kein

Raiſonnement à priori geloͤſt werden ; nur durch

Induktive iſt die Aufloͤſung zu finden ; aber nach

den Thatſachen , die bereits angefuͤhrt ſind , duͤrfen

wir mit Sicherheit annehmen , daß dieſer in Frage

ſtehende Preis bei der gegenwaͤrtigen Lage unſers

Landes , betraͤchtlich unter 80 Sh . iſt . Nur

durch eine Herabſetzung des Preiſes , bei welchem

fremdes Korn eingefuͤhrt werden darf , kann allein

die Landrente unſers Landes wieder gehoben und

kuͤnftig erhalten werden .



—

—

—

—

—

—

Notenn .

Zur Anmerkung b. S . 160 .

Herr Ricardo behauptet : „ eine Taxe auf rohe

„ Produkte wird nicht bezahlt von dem Grundeigen⸗

„ thuͤmer ; ſie wird nicht bezahlt von dem Paͤchter;

„ ſondern muß , mittelſt eines erhoͤhten Preiſes von

„ dem Conſumenten bezahlt werden .

„ Wenn , wie wir vorher angenommen haben ,

„ das angebauete Land in drei Klaſſen zerfiele , und

„bei einem gleichen Betriebskapital

180Qu . Korn gewonnen wuͤrden auf Land von N . 1.
170 — — — — 2 .

160 — — — — 3 .

„ ſo wuͤrde die Rente von Nr . 1 . , 20 Quarter , den

„Unterſchied zwiſchendem Ertrage von Nr . 3 und

„ Nr .1, betragen ; und von Nr .2, 10 Quarter , den

„Unterſchied zwiſchen Nr . 3 und Nr . 2 3 waͤhrend

„ Nr . 3 durchaus gar keine Rente bezahlen wuͤrde. “

„ Wenn nun der Preis des Korns 4 Lſtrl . pr .

„ Quarter waͤre, ſo wuͤrde die Geldrente von Nr . 1
„ 8o Lſtrl . und die von Nr . 2 , 20 Lſtrl . ſeyn . “

„ Angenommen , es wuͤrde eine Taxe von 8 Sh .

„ pr . Qu . auf Korn gelegt , ſo wuͤrde der Preis auf

„ 4 Lſtrl . 8 Sh . ſteigen ; und wenn die Gutsherren

„dieſelbe Kornrente erhielten als vorher , ſo wuͤrde

„ die Rente von Nr . 1, 88 Lſtrl . , und die von Nr . 2 ,

„ 44 Lſtrl . ſeyn . Aber ſie wuͤrden nicht dieſelbe
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„ Kornrente erhalten ; die Taxe wuͤrde ſchwerer auf

„ Nr . 1 laſten als auf Nr. 2 , und ſchwerer auf Nr .2
„ wie auf Nr . 3 , weil ſie von einer groͤßern Quan⸗

„titaͤt Korn erhoben wuͤrde . Es iſt die Schwie⸗

rigkeit der Produktion auf Nr. 3 , die

„ dann den Preis regulirt ; und das Koru

n„ſteigt auf 4 Lſtrl . 8 Sh . , damit die Zinſen des auf

„ Nr . 3 verwandten Geldes auf gleichen Fuß mit

„ den allgemeinen Zinſen der Kapitalien kommen

„woͤgen. “ ( Pol . Ec . p . 196 ) . 121

Als allgemeiner Grundſatz iſt dies gewiß nicht

wahr . Fremdes Korn wird jetzt zugelaſſen zu 80 Sh .

Geſetzt nun , daß ſtatt der auf Nr . 3 gewonnenen

160 Quarter eine gleiche Quantitaͤt fremden Korns

eingefuͤhrt worden waͤre, ſo wuͤrde der Preis noch

80 Sh . ſeyn , aber die Beſitzer von Nr . 1 und 2

wuͤrden nothwendig benachtheiligt , grade um den

Belauf der Taxe .

Geſetzt , die Auslagen beim Kornbau auf Nr . 2

und waͤren durch eine verbeſſerte Art des Anbaues

um 8 Sh . pr . Qu . verringert ; wuͤrde in dieſem

Fall die Taxe nicht auf die Landbeſitzer fallen , welche

ſonſt den ganzen Vortheil ihrer Verbeſſerung ge⸗

erndtet haͤtten ? Herr Ricardo mag antworten ,

daß die Landeigenthuͤmer dieſen Vortheil nicht wuͤr⸗

den erhalten haben , da die Verbeſſerung nothwendig

die Wirkung gehabt haben wuͤrde, neues Land ,



Nr . 4 , in Kultur zu bringen , und ſo den Preis um

8 Sh . pr . Qu . herabzuſetzen . Dies wuͤrde aber

immer von der Qualitaͤt von Nr . 4 abhaͤngen .

Wenn auf Nr . 4 Korn nicht anders gebaut werden

koͤnnte , als zu 10 Sh . pr . Qu . mehr als die Pro⸗

duktionskoſten von Nr . 3 betragen , ſo wuͤrde kein

neues Land urbar gemacht werden , und die Taxe

wuͤrde unter dieſen Umſtaͤnden offenbar ein reiner

Verluſt fuͤr die Beſitzer von Nr . 1, 2 und 3 ſeyn .

Geſetzt , fremde Nachfrage ſieigerte den Preis

auf 88 Sh . Kein Acker , ſchlechter wie Nr . 3 ,

wuͤrde urbar gemacht werden , weil , in dem ange⸗

nommenen Fall , zu 80 Sh . bei Nr . 3 , nichts als

Rente uͤbrig bleibt . Iſt es nicht klar , daß in dieſem

Fall die Taxe aus dem Beutel der Landbeſitzer ge⸗

hoben wuͤrde .

Es ließen ſich Faͤlle ohne Ende anfuͤhren , in

welchen der Satz nicht zutrifft . In der That iſt er

nur in einem einzigen Falle wahr , naͤmlich in dem ,

wenn Land keine Rente bezahlt ; dann wird die Taxe

wirken wie bei irgend einem Manufaktur⸗Artikel ,

welcher , wenn die darauf gelegte Taxe nicht von

dem Konſumenten bezahlt wuͤrde, ſicher nicht pro⸗

duzirt werden wuͤrde . Rente iſt kein Beſtandtheil ,

ſondern ein Erzengniß des Preiſes ; und Korn wuͤrde

gebauet werden , es mag 5 Lſtrl . oder 5 Sh . fuͤr

den Gutsherrn abwerfen .



Um ſeine Behauptung zu unterſtuͤtzen , fuͤhrt

Herr Ricardo die Anſichten des Dr . Smith und

des Herrn Bushannen in Betreff der Taxe auf

Malz an . Sie kommen uͤberein , daß der Preis

der Gerſte durch die Taxe nicht herabgedruͤckt iſt ,

und daß ſie folglich ausſchließlich den Konſumenten

treffen muß . Aber iſt es nicht durchaus augen⸗

ſcheinlich , daß eine hohe Taxe auf Malz die Kon⸗

ſumtion von Gerſte beſchraͤnken oder verringern
und mithin dem Landbauer nachtheilig werden muß ?

Ohne Zweifel faͤllt die Taxe auf Malz hauptſaͤchlich

auf den Konſumenten , aber warum ? — Weil das

zu Gerſte taugliche Land noch mit Vortheil zu der

Produktion von irgend etwas Anderem verwandt

werden mag , und Gerſte zum Muͤlzen gar nicht

gebauet werden wuͤrde, wenn ſie nicht den gewoͤhn⸗

lichen Rentebetrag gewaͤhrte. Nur wenn Taxen

auf alle Ackerprodukte ausgedehnt werden , fallen

ſte gaͤnzlich auf den Landbauer . Natuͤrlich bewirken

alle Taxen , direkte oder indirekte , welche in den

Bereich des Paͤchters eindringen , eine Vermin⸗

derung der Rente .

Herrn Ricardo ' s Raiſonnement geht von

einer mangelhaften Hypotheſe aus . Um einen all⸗

gemeinen Fall zu treffen , haͤtte die Rente von Nr . 3

als etwas oder als nichts angenommen werden

muͤſſen. Er nimmt hingegen den beſondern Fall



an , daß Nr . 3 bloß die Auslagen der Bebauung

erſetze , und verwickelt ſich , indem er die Wirkung

fuͤr die Urſache anſieht , in eine Menge von Ir⸗

thuͤmern .

Bei Gelegenheit der Malztaxe bemerkt Sir

James Huurt mit großer Einfachheit , daß , „ da

„ waͤhrend der Kriege Koͤnigs Wilhelm ,

„ in England die Maſſe des Geldes ſehr

„ gering und der Handel ſehr tief geſun⸗

„ ken war , die Taxe auf Malz aus keinem

„ andern Fonds als dem gewoͤhnlich fuͤr

„ Gerſte bezahlten Preiſe kommen koͤnn⸗

„ te . “ ( Vol . 4 . P. 239 . )

Zur Anmerkung c. S . 163 .

Welchen Grad von Einfluß auf die Preiſe der

Waaren in einem Lande ( fuͤr ſich allein betrachtet )

eine Vermehrung oder Verminderung der Quantitaͤt

des Geldes aͤußert , iſt ein Punkt , uͤber welchen ,

wie es ſcheint , eine hoͤchſt irrige Meinung vorherr⸗

ſchend iſt . Herr Mill ſtellt , in einer neuerdings

erſchienenen Schrift uͤber die Elemente der politi⸗

ſchen Oekonomie , als einen allgemein wahren Satz

auf : „ daß , in welchem Grade nur immer die Quan⸗

„titaͤt des Geldes vermehrt oder vermindert wird ,

„ ( wenn die Quantitaͤt der Waaren und die Schnel —⸗

nligkeit der Cirkulation des Geldes dieſelben bleiben )
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nin demſelben Verhaͤltniß der Werth der ganzen

„ Summe , wie jeder Theil derſelben umgekehrt

„ vermehrt oder vermindert werde . “ — Um Herrn

Mill nicht Unrecht zu thun , muß ich die ganze

Unterſuchung anfüben. aus
der dieſer Satz abge⸗

leitet wird .

„ Wenn wir annehmen , daß alle Waaren eines

„ Landes auf der einen Seite waͤren, alles Geld auf

nder andern , und das beides auf einmal gegen ein⸗

nander ausgetauſcht wuͤrde, ſo iſt es klar , daß

„ oder . oder irgend ein
anderer

Theil der Waaren

nausgetauſcht wird gegen eoder irgend einen an⸗

„ dern Theil der Summe des Geldes und das dies

„Zehntheil u . ſ. w. eine Quantitaͤt ſeyn wird , groß

„ oder klein , genau in dem Verhaͤltniß wie die

„ Summe des Geldes im Lande groß oder klein iſt . “

„ Man wird einſehen , daß der Fall grade der⸗

„ſelbe iſt bei der wirklichen Lage der Dinge . Alle

„ Waaren eines Landes werden nicht auf einmal

„ gegen Geld ausgetauſcht ; aber die Waaren werden

„theilweiſe ausgetauſcht , oft in ſehr geringen Thei⸗

„ len , und zu verſchiedenen Zeiten waͤhrend des

„ ganzen Jahres . Daſſelbe Geldſtuͤck , welches heute

„ bei einem Austauſch gezahlt wird , mag morgen

„ wieder bei einem andern Austauſch gezahlt werden .

„ Einige Geldſtuͤcke werden bei einer großen Anzahl

„Austauſche gebraucht werden , einige bei wenigen ,



„ und einige , welche ſich grade im Kaſten befinden ,

„ bei gar keinem . Bei allen dieſen Verſchiedenheiten

„ wird ſich eine gewiſſe Zahl von Austauſchen finden ,

„ welche , wenn alle Geldſtuͤcke eine gleiche Anzahl

„beſchaft haͤtten, durch jedes einzelne beſchafft waͤre;

„fuͤr dieſe Durchſchnittszahl koͤnnen wir jede belie⸗

„bige Zahl annehmen , z. B . 10 . Wenn jedes

„Geldſtuͤck in einem Lande zehn Einkaͤufe bezahlt ,

„ ſo iſt es genau daſſelbe als wenn alle Geldſtuͤcke

„ mit zehn multiplizirt waͤren und nur einen Einkauf

„ in jeder Woche bezahlten . Der Werth aller Waaren

„iſt dann gleich dem zehnfachen Werthe des ge⸗

„ ſammten Geldes ; da jedes Geldſtuͤck am Werthe

„gleich iſt dem , was dagegen eingetauſcht wird ,

„ und da es zehn verſchiedene Eintauſche im Jahr

„beſchafft . “

„ Wenn die Quantitaͤt des geſammten Geldes ,

„ſtatt zehn Austauſche im Jahr zu beſchaffen , zehn⸗

„ mal ſo groß waͤre und nur einen Austauſch im

„ Zahr bewirkte , ſo iſt es klar , daß durchaus jede

„ Vermehrung dieſer Quantitaͤt eine verhaͤltniß⸗

„maͤßige Verminderung des Werthes jeder gerin⸗

„ gern , einzeln genommenen Quantitaͤt hervorbrin⸗

„ gen muͤſſe. Da wir angenommen haben , daß die

„Quantitaͤt der Waaren , gegen welche alles Geld

„ auf einmal ausgetauſcht wird , dieſelbe geblieben

„ſey , ſo iſt der Werth des geſammten Geldes nicht



„groͤßer , nachdem ſeine Quantitaͤt vermehrt worden ,

nals vor dieſer Vermehrung . Wenn man es um

nein Zehntheil vermehrt annimmt , ſo muß der

„ Werth jedes einzelnen Theiles , z. B . einer Unze ,

num ein Zehntheil vermindert ſeyn . Angenommen ,

„ die geſammte Geldmaſſe zu 1,000,000 Unzen und

„ um ein Zehntheil vermehrt ; ſo muß jeder Verluſt

„ am Werthe des Ganzen jedem Theile mitgetheilt

„ werden ; was aber ein Zehntheil einer Million

„ gegen eine Million iſt , das iſt ein Zehntheil einer

„ Unze gegen eine Unze . “

„ Wenn die Summe des geſammten Geldes nur

„ein Zehntheil der oben angenommenen iſt und 10

„Einkaͤufe im Jahr beſchafft , ſo wird ſie natuͤrlich

„jedesmal gegen ein Zehntheil der Waaren aus⸗

„tauſcht . Aber wenn dies Zehntheil , welches gegen

„ ein Zehntheil ausgetauſcht wird , in irgend einem

„Verhaͤltniß vermehrt wird , ſo iſt es ganz daſſelbe ,

„ als wenn das Ganze , welches gegen das Ganze

„ausgetauſcht wird , in demſelben Verhaͤltniſſe ver⸗

„ mehrt waͤre. Mithin in welchem Grade

„ nur immer die Quantitaͤt des Geldes

„ vermehrt oder vermindert wird , ( wenn

„ die uͤbrigen Verhaͤltniſſe dieſelben blei⸗

„ ben ) in demſelben Verhaͤltniß wird der

„ Werth der ganzen Summe , ein jeder
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„ Theil derſelben , umgekehrt vermindert

„ oder vermehrt . “

Dieſer Satz wuͤrde unbedingt wahr ſeyn , wenn

die Summe des geſammten Geldes eines Landes ,

ſey ſie ſo groß ſie wolle , immer daſſelbe Verhaͤltniß

zu dem Werthe der Waaren behielte . Indem Hert

Mill annimmt , daß ſie das Verhaͤltniß der Gleich⸗

heit beibehalte , nimmt er etwas an , was , um ſeinen

Satz feſtzuſtellen , ohne Zweifel haͤtte bewieſen

werden muͤſſen. Es ſteht ihm nicht frei zu einer

und derſelben Zeit anzunehmen , daß ſowohl

1,000,000 Unzen als auch 1,100,000 Unzen , nach

dem gewoͤhnlichen Ausdruck beim Werth , das Aequi⸗

valent der Geſammtmaſſe der Waaren ſeyn muͤßten ,

da dies die offenbare Ungereimtheit einſchließt , daß

1,000,000 Unzen gleich waͤren 1,100,000 Unzen ,

oder der Theil dem Ganzen . Ich bemerke , daß

Hume in einer Abhandlung uͤber den Zinsfuß ,

eine aͤhnliche Behauptung aufgeſtellt hat . „ Wenn

„alles Geld in England , ſagt er , auf einmal ver⸗

„nichtet , und 21 Shilling ' s an die Stelle jeder

„ Guinee geſetzt , wuͤrde das Geld dadurch haͤufiger

„ werden , oder die Zinſen geringer ? Sicher , nein !

„ Wir wuͤrden nur Silber ſtatt Gold gebrauchen .

„ Wuͤrde Gold ſo gemein gemacht wie Silber , und

„ Silber ſo gemein gemacht wie Kupfer ; wuͤrde das

„ Gold haͤufiger , oder die Zinſen geringer werden ?
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„ Wir koͤnnen zuverſichtlich dieſelbe Antwort geben .

„ Unſere Shilling ' s wuͤrden dann gelb und unſere

„ Half⸗Pences weiß ſeyn , und wir wuͤrden keine

„ Guineen haben . Kein andrer Unterſchied wuͤrde

„ bemerkt werden ; und wenn die funfzehnfache Ver⸗

„ mehrung des Goldes und Silbers keinen Unter⸗

„ſchied macht , ſo kann die doppelte oder dreifache

„ es noch viel weniger . Alle Vermehrung hat weiter

„keine Wirkung , als die Preiſe der Arbeit und der

„ Waaren zu erhoͤhen . “

Der zuerſt angenommene Fall iſt offenbar wahr ,

weil , wenn wir 21 Sh . an die Stelle einer Guinee

ſetzen , wir ſie durch das erſetzen , was anerkannt

von demſelben Werth iſt . Der zweite Fall iſt grade

der Satz , den Herr Mill aufſtellt , und deſſen

Wahrheit hier in Frage iſt . Der Irthum , in den

wir Hume fallen ſehen , liegt darin , das er ganz

den innern Werth des Goldes , im Vergleich mit

den des Silbers , uͤberſehen hat . Wenn , zufolge

ſeiner Annahme , die Quantitaͤt des Goldes funf⸗

zehnmal vermehrt wurde , ſo folgt ſicher nicht dar⸗

aus , daß das Gold auf den Werth des Silbers

herabſinken wuͤrde, wenn nicht ( was nicht in der

Annahme liegt ) zu gleicher Zeit die Koſten der Ge⸗

winnung des Goldes auf die Koſten der Gewinnung

des Silbers herabgeſetzt waͤren ; und hieraus ent⸗

ſpringt das Falſche der Behauptung , denn der
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Werth der Waaren in Gold ausgedruͤckt , wuͤrde

immer unter der in Frage ſtehenden Bedingung ,

der Zahl nach geringer ſeyn , als wenn man ihn
in Silber ausdruͤckte .

Eine Vermehrung der Quantitaͤt des Goldes in

einem Lande , kann nur eben ſo wirken wie die Ver⸗

mehrung irgend eines andern Artikels , nach dem

allgemeine Nachfrage iſt . Wenn der Werth des

Eiſens in Gold beſtimmt waͤre, ſo laͤßt ſich der

Werth jedes andern Artikels , der in Gold beſtimmt

iſt , auch in Eiſen ausdruͤcken . Mithin , wenn wir

annehmen , daß gleicher Werth vorhanden waͤre in

Gold , in Eiſen , in Blei , in Wein u . ſ . w. , wuͤrde

die funfzehnfache Vermehrung der Quantitaͤt des

Goldes keinen andern Einfluß auf deſſen Werth

haben , als den die funfzehnfache Vermehrung der

Quantitaͤt des Eiſens auf den Werth des Eiſens ,

in Vergleich mit einem der andern Artikel , aͤußern

wuͤrde . Welchen Einfluß wuͤrde nun eine Vekmeh⸗

rung des Eiſens zu ſeinem funfzehnfachen Belauf

haben ? Angenommen , der Preis waͤre vorher

15 Lſtrl . pr . Tonne geweſen , folgt es nothwendig ,

daß es nun gerade auf 1 Lſtrl . pr . Tonne ſinken ,

und daß jede gegebene Quantitaͤt Wein , Blei u. ſ. w.

gegen eine genau funfzehnfach groͤßere Quantitaͤt

Eiſen , als vorher , ausgetauſcht werden muß ? Wir

koͤnnen uns darauf verlaſſen , daß dies nicht die
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Folge ſeyn wird . Der Werth jeder Waare muß

ſich beſtimmen nach der Summe der Arbeit und des

Kapitals , die ihre Hervorbringung erfordert ; und

da dies kein eingebildeter , ſondern ein reeller Werth

iſt , ſo wuͤrde es hoͤchſt widerſinnig ſeyn anzunehmen ,

daß ob 15 oder 1500mal vervielfacht , er immer ein

und derſelben Sache gleich bleiben wuͤrde ! Da folg⸗

lich der Satz in Bezug auf Eiſen falſch iſt , ſo muß

er auch falch ſeyn in Bezug auf Gold .

Daß eine Vermehrung der Quantitaͤt des Gol⸗

des in einem Lande es veranlaſſen muß , daß eine

groͤßere Quantitaͤt Gold gegen eine gegebene Quan⸗

titaͤt Waaren ausgetauſcht wird , oder mit andern

Worten , eine Steigerung in dem Preiſe der Waaren

bewirken muß , iſt auf keine Weiſe zu bezweifeln ;

alles was hier beſtritten wird , iſt , daß die Preiſe

nicht in eben dem Verhaͤltniß geſteigert werden , als

die Quantitaͤt des Goldes vermehrt wird ; oder ,

wenn wir den Satz umkehren , daß der Werth des

Goldes nicht im umgekehrten Verhaͤltniß mit ſeiner

Menge ſteht .

Ein anderer Satz , den Herr Mill behauptet ,

iſt offenbar gleichen Einwuͤrfen unterworfen , als

das Prinzip , welches wir eben unterſucht haben .

Er bemerkt : „ eine Vermehrung der Zahl der Ein⸗

„kaͤufe in einer gegebenen Zeit , hat dieſelbe Wirkung,

„ wie eine Vermehrung der Quantitaͤt des Geldes



„ — eine Verminderung die entgegengeſetzte . “ Wenn

alſo die Schnelligkeit des Geldumlaufs um das

zehnfache vermehrt wuͤrde, ſo muͤßten die Preiſe der

Waaren in demſelben Grade erhoͤht werden . Eine

ſolche Behauptung kann nimmermehr Stand hal⸗

ten . Wir wollen annehmen , daß alles Geld eines

Landes in einer Bank laͤge, und daß alle Zahlungen

( wie es in Hamburg und Amſterdam bei groͤßeren

Zahlungen geſchieht ) bloß durch ein Uebertragen der

Summen aus dem Debet des Einen auf das Credit

des Andern in den Buͤchern der Bank gemacht

wuͤrden . Noͤchte die Zahl der Umſchreibungen ,

oder was daſſelbe iſt „ die Zahl der Einkaͤufe “ in

einem Jahr zehnmal ſo groß ſeyn , als in einem

andern , ſo wird man doch gewiß nicht behaupten ,

daß deßhalb die Preiſe der Waaren um das

zehnfache geſtiegen ſeyn muͤßten ! Der Werth

des in der Bank befindlichen Geldes , unter welcher

Benennung er ausgedruͤckt waͤre , wuͤrde ſicherlich

nicht veraͤndert werden durch die Zahl der Zeilen,

die zufaͤllig in einer gegebenen Zeit in die Buͤcher

eingetragen werden .

Mag derſelbe Shilling , der in einem Dorfe in

Umlauf iſt , in einem oder in zehn Tagen einen

Mann mit Brod verſehen , einen Andern mit

Struͤmpfen , einen Dritten mit einem Meſſer , einen

Vierten mit Feuerung u . ſ . w. ; waͤre es nicht wi⸗

N. Annal . 10n Jahrg. Iſte Haͤlfte . 14
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derſinnig anzunehmen , daß die Verſchiedenheit in

der Schnelligkeit des Umlaufs irgend einen Einfluß

haͤtte auf den Werth der Waaren , ſowol im Vergleich

unter einander , als im Vergleich mit dem Shilling ?

Berkley ſcheint der erſte Schriftſteller geweſen

zu ſeyn , der auf die Schnelligkeit des Geldumlaufs ,
als einen Umſtand , der Einfluß auf die Preiſe der

Waaren aͤußern koͤnnte , achtete . Er fragt : „ ob

„ eine geringere Maſſe Geld , im ſchnellen Umlauf ,
„

nicht dieſelbe Wirkung aͤußern werde , als eine

„groͤßere Maſſe , die langſam umgeſetzt wird ? “

Betrachtet man das Geld , wie Barkley gethan

zu haben ſcheint , bloß in dem Lichte von Marken

und Zahlpfennigen , ſo muß die Frage nothwendig

bejahet werden . Die volle Entwickelung dieſes

Prinzips war aber Herrn Thornton aufbehalten ,

der ſicher kein Beſchuͤtzer des „ idealen Standpunktes “

war , und er entwickelte : „ daß von der Schnellig⸗

„keit des Umſatzes , ſowol des Geldes als der

„ Waaren , verbunden mit der Ruͤckſicht auf die

„Quantitaͤt , und nicht von der Quantitaͤt allein ,

„ der Werth der , in einem Lande in Um⸗

„ lauf befindlichen Zahlungsmittel ab⸗

„ haͤngt ! — Paper Credit p . 307 . )

In Bezug auf die Wirkung , die das Papiergeld

in unſerm Lande auf die Preiſe der Waaren ausuͤbt ,

bemerkt Dr . Copleſtone in ſeinem Briefe an
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Herrn Peel „uͤber die nachtheiligen Wirkungen der
„Veraͤnderlichkeit des Werthes, “ p . 20 . , daß „ in

„ dem Laufe von nicht viel uͤber 40 Jahren ( von

„ 1750 bis 1792 ) die Summe der im Lande in Um⸗

„ lauf befindlichen Zahlungsmittel durch die Aus⸗

„ dehnung des Bankſyſtems in dem Verhaͤltniß von

„ von 2 zu 1 vermehrt werden ; und daß das durch⸗

„ſchnittsmaͤßige Steigen der Preiſe waͤhrend dieſer

„Periode , mit dieſem Verhaͤltniſſe uͤbereinſtimme . ”“

Ohne die Thatſache zu beſtreiten , wird mir geſtattet

ſeyn zu behaupten , daß das Steigen der Preiſe

unmoͤglich der Vermehrung des Papiergeldes zuge⸗

ſchrieben werden koͤnne ; denn waͤre dies der Fall ,

ſo muͤßte entweder eine voͤllige Hemmung der Aus⸗

fuhr von Waaren ſtatt gefunden haben , oder das

Steigen muͤßte ausgeglichen worden ſeyn durch ein

Fallen der Wechſel um die Haͤlfte ; keine dieſer Fol⸗

gen , wird man mir zugeſtehen , trat ein . So lange

Papiergeld in Gold umzuſetzen iſt , iſt es noch nicht

im Uebermaaße vorhanden ; es kann nie , auf einige

Dauer , die Preiſe der Waaren hoͤher erhalten als

im Gleichgewicht mit andern Laͤndern . Nur wenn

es aufhoͤrt gegen Gold umſetzbar zu werden , und

dadurch einen herabgeſetzten Cours erhaͤlt,

wird ein dauerndes Steigen der Preiſe , in ſofern

man ſie in Papier berechnet , bewirkt werden .

14 *
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In welchem Alter iſt es am ſicherſten , die

jungen Bock⸗Laͤmmer zu kaſtriren ? * )

( Auszug aus einem Schreiben eines auswaͤrtigen Gutsherrn

an den Profeſſor Karſten in Roſtock . )

Das Verhaͤmmeln der Laͤmmer geſchieht , ſo viel

ich weiß , uͤberall nicht in einem feſtgeſetzten Alter ,

ſondern hier fruͤher dort ſpaͤter. Ich habe mich

bewogen gefunden dieſe Operation ſehr bald , ja , in

der Regel ſo ſchnell nach der Geburt vornehmen zu

laſſen , als die Laͤmmer abgetrocknet waren und

etwas geſogen hatten . Nie erkrankte dadurch ein

Lamm ; ſie ſchienen Alle gar nicht zu leiden und

ſprangen eben ſo bald als die nicht verhaͤmmelten

Laͤmmer gleichen Alters . Iſt dies ſo fruͤhe Operiren

gut ? Findet es irgendwo ſchon lange Anwendung ?

Hat es Einfluß auf die Wolle und den Wuchs des

Hammels ? — Dieſe Fragen wuͤnſchte ich genuͤgend

beantwortet zu leſen , und ſcheinen mir nicht ſo

ganz unwichtig .
— —

*) Dieſe Frage ſcheint mir von bedeutendem Intereſſe zu

ſeyn . Es wuͤrde baher ſehr verdienſtlich ſeyn , wenn die

Herren Beſitzer edler Schafereien hieruͤber ihre Erfah⸗

rungen mitzutheilen geneigen wollten .

A. d. R.
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Ueber den Anbau und die Eigenſchaften des

Fiorin⸗Graſes ( Agrostis stolonifera L. )

( Ein Auszug aus der Daͤniſchen Schrift : Piorin

gras eller Agrost . stolonifera af Fred . de Coninck .

Kopenhagen , gedruckt von Chriſtenſen , 1816 .

30 S . 8 . *)

—

Die Entdeckung der vorzuͤglichen Eigenſchaften

dieſes Graſes , das an Nutzbarkeit alle anderen

Weidegraͤſer uͤbertreffen ſoll , verdankt man dem

Doctor Richardſon in Irland , welcher ( in ſei⸗

nem new Essay on Fiorin - graſs , including the

history on its discovery . Lond . 1803 ) folgendes von

ihm ruͤhmt:

1) Es gibt einen außerordentlichen Ertrag . Auf

eine Tonne Land oder 14000 Quadrat⸗Ellen

kann man nach geringerem oder uͤppigerem

*³) Der Herr von Coninck ſand ſich zur Herausgabe dieſer

Schrift durch die vielen Anfragen von thaͤtigen Land⸗

wirthen veranlaßt , die mit dieſem Graſe naͤher bekannt

zu werden wuͤnſchten , auf welches der Herr Verfaſſer

ſie durch ſeine Mittheilungen in der Kopenhagener Land⸗

wirthſchafts⸗Zeitung aufmerkſam gemacht hatte .

M.



3)

4 )

5)

6)

Wuchſe deſſelben 8 — 16 , ja 20 Fuder Heu

erwarten , jedes Fuder zu 50 Liespfund .

Es gibt ein vortreffliches Futter , ſowohl im

gruͤnen Zuſtande als zu Heu gemacht , und hat

einen wohlthuenden Einfluß nicht allein auf

das Fettwerden der Kuͤhe, ſondern auch auf

die Guͤte der Milch und ihre Vermehrung .

Regen , Schnee oder Froſt ſchaden ihm nicht ,

es kann folglich

waͤhrend des Winters auf der Wurzel bleiben ,

um im Fruͤhjahr gemaͤhet zu werden , ehe

andere Grasarten hervor kommen .

Es behaͤlt ſeine Wachsthums⸗Faͤhigkeit noch

einige Monate bei , nachdem es zu Heu bear⸗

beitet iſt , und kann deßhalb in großen Haufen

erhalten werden , ohne daß es zuſammen⸗

brennt oder verdirbt .

Es waͤchſt nicht nur auf niedrig liegenden

und feuchten , ſondern auch auf hohen und

trocknen Feldern .

Wegen dieſer ausgezeichneten Eigenſchaften ver⸗

dient dieſes Gras die hoͤchſte Aufmerkſamkeit , be⸗

ſonders der Bewohner des Nordens , welche keinen

hinlaͤnglichen Vorrath an kraͤftigem und ſaftigem

Futter fuͤr ihr Vieh haben .
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I . Beſchreibung des Graſes .

Dieſes Gras zeichnet ſich von den andern

Agrostis , oder Windhalmarten , beſonders durch

die langen Auslaͤufer aus , die uͤber der Erde fort⸗

gehen und mit Blaͤtter an den Knoten beſetzt ſind .

Aus dieſen Knoten ſchießen neue , lebhaft gruͤne

Sproſſen , in Entfernung von einigen Zollen von

einander , hervor , und machen eine Art von Gewebe

durcheinander . Die Laͤnge der Hauptauslaͤufer geht

von 1 — 10 Fuß , und ſie gruͤnen den ganzen Som⸗

mer hindurch ; doch ſind einige bisweilen auch dun⸗

kelroth . Im Winter bekommen ſie gern eine weiße

Farbe , welche aber nur in der aͤußeren Blattſcheide ,

die dann welkt , ihren Sitz hat . Die eigentliche

Halm⸗Subſtanz iſt ſtets lebhaft gruͤn und ſaftig .

Die beſte Zeit es aufzuſuchen , iſt im Nachjahr , auf

Stellen , wo kein Vieh geweidet hat . Es iſt als⸗

dann ſehr kenntlich an ſeinen Auslaͤufern , die ſtel⸗

lenweiſe , beſonders bei kleinen Gebuͤſchen , den

Boden dicht uͤberziehen.

II . Die Weiſe es zu bauen .

Will man es kuͤnſtlich anbauen , ſo muß der

Boden entweder durch Brachfruͤchte oder durch Pfluͤ⸗

gen dahin verbeſſert werden , daß die Oberflaͤche gut

gekruͤmelt und gereinigt iſt . Auch muß der Boden
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in einiger Kraft ſeyn , entweder durch Dung oder

durch dienliche Erdmiſchungen .

Die beſte Zeit zum Pflanzen iſt vom September
bis Ende Octobers . Wohl kann man es in jeder

Jahrszeit pflanzen , aber dann laͤuft man Gefahr ,
es vom Unkraut unterdruͤckt zu ſehen . Das Feld

muß befriedigt ſeyn , und von keiner Art weidenden

Viehes betreten werden ; denn dieſes Gras darf

nmnie abgefreſſen , ſondern ſtets nur abgemaͤhet wer⸗

deng weil das Vieh zu begierig darnach iſt , und es

aus dem Grunda wegfrißt .

Im erſten Jahre wird es gejaͤtet , doch ohne zu

große Aengſtlichkeit . Man braucht nur die ſtaͤrkſten

Unkrautpflanzen auszuziehen , indem das Fiorin⸗

Gras durch ſeine Auslaͤufer die kleineren ſelbſt ſchon

unterdruͤckt .

Dieſe Auslaͤufer ſind es nun , welche man

braucht , das Land damit zu bepflanzen , oder noch

beſſer , damit den Boden zu belegen , wenn man

Fiorin⸗Gras haben will . Man kann ſie , in Enden ,

die aber mit Knoten verſehen ſeyn muͤſſen, zerſchnit⸗

ten , reihenweiſe legen , ſo daß ſie einen Fuß Abſtand

haben , und die Tiefe der Furchen kann ein Zoll

ſeyn . Die am wenigſten koſtſpielige Weiſe iſt , den

Boden damit zu uͤherſtreuen . Wenn dieß geſchehen



iſt , muß man aber ein Gemiſch von guter Erde und

kurzem Miſt , oder von Kalk und trockner Aſche ,

nachſtreuen , ſo daß die Auslaͤufer damit mehren⸗

theils bedeckt werden . Etwas Luft wollen ſie

behalten .

III . Benutzung und Erndte .

Mit dem Maͤhen muß nicht vor Oktober oder

November angefangen werden . Im Spaͤtherbſte ,

bis der Schnee es hindert , kann man dieſes Gras

gruͤn verfuͤttern . Im Fruͤhjahr , ſobald der Schnee

weg iſt , kann man den Platz des Fiorin⸗Graſes ,

der im Herbſte nicht gemaͤhet wurde , zum Gruͤn⸗

futtern maͤhen laſſen . Will man ſpaͤt im Herbſte ,

im Oktober und November , einen Theil dieſes

Graſes in Heu verwandeln , ſo laͤßt man das aus⸗

einander gebrachte Gras , ohne Ruͤckſicht , ob es

naß oder trocken iſt , Abends in kleine Haufen ſetzen ,

die etwa eine Elle hoch ſind . Regnet es am folgen⸗

den Tage nicht , ſo ſtreuet man die Haufen ausein⸗

ander , bringt das Heu gegen Abend indeß in groͤßere

Haufen zuſammen . Dies beobachtet man noch

einige Tage , wenn es nicht regnet , bis man das

Heu zuletzt in großen Haufen ſtehen laͤßt. So be⸗

arbeitet kann es nun den Winter uͤber, ohne zu

verderben , draußen bleiben , wenn man es zum
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Winterbedarf nicht einfahren laſſen will . Man

kann das Gras ſogar im Winter , wenn die Witte⸗

rung es zulaͤßt , maͤhen und gruͤn verfuͤttern .

Verſuch mit dem Anbau des Fiorins

auf Moorgrund . 1

Zwei Tonnen Land Moorgrund , auf aͤhnliche

Art bereitet , wie vorhin gemeldet , wurden im

November gemaͤhet, und das Gras theils gruͤn

verfuttert , theils zu Heu gemacht , der Reſt blieb

zum Fruͤhjahr ſtehen . Von einem andern Moor⸗

lande erhielt von Coninck von 2 Quadrat⸗Faden

( à 6 Fuß ins Gevierte ) 104 Pfund Gras , welches ,

zu Heu gemacht , 29 Pfund wog . Dies gibt fuͤr

eine Tonne Land 1409 Liespfund à 14 Pfund . Auf

einem ſchlechten Boden erhielt er 433 Liespfund

( à 14 Pfund ) Heu von einer halben Tonne Land ,

welches von einer Tonne Land dieſes Bodens , die

ſonſt nur 50 Liespfund Heu lieferte , doch bedeutend

viel iſt .

Pferde , Kuͤhe, Schaafe freſſen es gern , und der

Milchertrag iſt darnach bedeutend . Im November

gaben 8 Pott Fiorin⸗Milch 5 Pegel Sahne . Von

anderer Milch geben 8 Pott nur 3 bis 4 Pegel .

Verſuch auf hohem Felde .

Hier hatte Herr von Coninck , im Nachjahr
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1815 , 13 Tonnen Land mit Fiorin⸗Gras von einer

halben Elle Abſtand bepflanzt . Im Fruͤhjahr wurde

zwiſchen dieſen Reihen geſchaufelt , um das bei

naſſer Witterung haͤufig aufgeſchoſſene Unkraut

groͤßtentheils zu daͤmpfen , da eine ſorgſamere Jaͤ⸗

tung koſtſpielig geweſen ſeyn wuͤrde . Auch der

Doktor Richardſon , den Herr von Coninck

deßhalb brieflich befragte , hielt eine oberflaͤchliche

Jaͤtung genuͤgend , und meinte , das Fioringras

wuͤrde das uͤbrige Unkraut wohl erſticken . Dieſes

Feld lieferte einen unglaublich reichlichen Ertrag

im folgenden Nachjahr , und das Gras wurde erſt

nach dem Schnee zu Gruͤnfutter benutzt .

Als Düngung dient Torfaſche mit Kalk zwiſchen

dem Compoſt .

In Irland bekamen Doktor Richardſon ' s

Pferde Fiorin⸗Gras , aber keinen Hafer und blieben

ſtark und gut .

Gekochtes Fiorin⸗Gras iſt ſuͤß wie Honig , aber

gekochtes Heu iſt bitter .

Rothſpalk im November 1822 .

v . Moͤller⸗Lilienſtern .



— 220 —

Zuſat .

Alle Deutſche Floriſten haben die Agrostis stolo -

nifera in ihren Verzeichniſſen der bei ihnen wild⸗

wachſenden Pflanzen ; auch hier bei Roſtock kommt

ein ſolches Gras vor , das man dafuͤr nehmen kann ,
und welches ich dafuͤr genommen habe . So fand

ich auch im Auguſt v . J . bei Moiſal ein Gras mit

einer Menge 4 — 5 Fuß langer und verworrener

Auslaͤufer , das ich dafuͤr haͤtte anſprechen moͤgen.
Nach ſchaͤrferer Vergleichung der aͤchten Agrostis
stolonifera mit dieſen einheimiſchen iſt jetzt die Mei⸗
nung herrſchend geworden , daß dieletzteren eher zu
Agrostis alba als stolonifera zu rechnen ſeyen , womit

auch ich einverſtanden bin , da die einheimiſchen

nichts ſuͤßes im Geſchmack haben , auch die Blaͤtter

ſchmaͤler ſind , als bei den aͤchten. Wenn alſo

unſere einheimiſchen Graͤſer dieſer Art vielleicht

auch ſchon Vorzuͤge vor vielen andern Weidegraͤſern

haben moͤchten , und des Anbaues werth waͤren : ſo

duͤrfte doch allen , die das Fiorin⸗Gras bauen

wollen , zu rathen ſeyn , ſich mit aͤchten Proben

zu verſehen , woran es ſelbſt hier im Lande nun nicht

mehr fehlt . Ob uͤbrigens unſer Klima , das viel

trockner iſt , als das Engliſche und Daͤniſche , einen

eben ſo guͤnſtigen Erfolg verfpricht, als wir es be⸗

richtet finden , iſt eine andere Frage . Daruͤber
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muͤßten wohl erſt Verſuche entſcheiden , ehe ſich eine

groͤßere Unternehmung wagen ließe .

Prof . Floͤrke .

Nachſchrift des Redakteurs .

Da die Botaniker , wie es ſcheint , ſich noch

immer nicht beſtimmt vereinigen koͤnnen , ob das

Fiorin⸗Gras eine eigene Species vom Agrostis , oder

vielleicht nur eine Spielart , — ob von Agrostis alba

oder stolonifera ? — iſt , ſo nahm ich vor dem Ab⸗

druck dieſes , von der Guͤte des Herrn Barons von

Moͤller⸗Lilienſtern mitgetheilten Aufſatzes die

Belehrung unſers Herrn Profeſſors Floͤrke zu

Huͤlfe, die derſelbe auch die Guͤte hatte , mir in dem

vorſtehenden Zuſatz mitzutheilen . Die Leſer werden

ſich erinnern , daß ich bereits vorlaͤufig in der Vor⸗

rede zur erſten Haͤlfte des fuͤnften Jahrganges dieſer

Annalen eine kurze Nachricht mitgetheilt habe .

Das Reſultat eines kleinen Verſuchs mit dieſem

Graſe befindet ſich ebendaſelbſt , S . 389 . Ob hier

im Lande anderweitige Verſuche angeſtellt ſind , und

wie die Erfolge geweſen ? Das habe ich nicht in

Erfahrung bringen koͤnnen ; wuͤnſchenswerth wuͤr⸗

den ſie in jeder Ruͤckſicht ſeyn , beſonders wenn ſie

an verſchiedenen Orten des Landes und auf verſchie⸗

denartigem Boden angeſtellt wuͤrden .
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Verbeſſerungen .

3. 14 . ſtatt privilegirten l . m. praktiſchen .
— 3. — Ouantitaͤt l . m. Qualitaͤt .

— 6. — Kunion l. m. Kumin .
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Einige Bemerkungen uͤber Schaaf⸗ und

Woll⸗Zucht .
4

( Vom Herrn Hoff⸗ und Kanzley⸗Rath von Wedemeyer

auf Langhagen . )

—

Ehe ich zur Sache übergehe , muß ich als Einlei⸗

tung mir einige Anfuͤhrungen erlauben .

Seit ſieben Jahren bin ich Schaͤfer fuͤr eigne
Rechnung . Fruͤher mit dieſem Fache ziemlich be⸗

kannt , durch meinen Bruder auf Annrode , deſſen

Schaͤferei ſchon lange mit den ausgezeichnetſten

Saͤchſiſchen Schaͤfereien wetteiferte , benutzte ich,

gleich meinem Bruder , begierig jeden Wink des

Herrn Staatsraths Thaer , den man nie aufhoͤren

muß dankbar zu verehren , auch als hochverdienten

Lehrer eines neuen Schaͤferei⸗Betriebes , durch

welchen des bisher blind waltenden Zufalls Macht

vermindert , und dem Fleiße des Schaaf⸗Zuͤchters

eine vorher nicht geahndete Bahn eroͤffnet iſt .

Durch die Guͤte des verehrungswuͤrdigen Herrn

Domainen⸗Raths Pogge ( der im Beſitz eines ſelte⸗

N. Annal . Ion Jahrg . Iſte Haͤlfte . 15



— 226 —

nen Schatzes eigener , durch eine lange Reihe von

Jahren berichtigter Beobachtungen, gleichwohl weder

Muͤhe noch Koſten ſcheut , ſich zu verſchaffen , was

zu neuen Erkenntniſſen fuͤhrt ) in den Beſitz des

Dollondſchen Wollmeſſers geſetzt und durch eine in

Moͤglin von der Guͤte des verehrungswuͤrdigen

Herrn Profeſſors Koͤrte uͤber den Gebrauch dieſes

Inſtruments erhaltenen Belehrung vorbereitet , ha⸗

ben haͤufige Uebungen mit dieſem Inſtrumente , mit

welchem ich mir einbilde in einem hohen Grade ver⸗

traut zu ſeyn , vorzuͤglich beigetragen , mein Auge

ſo zu ſchaͤrfen, daß ich mir zutraue den Durchmeſſer

eines Wollhaares , bis auf 15 ½ss Zoll oder einen

Grad Dollond mit unbewaffnetem Auge zu be⸗

ſtimmen . Außerdem habe ich durch Proben der

im Wollhandel vorkommenden Sortimente und

durch laͤngeren Aufenthalt in verſchiedenen Woll⸗

ſortirungs⸗Anſtalten mich mit allem , was an

Wollen wuͤnſchens⸗ oder tadelnswerth iſt , auf ' s

genaueſte bekannt gemacht . So vorbereitet und

durch mehrere der angeſehenſten Wollhandlungen

in Leipzig uͤber die vorzuͤglichſten Schaͤfereien

Sachſens belehrt , machte ich ſo eben jetzt eine Reiſe

durch Sachſen , welche den Zweck hatte , aus den

beſten dortigen Schaͤfereien , von dem Beſten , was

ſie beſitzen , zu kaufen . Nur etwa vier bis ſechs

von ſiebenzig Schaͤfereien , welche ich muſterte , habe
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ich uͤber alles uͤbrige hervorragend gefunden , waͤh⸗
rend mit allen andern Saͤchſiſchen Schaͤfereien es

unſere beſten hieſigen edlen Schaͤfereien wohl fuͤglich

aufnehmen moͤgen.

Um nicht des Undanks gegen Maͤnner mich ſchul⸗

dig zu machen , deren vertrauensvoller Guͤte ich mich

ſtets dankbar verpflichtet fuͤhlen werde , muß ich

aller Orts⸗Benennungen und alles damit zu ver⸗

bindenden Lobes oder Tadels um ſo mehr mich ent⸗

halten , als ſelbſt in den ausgezeichneteſten Schaͤfe⸗

reien noch immer ſo viel Schlechtes zu finden iſt ,

daß ein nur durch den Ruhm der Schaͤferei , nicht

durch eigene Sachkenntniß geleiteter Kaͤufer in der

Regel um einige hundert Prozent zu theuer kaufen ,

und ein Thier mit 12 bis 15 Rthlr . bezahlen wird ,

welches hier im Lande ohne Gefahr boͤsartiger Uebel

und ohne koſtſpieligen Transport fuͤr 5 Rthlr . beſſer

zu haben geweſen wäre . Nachrichten uͤber den

dermaligen Zuſtand einer Anzahl von Schaͤfereien
haben immer nur einen ſehr voruͤbergehenden Werth ;

ich beſchraͤnke mich deßhalb in Folgenden auf ſolche

allgemeine Bemerkungen , von denen ich glaube , daß

ſie fuͤr Schaafzuͤchter einen bleibenden Nutzen haben

koͤnnen, und bitte nur meine Herren Landsleute ,
welche Schaafe kaufen wollen , es ſey hier oder in

Sachſen , den Handel vor der Schur abzumachen ,

und denen in der Wolle gekauften Schaafen ein

15 *



Ohrmaal zu geben , an welchem ſie nach der Schur

und bei der Ablieferung kenntlich ſind .

Diejenigen unter ihnen aber , welche nicht Electa ,

Prima u . ſ . w. unterſcheiden koͤnnen , erſuche ich ,

weder hier noch dort ſich ohne vorhergegangene Be⸗

lehrung oder ohne Beiſtand Sachkundiger ans Ge⸗

ſchaͤft zu wagen .

1 ) Die Ausgeglichenheit eines Schaafes

nennt man : die gleiche Beſchaffenheit ſeiner Wolle

an allen Haupttheilen des Koͤrpers ; ich unterſcheide

die aͤußere Ausgeglichenheit und die innere und

verſtehe unter der erſteren die durch die oberflaͤchliche

Muſterung des Fließes ſich ergebende Gleichheit

deſſelben ; unter der inneren Ausgeglichenheit aber

verſtehe ich , daß in jedem Buͤſchel oder Stapel

Wolle , aus deren Geſammtheit das ganze Fließ

beſteht , jedes Wollhaar dem andern an Feinheit

gleich ſey . Herr Staatsrath Thaer hat die innere

Ausgeglichenheit zuerſt oͤffentlich zur Sprache ge⸗

bracht ; — ſchon fruͤher leitete mich dieſe Ruͤckſicht

bei Auswahl und Ausmerzung meiner Zuchtthiere .

Herr Staatsrath Thaer bemerkt , daß eine voll⸗

kommene Ausgeglichenheit des Wollhaares nicht

anzutreffen ſey . Indeſſen gibt es in den edelſten

Staͤmmen Indipiduen , welche ſich der vollkomme⸗

nen innern Ausgeglichenheit ſehr naͤhern. Dieſe

Eigenſchaft , von Saͤchſiſchen Schaafzuͤchtern noch



nicht genug gewuͤrdigt , hat bei hoher Feinheit und

ſonſtiger Tadelloſigkeit meine jetzt in Sachſen getrof⸗
fenen Wahlen beſtimmt . In der Regel iſt freilich

unter 10 Thieren , beidenen ſich aͤußere Ausgeglichen⸗

heit findet , kaum bei einem auch die innere anzu⸗

treffen .

2) Die Muſterung eines Schaafes geſchieht

am beſten , indem man es auf einen Tiſch legen laͤßt;

man kann alsdann , ohne es zu rupfen , die einzel⸗

nen Stapel durchblaͤttern und nach der innern

Ausgeglichenheit forſchen . Haͤufiges Buͤcken ver⸗

dunkelt das Auge ; fehlt guͤnſtiges Licht , ſo ſchiebt

man ein ſchwarzes Taͤfelchen unter , uͤber welchem

jedes einzelne Haar ſich immer genau erkennen laͤßt.

3) In den beruͤhmteſten Saͤchſiſchen Schaͤfereien

werden jaͤhrlich viele Bocklaͤmmer gehaͤmmelt ; oft

mit Recht oft mit Unrecht , weil ſich haͤufig unter

den Hammeln Thiere finden , von ausgezeichneten

Eigenſchaften . Man ſollte weniger vorher beſtim⸗

men , und nachher ſchaͤrfer ſichten ; einige Abbinder

nicht ſcheuen , vielmehr den daran gemachten Scha⸗

den durch Erhoͤhung des Bockpreiſes auszugleichen

ſuchen ; aber keinen ſchlechten Bock , kein ſchlechtes

Schaaf , auch nicht an Nichtkenner , ver⸗

kaufen , weil zwiſchen dem Vortheil des Verkaͤufers

und dem Schaden des Kaͤufers ſich ein billiges Ver⸗

haͤltniß nicht auffinden laͤße.



— 230 —

4 ) Daß die beruͤhmteſten Saͤchſiſchen Schaͤfe⸗

reien ihren Ruhm nicht in einem noch hoͤheren Grade

verdienen , liegt theils darin , daß es keiner beſon⸗

dern Aufmerkſamkeit bedurfte , um einen unerhoͤrten

Geldertrag zu haben , ſobald einmal die oͤffentliche

Meinung gewonnen war ; theils darin , daß der

Eigennutz der Verſuchung , ſchlechte Waare fuͤr hohe

Preiſe zu verkaufen , nicht widerſtehen konnte .

So koͤmmt es , daß haͤufig eine Schaͤferei einen

wohlverdienten Ruhm , unverdienter Weiſe lange

Jahre behauptet , obgleich ſie , um nur der Nach⸗

frage zu genuͤgen , ohne Unterſchied zur Zucht alles

zulaͤßt , ja wohl gar fremdes Vieh kauft und durch

einen kurzen Aufenthalt lokaliſirt , um den Eigen⸗

ſinn der Kaͤufer zu befriedigen , die nur ein Thier

von dieſem Orte verlangen , mag es beſchaffen ſeyn

wie es will .

5) In Sachſen bedient man ſich faſt allgemein

der Jaͤhrlings⸗Boͤcke . Dies Verfahren iſt fuͤr jede

Nicht⸗Bockſchaͤferei weniger zu tadeln , weil eines

Theils der Zulauf zu den vermeintlich oder wuͤrklich

beſten Boͤcken ſo groß iſt , daß man nur Jaͤhrlings⸗

Boͤcke erhalten kann ; andern Theils ſehr gewoͤhnlich

nach zweijaͤhrigem Gebrauche einzelne dieſer Thiere

viel theurer verkauft werden als ſie eingekauft wur⸗

den , ſo daß , wenn auch mehrere Thiere keine Ab⸗

nehmer finden , doch die gemachte Auslage großen
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Theils erſtattet wird . Allein , daß in weltberuͤhm⸗

ten Stamm,Schaͤfereien man ſich bis dieſen Tag

nur der Jaͤhrlings⸗Boͤcke bedient , ohne zu beachten ,

„ wie großen Woll⸗Veraͤnderungen beide Schaaf⸗

Geſchlechter bis zu ihrem reiferen Alter unterworfen

ſind , beweiſt den geringen Grad von Aufmerkſam⸗

keit , womit theilweiſe die edle Schaafzucht in Sachs

ſen betrieben wird . Die Folgen dieſes Verfahrens

zeigen ſich deutlich genug ; man findet in ſolchen

Schaͤfereien feine Jaͤhrlinge , groͤberes Zeitvieh und

grobe alte Thiere . Nur ein ſolches Thier verdient

in einer Stamm⸗Schaͤferei gebraucht zu werden ,

was von Anfang bis zum vollendeten fuͤnften Jahre

und weiter ein untadelhaftes feines Fließ traͤgt.

Wor vollendetem zweiten Jahre hat man zu wenig

Wahrſcheinlichkeit fuͤr das bleibende Daſeyn dieſer

Eigenſchaften , um eine Paarung zu geſtatten . Ja !

die Auswahl der Boͤcke, welche in Sachſen immer

ſchon um Weihnachten geſchieht , ſollte nie fruͤher

als hoͤchſtens vier Wochen vor der Schur geſchehen ,

weil bei vielen Thieren oft noch kurz vor der Schur

eine auffallende Veraͤnderung des Fließes vorgeht ,

welche durch fehlerhafte Behandlung nicht zu erklaͤ⸗

ren iſt , ſondern der Eigenthuͤmlichkeit des Thieres

zugeſchrieben werden muß .

6 ) Beſchaffenheit der Futterung und

Weide ſind zur Bildung und Erhaltung



einer feinen , moͤglichſt reichwolligen

Schaͤferei , ganz gleichguͤltig ; weder der zu

leichte , noch der zu ſchwere , weder der zu warme oder

kalkhaltige , noch der zu kalte Boden ſind ein unuͤber⸗ .

ſteigliches Hinderniß ; es wird nothwendig nichts

erfordert , um feine Wolle zu produziren , als daß⸗

Futter und Weide unſchaͤdlich ſey fuͤr Leben und Ge⸗

ſundheit des Thieres und daß das Thier von edlem

Stamme die Behandlung die richtige ſey .

Um dieſe , vielen Meinungen widerſtrebende Be⸗

hauptung glaublich zu machen , muß ich etwas aus⸗

fuͤhrlicher ſeyn . In Sachſen wechſelt der Acker

nicht ſo haͤufig als bei uns , vielmehr kann man

Meilen weit auf Gnitt⸗ und Wehſandboden reiſen ,

und waͤhrend der groͤßte Theil Sachſens den treff⸗

lichſten Mittelboden beſitzt , hat ein anderer nicht

unbedeutender Theil deſſelben zu viel Thon, daneben

eine ſehr hohe und kalte Lage . Allein ich habe dicht⸗

und duͤnnwollige , grobe und feine Schaͤfereien auf

dem Wehſande , in den Elbmarſchen , im beſten

Theile von Sachſen um Oſchatz und Lommatſch und

auf den kalten Thonfeldern der Vorgebirge , des

Erzgebirges , oft auf Koppelhuden , oft auf einer

und derſelben Feldmark neben einander geſehen ;

ja ! in den Schaͤfereien , wo man die Sache mit

Kenntniß und Fleiß betreibt , giebt ' s gewoͤhnlich

einen , nach ſeiner edlern Abkunft gebildeten , mit



einer beſondern Zeichnung verſehenen , uͤbrigens

unter die große Heerde gemiſchten , Eliten⸗Haufen ,

der dann bei der nemlichen Futterung und Weide

ſich von der uͤbrigen Schaͤferei unterſcheidet wie Tag

von Nacht . Schon das Geſagte duͤrfte genuͤgen, um

die Behauptung zu belegen , daß auf Race und

richtige Paarung mehr ankomme , als auf alle uͤbri⸗

gen Umſtaͤnde. Zur Erhaltung eines edlen Stam⸗

mes duͤrften dieſe Erforderniſſe hinreichen ; allein

die Erzeugung einer moͤglichſt muſterhaften Woll⸗

ſchur erfordert noch mehrere Sorgfalt der Behand⸗

lung . Und , daß durch fortgeſetzte richtige Behand⸗

lung ein edler Stamm zu veredlen , durch unrichtige

aber zu verderben iſt , ſelbſt wenn bei der Paarung

die moͤglichſte Sorgfalt angewandt wird , moͤchte

ich kaum bezweifeln . Am leichteſten wird eine feine

erwuͤnſchte Wolle erzeugt , wo ein milder kultivirter

Boden und zureichendes gutes Heu eine gleich⸗

maͤßige Ernaͤhrung von einer Schur zur andern

in der Regel von ſelbſt herbei fuühren , ohne daß es

dazu der Anſtrengung des menſchlichen Fleißes und

Nachdenkens bedarf . Daher die Meinung , daß

ſolche Oertlichkeit eine nothwendige Bedingung zur

Erzeugung hochfeiner Muſterwollen und zur Erhal⸗

tung ſolcher Staͤmme ſey . Ich habe indeſſen in

Schaͤfereien , die mit Eicheln , Kartoffeln , geſchrote⸗

nen und ungeſchrotenen Koͤrnern jeder Art gefuttert



hatten , muſterhaft gewachſene Wollen geſehen . Zu

dieſen Futterungsmitteln hatte man in dieſem Jahre

mehr als gewoͤhnlich ſeine Zuflucht nehmen muͤſſen,

weil bei der enormen , in viel hoͤherem Grade als

hier , ſtatt gehabten Duͤrre , Gras und Stroh in

einem ganz ungewoͤhnlichen Grade mißrathen war .

Freilich gab es auch ſehr verfutterte Wollen , da ,

wo der Beſitzer das rechte Maaß der ungewohnten

Futterung nicht zu finden gewußt , oder der Ueber⸗

gang von einer Futterungs⸗Art zur andern zu

ſchleunig bewerkſtelligt war . Allein daß nicht das

Futterungsmaterial , ſondern das zu große oder zu

kleine Quantum die Veranlaſſung gab , zeigte ſich

am deutlichſten in ſolchen Schaͤfereien , die gewohnt

nur Heu zu futtern , lieber Heu zugekauft als andere

Futterungsmittel zu Huͤlfe genommen hatten .

7) Die Wolle will jedes Jahr gebauet oder er⸗

zogen ſeyn , wie jedes andere in einem Jahre zu

pflegende und einzuerndtende Gewaͤchs ; die Wolle

des nemlichen Schaafes kann in einer Schur um

20 — 50 Prozent beſſer ſeyn als in einer andern .

Verfutterte , wenn gleich nicht ungeſunde Wollen

ſind ſolche , wo das einzelne Haar wegen periodiſch

ungleicher Haltung des Schaafes einen auffallenden

oft 20 — 30 Prozent und daruͤber betragenden Un⸗

terſchied des Durchmeſſers zeigt .

Um hier verſtaͤndlich zu werden , muß ich mich



auf den Dollondſchen Wollmeſſer beziehen und be⸗

merken , daß dieſes Inſtrument die Dicke eines

Wollhaares nach zehntauſend Theilen eines

Engliſchen Zolles nachweiſet , und daß jedes 6 ½6

ein Grad genannt wird , daß die hoͤchſte Feinheit

des geſunden Haares 5 bis 6 Grad oder ☚᷑έ☚¶ Zoll

betraͤgt und die Dickheit in der Maaße zunimmt , als

der Dollondſche Wollmeſſer mehrere Grade zeigt ,

ſo daß , wenn ein Haar ôö und das andere 9 Grad

haͤlt, das letztere um 33 ½ Prozent groͤber iſt , als

das erſtere , und ſo weiter .

In mehreren Schaͤfereien , welche bei mildem

Boden , gluͤcklicher Lage und vielem , aber nicht ſehr

nahrhaften Heu gewohnt waren , nur Heu zu futtern ,

fand ich ( denn man kann die Jahrsgeſchichte der

Schaͤferei im einzelnen Wollhaare leſen ) zu ſchwache

Ernaͤhrung ſeit der Schur des Jahres 1822 bis zur

Stoppelweide . Die Wolle haͤtte unſtreitig von

unten bis oben , bei richtiger Haltung , 8 Grad Dol⸗

lond haben und in jedem Monat um * gewachſen

ſeyn ſollen ; ſie hatte aber im Juni und Juli nur

az ihrer Laͤnge erreicht , und dieſe hielt nur 7 Grad

Dollond , von Auguſt bis Ende Maͤrz ( wo ich dort

Schaͤfereien ſah ) haͤtte das Haar nur 22 ſeiner

ganzen Laͤnge verlaͤngert ſeyn ſollen , ſo daß , wenn

bis Ende Juli ſtatt 2 . , welches vorhanden war ,

*2* da geweſen waͤren , fuͤr April und May noch 12
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zu wachſen uͤbrig geblieben waͤren . — Allein es

hatte ſchon ½ ſeiner ganzen praͤſumtiven Laͤnge

erreicht , und zwar war es von Auguſt bis Ende

Februar in 7 Monaten , wo es oder 44 haͤtte

wachſen ſollen , 13 gewachſen , und dieſe Laͤunge des

Haars hatte eine Dicke von 9 bis 10 Grad Dollond .

Die Uebertreibung der Wolle war durch unmaͤßige

Benutzung der Stoppelweide und durch Darreichung
fetten Elb⸗Marſch⸗Heues in eben ſolcher Quantitaͤt ,

als man gewohnt geweſen das eigne weniger nahr⸗

hafte Heu zu reichen , veranlaßt . Weil man aber
Ende Februar zu ſpaͤt die nahe Konſumtion des

Futtervorraths bemerkt , weil fuͤr Geld nichts mehr

zu haben war , und man zu einer vermeintlich ſchaͤd⸗

lichen Koͤrner⸗Futterung ſich nicht entſchließen

konnte , ſo hatte ſeit Anfang Maͤrz wieder eine

Hunger⸗Periode in dieſen Schaͤfereien begonnen .

In dieſem Monate war ſtatt —᷑ nur &α von der

Laͤnge des Haares gewachſen , welches nur 6 Grad

Dollond hielt , und bei den traurigen Weide⸗Aus⸗

ſichten rechne ich fuͤr die noch uͤbrigen Monate April

und May gleichfalls nur ſtatt ½ , , wodurch

denn die von mir angenemmene Eintheilung des

Haares gerechtfertigt werden wuͤrde . — Sollte aber

im May die Wolle bei guͤnſtiger Witterung und

beſſerer Weide laͤnger und dicker wachſen , ſo wuͤrde

darum nichts deſto weniger das Reſultat ſtehen
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bleiben , daß dieſe Wollen durch zu verſchiedenartiges

Maaß der Futterung gaͤnzlich verfuttert und in

ihrem Werthe fuͤr dieſes Jahr ſehr herabgeſetzt ſind ,

und daß dieſe Verfutterung durch das ſchoͤnſte Heu

eben ſo gut bewirkt werden kann , als durch alle

andere Nahrungsmittel .

3 ) Die Benutzung ſtets zur Weide liegender

Anger iſt ſo wenig eine nothwendige Bedingung der

Erzeugung hochfeiner Wolle , daß vielmehr einige

Beſitzer ausgezeichneter Schaͤfereien ohnlaͤngſt aus

drei Feldern zu vier Feldern uͤbergingen , um einen

friſchen Weideſchlag zu haben , welchen man dort ,

wie hier , mit weißem Klee und Grasſaat bewirft .

Dieſe Annaͤherung an Mecklenburgiſche Wirthſchaft

hat weder dem Rufe noch dem Gehalte jener Schaͤ⸗

fereien geſchadet .

9) Auch alte , ſtets liegende Dreſche , geſtatten die

Erzeugung hochfeiner Wollen ; hohe , kalte , mit

Binſen durchwachſene Weide , warme , kalkhaltige
Weide , machen keinen Unterſchied . Darauf koͤmmt

es einzig an , daß das Schaaf nie zu wenig und nie

zu viel Nahrung bekoͤmmt . In Mecklenburg wird

zu dieſem Ende in der Regel die Sommerweide zu

vermindern , die Stoppelweide aber ſowol fuͤr Meck⸗

lenburg als Sachſen mit mehrerer Zuruͤckhaltung

zu benutzen und fuͤr die Zeit , wo die Weide am
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duͤrftigſten zu ſeyn pflegt , ein reſervirtes Stuͤck

Weide bereit zu halten ſeyn .

10⁰) Ich habe in Sachſen hochfeine Schaͤfereien

gefunden , in welchen ſehr viele Laͤmmer mit Ober⸗

haaren gebohren wurden ! ja ! in einer der beruͤhm⸗

tern Schaͤfereien ließ man kein Boͤcklein zur Zucht

gehen , welches ohne Oberhaare zur Welt kam , weil

man ein zu kurzes und zu duͤnnes Fließ fuͤrchtete .

Andere Schaͤfereien habe ich geſehen , in welchen

kein Lamm mit Oberhaaren gebohren wurde und in

welchen gleichwol kein feines Schaaf anzutreffen

war , welches ich aus dem Grunde behaupten kann ,

weil die ganze mir zur Auswahl geſtellte Heerde

uͤber den Tiſch durch meine Haͤnde ging . ( Ein

feines Schaaf nenne ich , was 7 Grad Dollond oder

weniger haͤlt. ) Die Bündigkeit der Schluͤſſe ,

welche ſich aus dem Lamme auf das kuͤnftige Schaaf

machen laſſen , iſt mir deßhalb zweifelhaft geblieben

und zweifelhafter geworden , als ſie es fruͤher war .

11 ) Je aͤchter und edler die Race , je weniger

Einfluß hat eine fehlerhafte Haltung auf den Wuchs

der Wolle ; — bemerkbar bleibt ſie immer .

Fur die Geduldspruͤfungen , welche die ſpezielle

Muſterung von 50 — 60000 Schaafen mit ſich

fuͤhrte , und welchen ich nicht wuͤrde haben obſiegen

koͤnnen , ohne die Unterſtuͤtzung , welche ich in dem



anermuͤdlichen Eifer zweier trefflichen jungen Land⸗

wirthe , des Herrn Gau aus Eiſenach und Herrn

Louis Cleve auf Carow , fand , werde ich mich

ſchon dadurch belohnt halten , wenn mancher meiner

Herren Landsleute durch dieſe Mittheilungen ver⸗

anlaßt wird , im Fache der Schaafzucht mit erneu⸗

tem vorurtheilsfreien Eifer ſich zu bemuͤhen. Gewiß

iſt in keinem Zweige der Landwirthſchaft dem ſach⸗

kundigen Fleiße ein ſo ſicherer und ſchneller Lohn

verheißen .

Ich kann dieſe Bemerkungen nicht ſchließen ,

ohne des Umſtandes zu erwaͤhnen , daß in Sachſen

die Schaͤfereien das Rindvieh nicht in dem Maaße

verdraͤngt haben , wie man das zu glauben pflegt .

Auch die Kuͤhe , deren Zahl dort in einem guͤnſtigeren

Verhaͤltniſſe zu einer wohlhabenden Landes⸗Be⸗

voͤlkerung ſteht als hier , und welche deßhalb einen

bedeutenden , von auswaͤrtigen Handelsverhäͤlt⸗

niſſen weniger abhaͤngigen Ertrag liefern , werden in

Sachſen in gebuͤhrenden Ehren erhalten . Auf den

Guͤtern , deren es dort verhaͤltnißmaͤßig ſo viele

gibt als hier , findet man großes Vieh von Schweizer

oder Frieſen oder Vogtlaͤnder Race . Eine ſolche

bis zur Stoppelhude ſtets im voͤlligſten Wohlleben

auf dem Stalle gehaltene Kuh , liefert ganz gewiß ſo

viel , und mehr Dung , als zwei hieſige Weidekuͤhe.
Nimmt man eine dortige , nach dortiger Weiſe
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lebende Kuh , gleich zwei hieſigen , ſo wuͤrde ſich fuͤr

uns , nach Saͤchſiſchem Maaßſtabe , etwa das

Verhaͤltniß von 10 maͤßig genaͤhrten Schaafen

neben einem Haupt ſchwelgenden Rindviehes er⸗

geben .

Naͤhere und gelehrtere Aufſchluͤſſe uͤber Schaaf⸗

und Wollzucht duͤrfen wir bald von dem , am 9ten

May zu Leipzäig ſtatt findenden Wollkonvent er⸗

warten , welchen beizuwohnen wegen Fruͤhjahrs⸗
Beſtellung und Terminsgeſchaͤfte mir leider nicht

moͤglich war .

Langhagen den 6ten May 1823 . *

b . Wedemeyer .
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22 . Sommer⸗ und Winter⸗Endivien .

Die Blaͤtter dieſes Gewaͤchſes geben nicht nur

einen ſchoͤnen Salat , ſondern auch ein wohl⸗

ſchmeckendes Suppenkraut . Auch die Stengel

geben einen Geſchmack , welcher dem des Spargels

gleich koͤmmt . Sind ſie etwas ſtark , ſo ſpaltet man

ſie . Sie werden aber nicht gleich mit der Bruͤhe

zum Feuer gebracht , ſondern ſo zubereitet , wie der

Spargel an Suppen . In den Suppen von gelben

Erbſen werden ſie von einigen ſehr geliebt .

Es gibt mehrere Arten der Sommer⸗Endivien .

Einige ſchließen ſich von ſelbſt , andere aber nicht .
Bei der erſten bedarf es des Aufbindens der Blaͤtter

nicht , wohl aber bei der letztern . Durch das Auf⸗

binden werden die inwendigen Blaͤtter gelb ; dieſe

werden zum Salat gebraucht , der äußerſt zart iſt .

Das Zuſammenbinden der Blaͤtter muß aber bei

trockener Witterung geſchehen , damit kein Waſſer

mit eingebunden wird . Man bindet nemlich die

obern Blaͤtterſpitzen mit Baſt, oder in Ermangelung

N. Annal . 10u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 16
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deſſen mit angefeuchteten Strohhalmen , zuſammen .

Es muͤſſen aber nicht alle Pflanzen auf einmal zu⸗

ſammen gebunden werden , ſondern nur ſo viele , als

man eben von acht zu acht Tagen zum Verbrauch

bedarf . In heißem Sandlande gedeiht dieſes Ge⸗

waͤchs nicht ; es verlangt einen gut kultivirten ,

etwas feuchten Mittelboden . Da dies Gewaͤchs

vorzuͤglich als gekochtes Gemuͤſe gebraucht wird und

uͤberdies ſchon ſo fruͤh in der Zeitperiode zu haben

iſt , in welcher es noch an andern Gemuͤſearten

fehlt , ſo verdient der Anbau deſſelben empfohlen

zu werden .

Die Sommer⸗Endibie kann in einem Jahre

dreimal geſaͤet werden , nemlich : im Maͤrz, im

April und im May . Diejenige Art , welche feine

krauſe Blaͤtter hat , und ſich auf der Erde ausbreitet ,

iſt die vorzuͤglichſte ; die Art hingegen , die glatte

und dicke Blaͤtter traͤgt , hat bei weitem nicht den

ſchoͤnen Geſchmack wie jene . Der Saame wird auf

kleine Beete ausgeſaͤet , und wenn die Pflanzen vier

bis ſechs Blaͤtter haben , muͤſſen ſie ſorgfaͤltig aus⸗

gehoben werden , damit die jungen Wurzeln , ſo

viel wie nur immer moͤglich, unbeſchaͤdigt bleiben .

Das Kraut wird oben mit einem ſcharfen Meſſer

etwas eingeſtutzt und die Pflanzen werden in ſechs⸗

zoͤlliger Entfernung im Verband ausgepflanzt . Die

Pflanzen , die man zum Saamentragen beſtimmt ,



müſſen don der erſten und zweiten im Maͤrz und

April beſtellten Ausſaat ausgewaͤhlt werden ; daher

werden dieſe nicht aufgebunden . Sobald der Saame

anfaͤngt zu reifen , werden die Pflanzen aufgezogen ,

und an einem Orte , wo die Sonne nicht ſtark

ſcheint , der auch nicht feucht oder dumpfig iſt , weit⸗

lauftig aufgehangen . Iſt der Saame ganz trocken ,

ſo wird er ausgeklopft und in einer kleinen Mulde

( Mollje ) ausgeſchwungen .

Winter⸗Endivien .

Hiervon ſind mir drei Arten bekannt , als :

a. Eine ganz zarte mit krauſen Blaͤttern , die ſich

dicht auf der Erde ausbreitet .

b . Eine mit großen gruͤnen Blaͤttern , die an den

Seiten ſehr kraus iſt und aufrecht empor

waͤchſt.

c. Die großblaͤttrige Art , mit nicht krauſen

Blaͤttern .

Alle dieſe Winterendivien werden eben ſo wie die

Sommerendivien behandelt . Die erſte Art iſt die

vorzuͤglichſte . Der Saame wird im Junius geſaͤet.

Wenn die Witterung guͤnſtig iſt , ſo koͤnnen die

Pflanzen in der Mitte des Septembers , oder im

Anfange des Oktobers gebunden werden . Auch

kann man die Pflanzen mit Erde behaͤufen , um die

Muͤhe des Aufbindens der Blaͤtter zu erſparen ,

allein ich gehe dem Zuſammenbinden doch den

16 *
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Vorzug , weil man alsdann die Blaͤtter leichter

abſchneiden kann , auch das Gewaͤchs reinlicher

bleibt . Man kann dieſe zuſammen gebundenen

Pflanzen in einem trocknen Keller , der nicht dumpfig

iſt , im Sande eingepflanzt , beinahe den ganzen

Winter hindurch erhalten ; in feuchten und dumpfi⸗

gen Kellern hingegen verfaulen ſie und nehmen uͤber⸗

dem auch einen ſchlechten Geſchmack an . Wenn

der Winter nicht zu ſtrenge iſt , ſo erhaͤlt ſich dieſe

Art auch im Freyen , und man kann von dieſen

im Lande gebliebenen Pflanzen alsdann mit Sicher⸗

heit auf eine gute Saamen⸗Erndte rechnen . Iſt

aber der Winter ſehr ſtreng , ſo erfrieren die Pflan⸗

zen ; dann muß man , wenn man kein warmes

Miſtbeet hat , ( welches bei einer guten Kuͤchengaͤrt⸗
nerei in mehrerer Hinſicht nicht entbehrt werden

ſollte ) den Saamen im Maͤrz in kleine Kaſten ſaͤen,

welche man in der Stube ſo aufſtellt , daß ſie von

der Sonne beſchienen werden koͤnnen . Sind die

Pflanzen ſo groß , daß ſie verpflanzt werden koͤnnen ,

ſo werden ſie ſorgfaͤltig ausgehoben und verpflanzt .

Die im Freien durchgewinterten geben aber ungleich

ſchoͤnern Saamen .

23 . Kopfſalate .

Von dieſem Gewaͤchſe gibt es ſehr viele Arten ;

ich ſelbſt habe wol dreißig verſchiedene Sorten ge⸗

habt , beſchraͤnkte mich aber nach und nach bis auf
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lich iſt ſo viele Arten , die ſich unter einander be⸗

fruchten , rein zu erhalten .

a. Fruͤher brauner Steinkopf traͤgt

weißen Saamen .

Dieſe Art ſchließt ſehr ſchoͤne Koͤpfe und wenn

die Witterung nicht zu trocken iſt , ſo wird ſie ſehr

milde . In kultivirtem Sandlande gedeihet ſie von

allen den nachſtehenden Arten am beſten .

b . Dunkelbrauner Kopf⸗Salat ; traͤgt

braunen Saamen .

Dieſer kommt etwas ſpaͤter , als der vorige , iſt

aber auch viel ſchoͤner ; er bringt weit groͤßere und

mildere Koͤpfe. Im Sandboden aber hat er keine

Art , nur in etwas feuchten Boden kann er mit

Nutzen gebaut werden .

c. Gruͤner Steinkopf .

Es gibt hiervon eine Art die weißen , und eine

andere die ſchwarzen Saamen traͤgt; der letzteren

gebe ich den Vorzug , weil ſie groͤßere Koͤpfe bringt ;

ſie verlangt aber einen feuchten Boden , im Mittel⸗

oder Sandboden werden die Blaͤtter zaͤhe und hart .

d. Der gelbe krauſe , von einigen auch

Schwedenkopf genannt .

Ein vortrefflicher Salat ; er muß aber im guten

feuchten Boden gepflanzt werden . Von dieſer Art

gibt es Sommer , und Winterſalat . Wird der



— 246 —

Winterſalat im Fruͤhjahr geſaͤet, ſo treibt er gleich

Saamenſtengel , aber keine Koͤpfe. Der davon

gewonnene Saame iſt ſehr gut zur Ausſaat zu ge⸗

branchen , nur muß er 14 Tage vor Michaelis geſaͤet

und den Winter hindurch mit etwas Strauchwerk

bedeckt wenden ; unterlaͤßt man dies , ſo erfriert er

in ſtrengen Wintern . Die Pflanzen koͤnnen ſchon

eitig im Fruͤhjahr verpflanzt werden ; man erhaͤlt

alsdann ſehr fruͤhen Kopfſalat .

Mit dem bei c. angefuͤhrten gruͤnen Steinkopf ,

der ſchwarzen Saamen traͤgt , kann man eben ſo

verfahren ; wird er fruͤh geſaͤet, ſo gibt er ebenfalls

fruͤhe und große Koͤpfe. Wer Gelegenheit hat , ihn

hinter einer nach Norden gelegenen Hecke zu ſaͤen ,

ſo gibt dieſe den Pflanzen einen trefflichen Schutz .

e . Forellen⸗Salat ; der weißen Saamen

traͤgt.

Dieſer bringt etwas kleinere Koͤpfe, als die vori⸗

gen Arten . Im Mittelboden , ſo wie auch im naſſen

Boden wird er ſehr ſchoͤn. Die kleinen roͤthlichen

Flecken , mit welchen die Blaͤtter gezeichnet ſind ,

geben ihm , wenn er auf der Schuͤſſel zugerichtet iſt ,

ein allerliebſtes Anſehen ; auch im Garten iſt er eine

Zierde . Die Art , welche ſchwarzen Saamen traͤgt,

iſt der vorigen weit vorzuziehen . Die Koͤpfe ſind

groͤßer, und die Flecken beinahe hellroth .
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f . Der ſogenannte große Mogul .

Dieſe Art uͤbertrift an Groͤße und auf den

Beeten an Pracht alle die vorhin beſchriebenen .

Die Farbe dieſes Salats iſt ein ſehr ſchoͤnes Gruͤn ;

die Koͤpfe breiten ſich weit auf der Erde aus ; der

Geſchmack iſt einzig ſchoͤn. Ich habe ihn mit

weißem auch mit ſchwarzem Saamen gehabt . Man

kann von dieſer Art ſehr fruͤhen Kopf⸗Salat haben ,

wenn der Saame im Herbſt geſaͤet wird , ſo wie bet

o und d angezeigt worden .

Dieſe Salat⸗Gattung ſchießt ſchwer zum Saa⸗

men durch und bluͤht gewoͤhnlich zur Regenzeit ;

dann traͤgt er keinen Saamen . Um mit einiger

Sicherheit Saamen zu erhalten , muß man den

Saamen in einem etwas magern Boden ausſaͤen,

dann ſchießt er leichter in Saamen . Ehe ich dieſes

beobachtete , habe ich einige Jahre gar keinen Saa⸗

men davon gebaut . Dieſe Art habe ich aus Braun⸗

ſchweig erhalten .

Alle Salate gedeihen nur vorzuͤglich auf einem

fetten und gut kultivirten Boden , er ſey von welcher

Art er wolle .

Will man recht fruͤhen Kopf⸗Salat haben , ſo

kann ich aus mehrjaͤhriger Erfahrung nachſtehende

Methode empfehlen : Das Land , welches mas zum

Salat beſtimmt , muß im Herbſt umgegraben und

ſchoͤn geharkt werden . Sobald im Fruͤhjahr die
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Erde trocken genng iſt , wird der Saame geſaͤet .
Gewoͤhnlich wird der Salatſaame ſehr dick ausge⸗

worfen ; dies iſt aber in doppelter Hinſicht fehler⸗
haft , und eine ſchaͤdliche Verſchwendung des Saa⸗
mens . Iſt die Ausſaat nur zum fruͤhen Blaͤtter⸗

ſalat beſtimmk ,ſo wachſen bei zu dichter Ausſaat
die Blaͤtter nicht nur langſamer , ſondern auch ſpir⸗

riger und haben einen waͤſſerigten Geſchmack . Sol⸗

len Koͤpfe von einer ſolchen dick ausgeſtreueten

Ausſaat gewonnen werden , ſo taͤuſcht man ſich ſehr .
Am beſten iſt es , den Salatſaamen etwas weitlaͤuftig
zu ſaͤen; ich ſetze aber voraus , daß es guter und

rein ausgeſchwungener , nicht uͤber zwei Jahre alter

Saame iſt . Zwar bleibt der Saame bis zum drit⸗

ten , auch wol bis zum vierten Jahre zur Ausſaat

tauglich , aber in dieſem Fall muß er auch dichter

ausgeworfen werden .

Um von den vorhin angefuͤhrten Arten reinen

und guten Saamen zu erhalten , ließ ich zwei auch

drei Arten , die aber in weiter Entfernung von

einander gepflanzt wurden , damit ſelbige ſich nicht

gegenſeitig befruchten konnten , zum Saamentragen

ſtehen , und beohachtete dabei nachſtehende Ordnung :
sub a und b , in einem Jahre ;
sub e , wegen Verſchiedenheit der Farbe des

Samens , in einem Jahre ;
sub d, e und f, ebenfalls in einem Jahre ;
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Auf dieſe Weiſe habe ich immer den Kopfſalatſaa⸗

men der Art nach rein erhalten . Salatſaamen

unter Wurzelſaamen zu ſaͤen, tangt nicht . Zwar

erhaͤlt man auch mitunter ſchoͤne Koͤpfe , allein dem

Wachsthum der Wurzein iſt dies Verfahren nach⸗

theilig . Den ſchoͤnſten Kopfſalat erhaͤlt man , wenn

er verpflanzt wird . Die Pflanzen muͤſſen einen

halben Fuß im Verband von einander ſtehen , die

Koͤpfe hingegen , die zum Saamentragen beſtimmt

ſind , in der Entfernung von einem Fuß . Dieſe

Entfernungen ergeben ſich von ſelbſt , wenn von

dreien Koͤpfen der mittelſte abgeſchnitten wird .

Außer der großen Maykaͤfer⸗Larve , welche die

Wurzeln abnagt , finden ſich bei dieſer Pflanze keine

gefaͤhrliche Feinde ; ſobald alſo die Pflanzen anfan⸗

gen welk zu werden , wird man beim Nachſuchen in

der Erde um die Pflanze herum den Feind finden .

Dies Ungeheuer richtet in manchen Jahren bei

mehreren Gewaͤchſen große Verwuͤſtungen an , vor⸗
zuͤglich bei Wurzelgewaͤchſen und Kartoffeln . Man

findet die Larve deſſelben im Fruͤhjahr , wenn das

Land umgegraben wird , oft Klumpenweiſe wie

Maden zuſammen gewickelt , beſonders wenn im

vorher gegangenen Jahre viele Maypkaͤfer geweſen

ſind . Man kann daher den Schaden , den dieſe

Raupe verurſacht , ziemlich beſchraͤnken , wenn man
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ſie beim Umgraben des Landes ſorgfaͤltig aufſam⸗
meln und vernichten laͤßt. *)

24 . Pimpinelle .

Ein ſehr wohlſchmeckendes Gewaͤchs , welches

in Suppen und auch im Fruͤhjahr unter dem jungen

Salat , oder Bornkreſſe , Gartenkreſſe , gemengt

wird . Sobald es im Fruͤhjahr nur irgends warm

wird , koͤmmt dieſes Gewaͤchs aus der Erde hervor ,
daher waͤhlt man zur Anpflanzung deſſelben ſolche

Stellen , die gegen rauhe Fruͤhlingswinde geſchuͤtzt

ſind . Der Saame wird moͤglichſt zeitig im Fruͤh⸗

jahr ausgeſaͤet ; er laͤuft bald auf . Im Mittelboden

waͤchſt die Pimpinelle ſehr gut , auch im Sandboden ,

wenn ſie ab und zu bebrauſet wird . Wird dies

Gewaͤchs nur vom Unkraut rein gehalten , ſo ver⸗

urſacht der Anbau deſſelben nicht viele Muͤhe. Iſt

es einmal angepflanzt , ſo beſaamt es ſich in der

Folge ſelbſt . Streut man nur im Herbſt etwas

Aſche daruͤber , ſo gedeiht es ſehr gut . Muß aber

alle drei Jahre umgepflanzt werden .

—

*) Bekanntlich liegt die Maykaͤfer⸗Larve mehrere Jahre

in der Erde , ehe ſie als Kaͤfer zum Vorſchein kommt .

Im Fruͤhjahr , bei Bearbeitung der Wendfurche , bringt

der Haken eine Menge derſelben zu Tage , da dann Kraͤ⸗

hen und Stahren in der Vertilgung derſelben unfere

Wohlthaͤter ſind . A. d. R .
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25. , Tripmadam .

Wird ebenfalls an Fleiſchſuppen , auch zwiſchen

Salaten gebraucht . Dieſes Gewaͤchs gedeihet nur

vorzuͤglich im ſchattigen Boden , beſonders wenn er

kleine Steine enthaͤlt . Die Vermehrung SOieſes

Gewaͤchſes kann durch ſeine Zweige und auch durch

den Saamen geſchehen , welchen es ſehr reichlich

trägt . Es muß nur vom Unkraut rein gehalten

und alle drei Jahre umgelegt werden . .

26 . Estragon .

Ein ſehr nutzbares Gartengewaͤchs , welches

ſeines vielfaͤltigen Nutzens wegen wohl angebaut zu

werden verdient , zumal da es wenig Muͤhe und

faſt gar keiner Pflege bedarf . Wird dies Gewächs

in einem ſonnigten , etwas feuchten Boden ange⸗

pflanzt , ſo vermehrt es ſich außerordentlich . Am

beßten wird es durch ſeine Wurzeln und Sproͤßlinge

angepflanzt . Es hat einen aromatiſchen Geſchmack ,

daher es , mit den Stengeln abgeſchnitten , in Fleiſch⸗
Suppen gekocht , dieſe ſehr kraͤftig macht . Auch

werden die Salate wohlſchmeckender , wenn man

ſie mit Eſtragonblaͤtter vermiſcht . Von dieſem Ge⸗

waͤchſe kann man ſich auf folgende Art einen Eſſig

bereiten , der den Saucen , ſo wie auch dem Senf ,

einen ſchoͤnen Geſchmack gibt : Man fuͤllt eine oder

mehrere große Bouteillen mit ſtarkem Weineſſig .

Spaͤteſtens acht Tage nach Johannis wird der
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Eſtragon bei trockener Witterung und in den fruͤhen
Morgenſtunden mit den Stengeln dd eſch nitten,
in kaltem Waſſer abgewaſchen und an einem ſchatti⸗

gen Orte abgetrocknet, ſo , daß das Waſſer ver⸗

dunſtet . Alsdann werden die Stengel mit den

Blaͤttern etwa einen halben Zoll lang zerſchnitten
und in den Eſſig gethan , ſo , daß der vierte Theil

der Bouteille mit dieſer Maſſe augefuͤllt wird . Nun

wird die Bouteille an der Sonne oder an einen

warmen Ort hingeſtellt nnd oft umgeſchuͤttelt .

Nach dem jedesmaligen Gebrauch muß die Bouteille

ſorgfaͤltig wieder zugepfropft werden . Man thut

wohl , wenn man uͤber den Korkſtoͤpſel noch eine

Blaſe bindet . Je laͤnger dieſer Eſſig aufbewahrt

wird , deſto ſchoͤner wird er .

Der Estragon erhaͤlt ſich manche Jahre auf

einer und eben derſelben Stelle ſehr gut ; um aber

immer recht kraftvolles Kraut davon zu erhalten ,

iſt es beſſer , wenn man ihn nur drei Jahre auf

einer Stelle behaͤlt und dann eine neue Pflanzung

anlegt. Dieſes geſchieht am zweckmäßigſten in der

Mitte des Auguſtmonats .

Von der Verſchoͤnerang des Estragoneſſigs zum

Senf werde iich beim Senfbau mich ausfuͤhrlicher

erklaͤren. Vorlaͤufig mag nur die Verſicherung

genuͤgen: daß jede Hausmutter , die ſich an Saucen

und andern Speiſen dieſes Eſſigs ſtatt der Zitronen⸗



Saͤure bedient , nicht nur der theuren Zitronen

gaͤnzlich enthehren kann , ſondern auch ungleich

wohlſchmeckendere Speiſen , als von der Zitronen⸗

Saͤure erhaͤlt.

Außer den bisher beſchriebenen Salatgewaͤchſen

moͤchten die nachſtehenden hier noch ebenfalls eine

Stelle verdienen :

Portulak .
Ob es mehrere Arten deſſelben gibt , das iſt mir

nicht bekannt . Die mir bekannte Art hat große ,

etwas dicke , gelbliche Blaͤtter , die , unter Salate

gemengt , denſelben einen beſſern Wohlgeſchmack

geben . Die mit den Blaͤttern abgeſchnittenen

Stengel geben ebenfalls den Fleiſchſuppen einen

ſchoͤnen Geſchmack . Der Saame von dieſem Ge⸗

waͤchſe , muß im Fruͤhjahr auf Miſtbeeten geſaͤet ,

und etwa in der Mitte des Junius ins freie Land

verpflanzt werden . Fruͤher iſt es nicht rathſam ,

weil dieſe Pflanze keine Nachtfroͤſte vertraͤgt . Hat

man von derſelben einmal eine Pflanzung angelegt ,

ſo vermehrt ſie ſich durch ihren Saamen von ſelbſt ,

welcher aber nicht fruͤher , als bis warme Witterung

eintritt , auflaͤuft . Dies Gewaͤchs gedeihet im

Sandboden nicht ſonderlich ; nur guter , lockerer ,

warmer Mittelboden iſt demſelben gedeihlich . Um

Saamen davon zu gewinnen , muß man ſorgfaͤltig



auf die Zeit der Bluͤte acht geben . So wie ſich die

Saamenkapſeln oͤffnen, und die ſchwarzen Saamen⸗

koͤrner ſich zeigen , muͤſſen ſogleich die Stengel bei

trockener Witterung abgeſchnitten , und auf einen

Boden oder an einem ſonſtigen trocknen Ort ge⸗

trocknet werden . Alle drei Jahr macht man eine

neue Anpflanzung . Bietet ſich die Gelegenheit dar ,

daß dieſes Kuͤchengewaͤchs eine ſolche Stelle erhalten

kann , wo es nur von der Morgen⸗Sonne beſchie⸗

nen wird , ſo gedeihet es am ſchoͤnſten.

Garten⸗Kreſſe .

Ich kenne nur zwei Arten davon ; die eine mit

blaßgruͤnen glatten , und eine andere mit gelbgruͤ⸗

nen krauſen Blaͤttern ; letztere iſt von beſſerm Ge⸗

ſchmack . Die Kreſſe gedeiht in jeder Bodenart ,

wenn ſie nur fett iſt . Weder Kaͤlte noch rauhe

Winde ſind dieſem Gewaͤchſe nachtheilig ; der Saame

kann alſo gleich in den erſten Fruͤhlingstagen , ſo

bald die Erde nicht mehr gefroren iſt , ausgeſaͤet

werden . Man ſaͤet ihn dick in Reihen , die einen

halben Fuß von einander entfernt ſind , weil als⸗

dann die Blaͤtter leichter abgeſchnitten werden koͤn⸗

nen . Dieſe Art ſchießt aber bald im Saamen , man

kann alſe alle Monate eine Ausſaat davon beſtellen .

Dieſe Kreſſe iſt auch in der Hinſicht ein wohlthaͤtiges

Gewaͤchs , daß ſie ein wirkſames Mittel gegen den

Scorbut iſt . Der verſtorbene Hofmedikus Abt in



Weimar bediente ſich immer der Kreſſe als ein be⸗

waͤhrtes Anti - Scorbuticum ; ich ſelbſt habe von der

guten Wirkung derſelben oͤfters Erfahrung gemacht .

Wer an dieſem Uebel leidet , der nehme nur oft

etwas von dieſem Kraute in den Mund , quetſche es

mit den Zaͤhnen und bringe den Saft ans Zahn⸗

fleiſch . Daher iſt ſolchen Patienten auch der haͤufige
Genuß dieſes Salats wohlthaͤtig . Auch kann man

das Kraut in Leinewand quetſchen , mit dem aus⸗

gepreßten Saft nicht nur das Zahnfleiſch , ſondern

auch inwendig den Mund beſtreichen . Wer ab und

zu einige Blaͤtter kaut , wird hoͤchſt ſelten am

Scorbut leiden .

Daß man ſich dieſen Salat auch im Winter auf

angefeuchtete wollene Lappen im Zimmer erziehen
kann , iſt eine bekannte Sache .

Viele Feinde hat dieſes Gewaͤchs grade nicht ,
nur die Erdfloͤhe fallen in ungeheurer Menge darauf ;

um dieſe zu verſcheuchen , begieße man fleißig in

den Mittagsſtunden .

Spaniſche Kreſſe .

Dieſe rankt ſehr hoch und hat ſchoͤne gelbe Blu⸗

men , die zur Zierde eines Gartens dienen . Ich

habe Pyramiden davon gezogen , die mau ſich auf⸗

folgende Art ſehr leicht ſchaffen kann : Man nimmt

vier Bohnenſtangen , ſieckt ſolche in gleichen Entfer⸗

nungen in die Erde und bindet ſie pyramidenfoͤrmig
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oben zuſammen . Um dieſe Stangen werden acht

Pflanzen gelegt ; ſo wie dieſe anfangen zu ranken ,

bindet man ſie an . Da dieſes Gewaͤchs einen ziem⸗

lichen Grad von Kaͤlte ertragen kann , ſo koͤnnen

die Pflanzen auch ſchon fruͤh gepflanzt werden .

Man legt daher den Saamen ſchon im Ausgange

des Februars in Toͤpfe, die mit Erde angefuͤllt ſind ,

und ſetzt im Maͤrz die Pflanzen im Freien . Die

Blumen werden zum Salat gebraucht , ſie muͤſſen

aber ſorgfaͤltig von den kleinen ſchwarzen Kaͤfern

geſaͤubert werden , welche in den Kelchen der Blumen

ſich aufhalten . Hat man nun eine andere Art

Salat angerichtet , ſo werden dieſe Blumen hinzu

gemiſcht . Sie geben dem Salat nicht nur ein

ſchoͤnes Anſehen , ſondern auch einen pikanten Ge⸗

ſchmack . Auch die gruͤnen Saamenkapſeln , bei

trockner Wittekung dicht am Stengel abgeſchnitten

und in Weineſſig aufbewahrt , koͤnnen als Kapern

oder Oliven gebraucht werden . Eben ſo koͤnnen

die gruͤnen Kapſeln , wenn man ſie an einem lufti⸗

gen Ort , wo keine Sonne ſcheint , trocknet und an

einem ſehr trocknen Orte , in Glasgefaͤßen , welche

gut zugebunden ſind , aufbewahrt , an Fleiſchſuppen

gebraucht werden . Dieſes Gewaͤchs gedeiht am

beſten in einem ſchwarzen , fetten und lockern Boden .

Auch zu Gartenlauben und Bogengaͤngen eignet es

ſich ſehr gut .



Wir haben zwei Arten Kreſſe , die unter dem

Namen Bornkreſſe bei uns einheimiſch ſind , die

aber nicht ſonderlich geachtet werden , welches ſie

doch wol verdienten , da Mutter Natur ſie uns mit

freigebigen Haͤnden umſonſt ſpendet .

Die eine dieſer Arten hat große , dunkelgruͤne
Blaͤtter und ſtarke Stengel ; ſie waͤchſt am Rande

der Fluͤſſe, auch im Waſſer . Die andere findet

man in Gehoͤlzen, die auf ſchwarzem , fetten Boden

ſtehen , vorzuͤglich unter den Erlen , dieſe hat kleine

hellgruͤne Blaͤtter . Erſtere iſt ſaftreicher , aber letz⸗

tere pikanter von Geſchmack . Sobald nur der Froſt
aus der Erde iſt , findet man beide Sorten ſchon

im Fruͤhjahr ſehr früh . Hat jemand in der Naͤhe

ſeines Gartens einen Grahzn , oder einen kleinen

Bach , der kann ſich beide Arten ohne große Muͤhe

fuͤr immer anpflanzen . Ich habe ſie mir ſo ver⸗

ſchafft : Die Art , die in und an den Flüͤſſen waͤchſt ,

hackte ich mit den Wurzeln aus der Erde und

pflanzte ſie dicht am Rande eines Grabens ; wo ſie

vortrefflich wuchſen . Von der kleinblaͤttrigen Art

hob ich ſorgfaͤltig die ſchoͤnſten Pflanzen aus und

bepflanzte die Grabenborten damit , und zwar

ordentlich in Reihen nach der Gartenſchnur , in

viertelfuͤßiger Entfernung im Verband . So habe

ich wunderſchoͤne Bornkreſſe gezogen .

Dies Gewaͤchs iſt nicht bloß als Salat , ſondern

N. Annal . 10u Jahrg . 1ſte Häͤlſte . 17
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auch als zeitiges Gemuͤſe im Fruͤhjahr zu empfehlen .

Gut zubereitet gibt es eine ſehr ſchmackhafte Speiſe .

Auch kann man die Sproſſen vom Braunkohl , ſo

wie die große ſogenaunte Donnerneſſel dar⸗

antermengen und zuſammenhacken . Letztere ver⸗

diente ſchon als Futterkraut fuͤr Schweine und

Rindvieh mehr Aufmerkſamkeit . Dieſe Neſſel wird

von beiden Thierarten begierig gefreſſen . Der ver⸗

ſtorbene Garten⸗Inſpektor Krieger in Ludwigs⸗

luſt , ein in ſeinem Fache ſehr geſchickter und in

ſeinem Leben allgemein geachteter Mann , hatte ein

großes Stuͤck Land mit dieſer Neſſel angebaut , die ,

ſobald ſie hoch genug hervorgeſchoſſen , wie Futter⸗

gras gemaͤhet und wie Heu getrocknet ward . Eben

ſo benutzte er auch den ſogenannten wilden Mell .

Daß dieſe Kraͤuter , beſonders den Kuͤhen , ein an⸗

genehmes , geſundes und enahrhaftes Futter ſind ,

das weiß heut zu Tage jeder Landmann ; manches

zde , untaugliche und ungenutzt da liegende Stuͤck

Land koͤnnte durch Bepflanzung mit dieſen Gewaͤch⸗

ſen ſehr gut genutzt werden . Die Neſſeln wachſen

mehrere Jahre auf einer und eben derſelben Stelle ,

and man hat weiter keine Muͤhe davon , als daß

das Land im Spaͤtherbſt mit kurzem Dung , Buͤck⸗

aſche , verfaulter Holzerde , Schaufelerde , oder was

man ſonſt von folchen Materialien zur Hand hat ,

deſtreut , und daß es ſo zeitig wie moͤglich im Fruͤhjahr

5



geharkt , oder nach Beſchaffenheit der Groͤße des

bepflanzten Terrains geeggt wird . Daß uͤberdies

der Baſt von dieſer Neſſel zum feinen Geſpinſte

gebraucht werden kann , iſt eine bekannte Sache .

Wenn der Sommer nicht zu trocken iſt , ſo koͤnnen

beide Gewaͤchſe mehrere Male in einem Sommer

gemaͤht werden . Uebrigens wird der Ertrag davon

betraͤchtlicher ſeyn , wenn die Neſſel am Ende des

Auguſts angepflanzt , im Spaͤtherbſt aber ge⸗

ſaͤet wird .

Rapunzen ( Rabuͤnſchen ) .

Ein Gewaͤchs , welches im Winter , wenn die

Kaͤlte nicht zu ſtrenge iſt , als Salat ſehr empfohlen

werden kann . Man ſaͤet den Saamen im Auguſt

nicht zu dick aber auch nicht zu duͤnn . Auch muß

er nicht zu tief eingeharkt werden , indem dieKoͤrner

ſehr fein ſind . Dies Gewaͤchs gedeiht in jedem ,

vorzuͤglich aber etwas feuchtem Boden . Die Beeté

werden fuͤnf Fuß breit gemacht ; ein Beet , welches

zwanzig Fuß Laͤnge hat , gibt einen großen Ertrag.
Die Gewinnung des Saamens von dieſem Gewaͤchſe
iſt etwas beſchwerlich , weil er nicht auf einmal reift ,

ſondern reifen Saamen und Bluͤten zu gleicher Zeit

hat . Man muß aſſo ſorgfaͤltig auf die Saamen⸗

knospen achten , die in der Mitte ſind ; ſobald dieſe

zur Reife kommen , muͤſſen die Pflanzen ſogleich auf⸗

gezogen und auf Bretter , oder auf einer trocknen

17 *
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kehmdiele zum Trocknen hingelegt werden . Der

Saame iſt ſehr leicht mit einem duͤnnen Stock aus⸗

auszuklopfen .

Ich habe Rapunzen ſo gezogen : Im Fruͤhjahr

hob ich die ſchoͤnſten Pflanzen aus , nachdem

ich das zu bepflanzende Land einige Tage vorher

zubereitet hatte . In der Mitte des Beets ſetzte ich

die Pflanzen nach der Schnur drei Zoll von einander .

Um das Beet pflanzte ich Salat , rothe Bete , auch

Kruhpbohnen . Sobald das Stroh von den Ra⸗

punzen gelb geworden , ward es aufgezogen und das

Land, jedoch nicht tief , aber recht fein durchgehakt .

Dann bekuͤmmerte ich mich nicht weiter darum , nur

hielt ich das Land rein vom Unkraut . So habe ich

alle Jahre immer ſchoͤne Rapunzen gehabt . Auch

kann man den Saamen auf Sandboden ſo gewin⸗

nen : Man laͤßt die Pflanzen ſo lange ſtehen , bis

das Stroh ganz trocken und aller Saame ausge⸗

fallen iſt ; dies iſt ungefaͤhr im Junius . Bei trocke⸗

ner Witterung kehrt man die trockne Erde mit dem

Saamen zuſammen , die nun ohne weitere Behand⸗

lung ausgeſaͤet werden kann . Will aber jemand

Saamen zum Verkauf ziehen , der ſchuͤtte die mit

dem Saamen vermiſchte Erde in ein Gefaͤß mit

Waſſer und ruͤhre dieſe Maſſe mit einem Querl oder

Handbeſen durcheinander , da denn der Saame zu

Boden fällt . Nun gieße man das Waſſer mit
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dem Sande behutſam ab . Dies wird einige Mal

wiederholt bis der Saame gereinigt iſt . Dann

trocknet man ihn an der Luft , da er dann waͤhrend

dem Trocknen oft umgewendet werden muß .

Noch will ich bei dieſer Gelegenheit eine Methode

angeben , wie man auch im Winter einen ſchoͤnen

Salat ziehen kann ; ſie ward mir vor kurzem von

einem erfahrnen Gaͤrtner mitgetheilt .

Man nimmt Zichorienwurzeln , die etwas ſtark

in der Dicke gewachſen ſind , und ſetzt dieſe in einem

mit Erde gefuͤllten Blumentopf . Der Topf kann

anderthalb Fuß Hoͤhe und einen halben Fuß Breite

haben . In dieſem Topf werden die Wurzeln ſo

dicht wie moͤglich aneinander gepflant . Sollten ſie

zu lang ſeyn , ſo werden ſie , der Tiefe des Topfs

nach , eingeſtutzt . Iſt die Pflanzung geſchehen , ſo

begießt man die Erde und zwar ſehr reichlich . Als⸗

dann wird ein anderer Blumentopf , welcher ganz

genau auf den bepflanzten paßt ,auf dieſen aufgeſtuͤlpt;
iſt dieſer auf den Seiten oder im Boden mit Loͤcher

verſehen , ſo muͤſſen dieſe mit alten Lappen oder

Papier verſtopft werden . Nun ſtellt man den Topf

an den Ofen , oder ſetzt ihn auch oben darauf , ſo hat

man bei 16 Grad Waͤrme in vier und zwanzig

Stunden die ſchoͤnſten Blaͤtter zum Salat .

27 . Radies .

Man hat mehrere Arten , welche ſich durch ihre
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Farbe und Form von einander unterſcheiden . Ich

will nur diejenigen bemerken , die ſich als die wohl⸗

ſchmeckendſten auszeichnen . .

a . Die weiße runde ; von einigen auch Perl⸗

Radies genannt . Sie iſt ſehr klar und ſaftig .

unbe Die runde etwas brauurothe ; ebenfalls ſehr

ſchoͤn .

c. Die runde , ſchoͤn hellrothe; iſt zußerſt zart

und fein von Geſchmack .

1 . Die länglicht weiße mit rothen Flecken . Dieſe

ward mir in Halle an der Saale von einer Saa⸗

menhaͤndlerin unter dem Namen Forellen⸗Ra⸗

dies verkauft . Dieſe Art hat ein wunderſchöpes
Anſehen .

ke . Die laͤnglicht weiße ; ſo klar wie Allabaſfer
f. Die laͤnglicht hellrothe ; ebenfalls eine ſehr

ſchoͤne Art .

Alle dieſe Arten verlangen einen guten fetten

Boden , der aber nicht friſch geduͤngt worden , ſonſt

werden die Radieſe Wurmſtichig ; auch der Geſchmack

wird ſchlechter . Die Radiesbeete muͤſſen ſo ange⸗

legt werden , daß ſie nicht den ganzen Tag der Sonne

ausgeſetzt ſind ; an einem Orte , der nur von der

Morgenſonne beſchienen wird , gedeiht der Radies

am beſten . Die runden Arten gerathen am beßten

auf einem Boden , der nicht zu locker iſt . Ich waͤhlte

zu dieſer Art einen Mittelboden , ließ das Land
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ſchon im Herbſt umgraben und im Fruͤhjahr , nemlich

im Maͤrz oder im April , ſaͤete ich den Saamen .

Der Saame muß nicht zu tief eingeharkt werden .

Eine zu dichte Ausſaat taugt nicht , weil die Ruͤben

alsdann zu klein bleiben . Auch iſt es vortheilhaft ,

wenn nach beſtellter Saat und vollbrachtem Ein⸗

harken das Land mit einer Brettſchaufel leicht an⸗

druͤckt und tuͤchtig bebrauſet wird .

Die langwachſenden Radieſe muͤſſen aber in

einem tiefgegrabenen und lockern Boden geſaͤet , und

mit der Schaufel nicht angeklopft werden .

Um die Arten , welche man beſitzt , rein und

ungemiſcht zu erhalten , muͤſſen die zum Saamen⸗

tragen beſtimmten Pflanzen in weiter Entfernung

von einander , oder auch jede Art fuͤr ſich in ver⸗

ſchiedenen Gaͤrten , gepflanzt werden .

Ich habe es mehrere Male verſucht , von den

im Lande ſtehen gebliebenen Pflanzen , Saamen zu

erhalten , allein es iſt mir nie gelungen ; dagegen

erhielt ich auf folgende Art immer ſchoͤnen Saamen .

Von den fruͤh im Maͤrz oder April geſaͤeten ſuchte

ich diejenigen aus , welche ſchon groß gewachſen ,

ohne allen Wurmſtich waren und kurze krauſe Blaͤt⸗

ter hatten . Dieſe wurden auf ein Beet zwei Fuß

von einander gepflanzt , etwas tiefer als ſie vorher

im Lande geſtanden . Ich ließ dieſe Pflanzung oft

und ſo lange , bis ſie in vollem Wachsthum war ,
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nicht mit Erde bedeckt wurden ; denn wenn dies

nicht beobachtet wird , ſo wachſen die Pflanzen nicht .

Sobald die Saamenſtengel , die bis zum ſpaͤten

Herbſt bluͤhen, hoch genug aufgeſchoſſen waren ,

wurden ſie vier Fuß uͤber der Erde an Staͤbe ge⸗

bunden . Hatte ſich nun eine hinlaͤngliche Anzahl

Saamenſchooten angeſetzt , ſo wurden die Stengel

abgeſchnitten .

Man kann den Sommer hindurch in jedem Mo⸗

nate Radiesſaamen ſaͤen, da aber dieſem Gewaͤchſe

vorzuͤglich die Naͤſſe zutraͤglich iſt , ſo geraͤth es in

den warmen Sommer⸗Monaten nicht ſonderlich .

Am beßten geraͤth der Radiesſaame , der in den letzten

Tagen des Auguſtmonats , auf ſolchen Stellen wo

Erbſen oder ein anderes fruͤhes Gewaͤchs geſtanden ,

ausgeſaͤet wird ; man erhaͤlt im September ſo ſchoͤne

Radieſe , welche diejenigen , die im Fruͤhjahr geſaͤet

worden , an Wachsthum und Wohlgeſchmack weit

uͤbertreffen . Bei uns ſieht man in dieſer ſpaͤten

Jahrszeit keine Radieſe mehr . Auch gekocht gibt

der Radies ein recht ſchoͤnes Gemuͤſe, wovon man

ſich aus den Kochbuͤchern belehren kann .

Der aͤrgſte Feind dieſes Gewaͤchſes iſt der Erdfloh ,

der nicht nur die Pflanze bloß zernagt , ſondern ſie

gaͤnzlich vernichtet . Das ſorgfaͤltige Bebrauſen des
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Landes in der Mittagsſtunde iſt wohl das ſicherſte

Gegenmittel .

28 . Rettig .

Ich kenne nur folgende drei Arten deſſelben :

a. Sommer⸗Rettig . Dieſer wird nicht ſehr

groß ; iſt ſchwarz oder auch weiß von Farbe ; ver⸗

langt einen guten ungeduͤngten Mittelboden .

b . Der kleine Rettig , etwa in der Groͤße

eines gewoͤhnlichen Huͤner⸗Eies . Dieſer iſt von

angenehmem Geſchmack und waͤchſt auch im Sand⸗

boden .

Bei der Pflanzung dieſer beiden Arten macht

man drei Loͤcher im Verband , etma einen Zoll tief .

In jedem dieſer Loͤcher wird ein Saamkorn gelegt ,

und in den boͤchern Waſſer gegoſſen . Beim Zu⸗

ſcharren der Loͤcher laͤßt man eine kleine Vertiefung ,

die oft begoſſen wird . Es kann ein ganzes Beet

auf dieſe Weiſe geſteckt werden ; wer aber kein Land

dazu hergeben mag , der ſtecke ſie um Erbſen⸗ oder

Gurkenbeete . Die zum Saamentragen beſtimmten

Rettige muͤſſen eben ſo , wie bei dem Radies gezeigt

worden , behandelt werden .

c. Die großen Winter⸗Rettige . Dieſe

verlangen einen ſehr ſchoͤnen , ſchwarzen , feuchten

Boden , der in recht guter Kultur iſt und in dem
Pflanzungsjahre nicht geduͤngt worden .

Die Erfurter Rettige ſind in Hinſicht ihrer
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Groͤße und ihres Geſchmacks ſehr beruͤhmt ; aber

freilich gibt man ſich dort auch mehr Muͤhe bei der

Kultur der Gartengewaͤchſe uͤberhaupt , als es bei

uns der Fall iſt .
3

Das zum Winter⸗Rettig beſtimmte Land muß

ſehr tief und locker gegraben ſeyn . Man legt als⸗

dann den Rettigſaamen zwei Zoll tief in die Erde ,

im Kleeblatt . Laufen alle drei Koͤrner auf , ſo laͤßt

man die beßte Pflanze ſtehen und die zwei andern

werden ausgezogen . Man kann die Rettige um

die Ränder der Beete herum pflanzen , man kann
ihnen aber auch ein eigenes Beet beſtimmen . Will

man letzteres , ſo muͤſſen die Koͤrner anderthalb Fuß

im Verband , und zwar in Reihen nach der Schnur

gelegt werden , um das Land mit der kleinen Hacke

oͤfters auflockern zu koͤnnen . Sommer⸗ſowohl als

Winter⸗Retitige muͤſſen erſt im Anfang des Junius

gelegt werden . Da der Erdfloh ihr Feind iſt , ſo

muß man gleich beim Auflaufen alle Tage begießen .

Zum Saamentragen ſucht man , etwa am Ende

des Septembers oder im Anfange des Oktobers ,

die allerbeßten Pflanzen aus . Dieſen werden alle

Blaͤtter ſauber abgeſchnitten , nur der Herzpoll bleibt

verſchont ; ſie koͤnnen dann am ſicherſten in Gruben

bei den Kartoffeln oder auch bei andern Gewaͤchſen

gelegt , und im April zum Saamentragen ausge⸗

pflanzt werden ; uͤbrigens werden ſie im freien Lande
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eben ſo behandelt , wie bei den Radieſen ausfuͤhrlich

erzaͤhlt worden .

In der Regel werden zwar die Rettige nur roh

verſpeiſet , aber auch als gekochtes Gemuͤſe geben ſie

eine ſchoͤne Speiſe , nur muͤſſen ſie rein vom Wurm⸗

fraß ſeyn . Man ſchneidet ſie , ſo wie die großen

Ruͤben , in Stuͤcken , und nachdem ſie mit Waſſer

abgekocht worden , kocht man ſie wieder mit Rind⸗

fleiſchbruͤhe , da ſie dann mit Rindfleich angerichtet

werden . Wenn man die aͤußere Schale abſchaͤlt

und dann den Rettig wie den Meerrettig zerreibt ,

den man als Brei mit Roſinen und Corinthen zu

vermengen pflegt , ſo gibt der Rettig , auf eben dieſe

Art zubereitet , uͤber Kloͤße oder Rindfleiſch ange⸗

richtet , ein ſchoͤnes Gemuͤſe ; nur muß er nicht ſo

lange kochen wie der Meerrettig .

Daß die Winter⸗Rettige auch außer dem Er⸗

furter Gebiet von eben der Groͤße und Güte gebaut

werden koͤnnen , davon habe ich mehrere Jahre hin⸗

durch , bei nachſtehender Behandlung , Erfahrung ge⸗

macht : Ich machte Loͤcher in der Erde in der Ttefe

eines halben Fußes und oben der Weite nach einen

halben Fuß im Durchmeſſer . Dieſer Vertiefung

gab ich mit der Gartenkelle nach unten eine trichter⸗

artige Form ; dann wurden dieſe Loͤcher drei Tage

hindurch mit Waſſer ausgegoſſen ; am vierten Tage

fuͤllte ich ſie mit guter durchgeſiebter Erde au .
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Dieſe Erde beſtand aus einer Miſchung von kulti⸗

virter Moorerde , etwas getrocknetem , kleingeſioße⸗

nem Lehm und an der Sonne getrocknetem Kuhmiſt .

Dieſes Gemiſch ward im vorhergegangenen Herbſt in

den Garten gebracht und in kleinen Haufen , die oben

eine Vertiefung hatten , ausgeſchuͤttet . Sobald die

Witterung es erlaubte wurden dieſe Haufen einige

Male von einander geharkt und dann wieder in

einen Haufen zuſammengebracht . Auch wurden ſie

ab und an bebrauſet , damit die Erde nicht zu ſehr

austrocknen konnte . Zwei Tage nachher wurden

die Saamkoͤrner im Kleeblatt etwa in anderthalb⸗

zoͤlliger Entfernung ausgeſteckt . Nach dem Auf⸗

laufen ließ ich aber nur eine Pflanze in jeder Zube⸗

reitung ſtehen . So habe ich ſechs⸗ und mehrpfuͤndige
Rettige gebauet , die ſo rein waren wie Glas . Auch

beim Blumenkohl habe ich mich oft eben dieſer Me⸗

thode bedient .

29 . Gurken .

Da ich uͤberzeugt bin , daß durchaus kein Gewinn

dabei iſt , Gurken auf Miſtbeeten zu ziehen , auch

mehrere Gartenbuͤcher hieruͤber richtige Belehrungen

geben , ſo will ich nur meine Erfahrung , auf welche
Art ich ſie im Freien gezogen habe , mittheilen .

Ich habe nachſtehende drei Arten gehabt :

a. Die gruͤne Schlangen⸗Gurke .

Ddie8Weſewird bei gehoͤriger Behandlung uͤber einen
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Fuß lang . Sie iſt die vorzüglichſte , nicht nur zum

Salat , ſondern auch zum Einmachen . Den erſten

Saamen habe ich in Halle an der Saale gekauft ,

nachmals ihn immer ſelbſt gezogen .

b. Die weiße Schlangen⸗Gurke .

Dieſe iſt die ſchoͤnſte von allen ; ſie gedeiht aber

im Freien ſelten . Auch dieſe wird uͤber einen Fuß

lang und etwas ſtaͤrker, als die gruͤne . Dieſe ſchoͤne

Gurke zog ich auffolgende Art : Es wurden Bret⸗

ter , in der Form eines laͤnglichten Kaſtens von

beliebiger Laͤnge , in der Weite von vier Fuß und

hoͤchſtens drei Zoll hoch uͤber der Erde , eingegraben ;

dieſe wurden mit guter fetter Erde angefuͤllt . Um

dieſen Kaſten machte ich rund herum eine kleine

Bahke von Pferdedung ; in Ermangelung deſſen

nahm ich Laub , Farrenkraut ꝛc. Dieſe Bahke ward

tuͤchtig begoſſen , mit Kuhmiſt bedeckt und feſt

zuſammengetreten . In der Breite dieſes Kaſtens

wurden , drei Fuß von einander , abgaͤngige Boh⸗

nenſtangen mit kleinen Naͤgeln befeſtigt , uͤber welche

bei kalter , naſſer Witterung Strohdecken oder Mat⸗

ten gedeckt wurden . Auf dieſe Weiſe habe ich die

weiße Schlangengurke in vollkommner Schoͤnheit

gebaut . Den Saamen von dieſer Art erhielt ich

aus Kaſſel .

c. Die ſogenannte Trauben⸗Gurke .

Hier in Mecklenburg die gewoͤhnliche ; ſie traͤgt
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ſehr voll und kann auch im Sandboden mit Vor⸗

theil gebaut werden .

Die Gurken verlangen vorzuͤglich gut kultivirtes

nicht zu fettes Land , das von Natur warm und

nicht kaltgruͤndig iſt ; daher gerathen ſie im naſſen

Boden ſelten , haͤufig gar nicht . Land , welches im

vorhergegangenen Jahre geduͤngt worden , eignet

ſich zur Gurkenkultur am beßten . Ein Gurkenbeet

muß vier Fuß breit ſeyn ; die Kerne legt man einen

Zoll weit auseinander . Dieſe noͤthige Vorſicht wird

hier ſchlecht beobachtet ; man macht auf ſchmalen

Beeten gewoͤhnlich zwei Reihen und legt die Kerne

ſo dicht aneinander , daß ſie ſich gleichſam aus der

Erde aneinander draͤngen . Bei dieſem fehlerhaften

Verfahren werden die Kerne unnuͤtz verſchwendet ,

und man kann auf keine eintraͤgliche Gurkenerndte

rechnen . Wenn die Pflanzen einen Zoll von ein⸗

ander entfernt ſind und das Beet die vorhin ange⸗

gebene Breite hat , ſo wird der Ertrag eines einzigen

ſolchen Beetes weit ergiebiger ſeyn und ſchoͤnere

Fruͤchte tragen , als acht andere , die ſo fehlerhaft

angelegt waren . Da die Gurken ganz vorzuͤglich

die Waͤrme lieben , ſo muͤſſen die Kerne nicht vor

der Mitte des Maymonats im Freien gelegt werden .

Bei der Beſtellung des zu Gurken beſtimmten

Landes verfahre man ſo : Das Land muß einige

Tage vor der Ausſaat gehorig vorbereitet werden .
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In der Mitte des Beets macht man nach der

Schnur mit der Hacke eine Furche , vier Zoll tief .

Dieſe Furche wird tuͤchtig bebrauſet und ſodann

mit einer Brettſchaufel an beiden Seiten ſchraͤge

angeklopft . Iſt dies geſchehen , ſo werden die Kerne ,

wie vorhin bemerkt , in einzoͤlliger Entfernung gelegt ,

einen Zoll hoch mit feiner durchgeſiebter Erde bedeckt

und alsdann wieder bebrauſet . Es traͤgt zum guten

Ertrag der Gurken vieles bei , daß der Saame fruͤh

auflaͤuft , indem er leicht verkuͤmmert ( verquinet ) .

Daher iſt es ſehr rathſam , die Kerne 24 Stunden

in weichem Waſſer einzuweichen , und, wenn ſie ins

Land gelegt ſind , alle Tage daſſelbe ſo lange tuͤchtig

zu bebrauſen , bis ſie aufgelaufen ſind . Um das

Auflaufen der Gurkenkerne ſchnell zu befoͤrdern ,

ließ ich die Kerne 24 Stunden im Waſſer einweichen .

Wann nach Verlauf dieſer Zeit das Waſſer abge⸗

goſſen war , vermiſchte ich die Kerne mit verfaulten

Saͤgeſpaͤnen , von Buͤchen , oder Ellernholz , wenn

dieſe nicht zur Hand waren , auch allenfalls mit

Moos ; dieſe Miſchung ward in einem wollenen

Frieslappen gebunden , tuͤchtig mit Waſſer angen

feuchtet und ins Bettſtroh gelegt , auf welchem ge⸗

ſchlafen wird . Nach zweimal 24 Stunden muß

nachgeſen werden , ob die Kerne gekeimt ſind ; ſind
ſie es nicht , ſo wird der Lappen nochmals einge⸗

taucht und wieder ins Bettſtroh gelegt ; nachdem er
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nun abermal zweimal 24 Stunden gelegen , werden

die Keime gewiß hervorgekommen ſeyn , wenn ſie nicht

ſchon verdorben waren . Beim Legen dieſer ausgekeim⸗

ten Kerne muß man aber aͤußerſt vorſichtig verfah⸗

ren und ſich ſehr huͤten, daß die Keime nicht ab⸗

brechen . Wem indeſſen dieſe Methode nicht gefaͤllt,

dem kann ich auch die folgende empfehlen : In einem

weiten Glaſe wird auf den Boden deſſelben ein

viertel Zoll hoch Moos gelegt , und gut angefeuchtet .

Dies Moos beſtreut man etwas weitlaͤuftig mit den

Kernen , bedeckt dieſe wieder mit einer Schichte

Moos und ſtreut andere Kerne daruͤber . So wird

fortgefahren , bis das Glas angefuͤllt iſt , aber ſo ,

daß das Moos die letzte Schichte ausmacht . Als⸗

dann wird weiches Waſſer daruͤber gegoſſen und das

Moos ſo feſt wie moͤglich zuſammengedruͤckt . Damit

es ſich auch feſt im Glaſe erhaͤlt, werden zwei Spaͤne ,

jeder etwa zwei Finger breit , ſo zugeſchnitten , daß

ſie kreuzweis in die Oeffnung des Glaſes hinein

gedruͤckt werden koͤnnen . Das Glas wird derLaͤnge

nach auf einen warmen Ofen oder an einer andern

warmen Stelle gelegt , und wenn die eingelegten

Keime gekeimt ſind , wird das Moos behutſam ab⸗

genommen , da dann die Kerne mit der vorhin

empfohlnen Vorſicht ins Land gelegt werden koͤnnen.

Muͤhſam iſt uͤbrigens dieſe Art die Gurkenkerne

zu legen gar nicht ; wer dies Verfahren einmal

„
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verſucht hat , wird , uͤberzeugt von der NRuͤtzlichkeit

deſſelben , es immer ſo machen . Sind die Gurken⸗

pflanzen ſo herangewachſen , daß ſie einige heraus⸗

gewachſene Herzblaͤtter haben , ſo wird von den

Raͤnden der Furche einen Zoll hoch angehaͤuft .

Dies Behaͤnfen iſt dem Wachsthum der Gurken

ungemein zutraͤglich , indem das Hervorwachſen der

Pflanzen dadurch in der erſten Zeit ſchnell befoͤrdert

wird . Um dies noch ſicherer zu bewerkſtelligen , ruͤhre

man in einem hoͤlzernen Gefaͤße reinen Schaafmiſt

mit Waſſer zum dicken Brei , ſielle dies angefuͤllte

Gefaͤß acht Tage in die Sonne , damit der Dung

recht in Gaͤhrung kommt . Mit dieſer Fluͤſſigkeit ,

nachdem ſie vorher mit Waſſer gehoͤrig ſo verduͤnnt

worden , daß ſie ſo eben aus der Roͤhre laufen kann ,

wenn die Brauſe damit gefaͤllt iſt , begieße man das

Land , in welchem die Kerne gelegt ſind . Hiebei

iſt aber die nothwendige Vorſicht anzuwenden , daß

au beiden Seiten der Pflanzen , ein Zoll weit davon

entfernt , der Laͤnge nach zwei Zoll tiefe Rillen ge⸗

macht werden ; dieſe Rillen gießt man nun voll von

der bereiteten Jauche . Nach einigen Tagen werden

dieſe Rillen durchgehackt und das Begießen wird ſo

lange wiederholt , bis die Pflanzen anfangen zu

ranken . Im Sandboden thut aber der Kuhmiſt

beſſere Dienſte , als der von Schaafen ; vor der Zu⸗

bereitung muß er aber gstrocknet werden .

K. Anngl . 1on Jahrg . Iſte Haͤlfte. 18
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Wenn die erſte Ausſaat der Gurken ſo weit ge⸗
diehen iſt , daß die Saamenblaͤtter herangewachſen

ſind ; ſo muß die zweite Ausſaat vorgenommen wer⸗

den . Von dieſer Ausſaat gewinnt man weit ſchoͤ⸗

nere Gurken , beſonders zum Einmachen jeder Art ,

als von der erſten . Um die Gurkenbeete kunn Salat ,

drei Reihen im Verband , gepflanzt werden , den

man , wenn die Gurkenpflanzen lange Ranken

ſchießen , ſchon abſtechen kann . Auch koͤnnen von

den Salatkoͤpfen einige zum Saamentragen auf der

Kante des Beets , zwei Fuß von einander entfernt ,

ſtehen bleiben . Eben ſo laͤßt ſich auch ſehr gut eine

Reihe Weißkohl , Blumenkohl oder Kohlrabi herum

pflanzen , ohne daß es den Gurken ſchadet . Es iſt

ſehr zu empfehlen , den Beeten die Lage gegen Suͤden

zu geben . Sobald die Gurken , die zum Saamen

liegen geblieben , eine dunkelgelbe Farbe haben ,

werden ſie bei trockner Witterung von den Ranken

abgeſchnitten und im Hauſe einige Tage aufeinander

gehaͤuft aufbewahrt , ſodann der Laͤnge lang mit

einem hoͤlzernen Loͤffel, der nicht rund ſeyn , ſondern
die Form der gewoͤhnlichen Eßloͤffel haben muß ,

durchgeſchnitten ; man nimmt nun die Kerne mit

dieſem Loͤffel heraus und legt ſie in ein Gefaͤß . In

dieſem Gefaͤße muß die ganze Maſſe ſo lange ſtehen ,

bis ſie in Gaͤhrung gerathen iſt . Wird dies ver⸗

nachlaͤſſigt , ſo erhaͤlt man den Saamen nie ganz
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rein , auch erhaͤlt er , zum Schaden des Verkaͤufers ,

kein ſchoͤnes Anſehen . Sobald die Maſſe in Gaͤh⸗

rung iſt , ſchuͤttet man ſie in ein Gefaͤß , oder in einem

Eimer , gießt Waſſer daruͤber und ruͤhrt alles mit

einem großen Querl tuͤchtig durcheinander . Der

Unrath und die leichten Saamenkoͤrner werden bei

wiederholtem Umruͤhren mit einem feinen Durch⸗

ſchlag abgenommen , das unreine Waſſer wird ab⸗

gegoſſen und mit immer wieder friſch aufgegoſſenem

Waſſer ſo lange fortgefahren , bis es rein und klar

abfließt . Den letzten Aufguß ſchuͤttet man mit den

Kernen in ein Drahtſieb , und wenn alles Waſſer

abgeleckt iſt , breitet man die Kerne an einen trock⸗

nen Ort , wo ſie der Ofenwaͤrme nicht ausgeſetzt
ſind , zum voͤlligen Abtrocknen auseinander .

Der Gurkenſaame geraͤth nicht in jedem Jahre ;
es iſt daher ſehr rathſam , in guten Jahren auf die

Aufbewahrung eines Vorraths bedacht zu ſeyn .

Auch bringt zwei⸗ und dreijaͤhriger Saame mehr

Fruͤchte , indem der einjaͤhrige mehr maͤnnliche als

weibliche Bluͤten treibt . Das Abpfluͤcken der maͤnn⸗

lichen Bluͤten , welches von einigen in der irrigen

Meinung geſchieht , daß es wilde Bluͤten ſind , muß

natuͤrlich dieſem Gewaͤchſe hoͤchſt nachtheilig ſeyn .

Die Gurkenkerne bleiden bis zum vierten Jahre

keimfaͤhig. Wer mehfere Sorten , und unter dieſen

ſchoͤne Arten beſitzt , der achte ſorgfaͤltig darauf , daß

18 *



ſie ſehr weit von einander entfernt gepflanzt wer⸗

den , indem ſie ſich durcheinander befruchten .

Um fruͤher wie gewoͤhnlich Gurken im Freien zu

ziehen , fuͤllt man am Ende des Maͤrzmonats kleine

bretterne Kaſten , in deren Seitenwaͤnde Loͤcher ge⸗

bohrt werden , mit guter , lockrer Erde , ſetzt dieſe zwei

Tage im warmen Zimmer , damit die Erde erwaͤrmt

wird , und legt hierin die Gurkenkerne , einen Zoll

entfernt und einen Zoll tief . Dieſe Behaͤlter werden

im April aus der Stube in eine nicht zu kalte , gegen

Süden gelegene Kammer gebracht . Iſt die Witte⸗

rung nicht zu rauh , ſo werden die Fenſter geoͤffnet.

Im May ſtellt man dieſe Auspflanzung ins Freie /

aber ſo , daß ſie nicht den rauhen Winden ausgeſetzt

iſt , und ihren Stand gegen eine Wand nach Suͤden

erhäͤlt , um von der Nordſeite geſchuͤtzt zu ſeyn .

Bei rauher Witterung werden die Pflanzen am

Abend mit Strohdecken zugedeckt und in der Mitte

dieſes Monats ins freie Land gebracht . Beim

Verpflanzen der Gurken muß man beſonders dahin

ſehen , daß die Wurzeln der Pflanzen nicht im min⸗

deſten verletzt , auch nicht von Erde entbloͤßt werden ;

vernachlaͤſſigt man dies , ſo iſt alle Muͤhe vergebens

geweſens . Da nun , um dies zu verhuͤten , die

Pflanzung in den mit Erde gefuͤllten Kaͤſichen ſo ſehr

foͤrderlich iſt , ſo wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn , wenn



ich die Handgriffe zur Anfertigung derſelben etwas

naͤher beſchreibe .

Die vier Seitenbretter des Kaͤſtchens werden an

den vier Ecken mit acht Naͤgel ſo zuſammengenagelt ,

daß die Naͤgel mit Leichtigkeit wieder herausgezogen

werden koͤnnen . Das Bodenbrett wird gar nicht

angenagelt , ſondern man umwickelt das Kaͤſtchen

blos mit Bindfaden , der vorher mit Wachs oder

Pech beſtrichen worden , ſo daß die Faͤden in der

Entfernung bleiben , daß der Wachsthum derPflan⸗

zen nicht gehindert wird . Ehe nun die Kaſten ins

Land gebracht werden , graͤbt man in der Mitte des

zum Bepflanzen beſtimmten Beetes die Erde ſo tief

aus , als die Kaͤſtchen hoch und breit ſind . Einige

Tage vorher , ehe die Pflanzen ins Land geſetzt wer⸗

den ſollen , begießt man ſie , damit die angefeuchtete

Erde in den Behaͤltern gut zuſammen haͤlt. Soll

nun zur Auspflanzung geſchritten werden , ſo ſtellt

man die Kaſien in Reihen auf das Beet , zieht die

Naͤgel an der einen Seite heraus , ſetzt die Kaͤſtchen

behutſam in die Vertiefung , zerſchneidet die Bind⸗

faden , da dann alle Bretter herausgezogen werden

koͤnnen , ohne daß die Erde , nach Wegſchaffung der

Bretter ihre Form verliehrt . So faͤhrt man der

Reihe lang fort , bis alle Kaͤſtchen auf dieſe Art

geleert ſind . So , wie ein Kaſten hingeſtellt und

die Bretter weggeſchafft worden , bringt man an
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beiden Seiten Erde heran . Iſt nun die Pflanzung
im Wachsthum , ſo macht man an beiden Seiten

der Pflanzen Rillen und fuͤllt dieſe mit der vorhin

beſchriebenen Jauche . Einige empfehlen , man ſoll

Pferdedung ins Beet eintreten . Ich habe dies ver⸗

ſucht , aber keinen beſondern Nutzen dabei gefunden .

Daß aber das ſchon oft empfohlne Hacken und Be⸗

gießen auch hier nicht verſaͤumt werden muß , erin⸗

nere ich nur beilaͤuftg.

Nach dieſer hier beſchriebenen Methode erhaͤlt

man ungleich fruͤhzeitiger Gurken , wie gewoͤhnlich

und gar nicht koſtſpielig . Die kleinen Kaͤſtchen

ſind leicht gemacht , und wenn ſie nur gut aufbe⸗

wahrt werden , indem man die einzelnen Theile

eines jeden Kaͤſtchens zuſammenbindet , ſo koͤnnen

ſie manche Jahre gebraucht werden . Man muß

beſonders dahin ſehen , daß die innern Seiten recht

glatt ſind , damit die Erde ſich leicht davon abſon⸗

dert . Wer die Koſten darauf verwenden will , der

kann ſich dieſe Kaͤſtchen auch vom Tiſchler , und

zwar mit Zapfen machen laſſen , ſo bedarf man der

Bindfaden nicht , man hat alſo beim Verpflanzen

noch weniger Muͤeee .
30 . Kuͤrbiſſe .

a. Melone .

Dieſe Frucht liebt einen feuchten , fetten Boden ,

gedeiht aber in unſerm Klima nicht immer . Mehl⸗
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thau und ſpaͤte Nachtfroͤſte ſind derſelben ſehr nach⸗

theilig . Werden die Kerne zu fruͤh im Freien gelegt ,

und es erfolgt dann , wie es gewoͤhnlich bei uns der

Fall iſt , rauhe Witterung , ſo kraͤnkeln die Pflanzen

ſehr , erfrieren auch . Bei den ſpaͤter gelegten wer⸗

den dagegen die Fruͤchte nur ſelten groß und erhal⸗

ten nicht immer die gehoͤrige Reife . Will man dieſe

Frucht in ihrer vollkommnen Schoͤnheit ziehen ; ſo

muͤſſen im Maͤrz die Kerne 24 Stunden in weichem

Waſſer geweicht und dann in ein Miſtbeet einen Zoll

tief gelegt werden . Sind die Pflanzen etwa zwei

Zoll hoch , ſo werden ſie mit der Erde , aber eben ſo

vorſichtig wie es bei den Gurken gezeigt worden ,

ausgehoben , drei Pflanzen im Kleeblatt eingepflanzt ,

und ſo lange ſtark begoſſen , bis ſie im vollen Wachs⸗

thum ſind . Auch wird ihnen durch beigeſteckte Tan⸗

nen reiſer Schatten gegeben . Iſt die Witterung von

der Art , daß noch Nachtfroͤſte zu befuͤrchten ſind , ſo

muͤſſen die Pflanzen die Naͤchte hindurch bedeckt

werden . Dieſe Frucht muß vielen Raum haben ,

weil ſie weit um ſich rankt ; auch verlangt ſie viele

Feuchtigkeit . Die mannigfaltigen Farben , die man

an dieſer Melonenart findet , machen in der Behand⸗

lung keinen Unterſchied . Einige beſchneiden die

Melonen ſobald die Ranken Fruͤchte angeſetzt haben ,

in der Meinung , deſto groͤßere Fruͤchte zu erhalten .

Ich habe dies verſucht , aber ohne Erfolg .
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b . Lange Kuͤrbiſſe .

Man hat dieſe Art in allerley Farben . Die

Saamenkerne dieſer Art koͤnnen , nachdem ſie

24 Stunden eingeweicht worden , ins Land gelegt

werden , ohne die Pflanzen erſt im Miſtbeet zu ziehen .

Je feuchter man die Pflanzen im Anfange haͤlt, deſto

groͤßer wird nachmals die Frucht . Im fetten

Boden und bei fortwaͤhrender Feuchtigkeit kann

man Kurbiſſe von ungeheurer Groͤße ziehen . Von

den Kuͤrbiſſen ſowohl als von den Melonen erhaͤlt

man den Saamen , wenn die Frucht verbraucht

wird , und reinigt ihn eben ſo wie es beim Gurken⸗

ſaamen beſchrieben worden .

Zur Saat müͤſſen, eben ſo wie bei den Gurken ,

zwei⸗ und dreijaͤhrige Kerne genommen werden .

Wenn die reifen Kuͤrbiſſe eingeſammelt werden ,

ſo kann man ſie anfaͤnglich auf einen Boden oder

an einem andern Orte aufbewahren ; ſobald aber

der Froſt eintreten will , muͤſſen ſie an einen war⸗

men Ort gebracht werden , ſonſt erfrieren ſie .

Die Kuͤrbiſſe geben nicht nur eine Speiſe fuͤr

Menſchen , ſondern auch Futter fuͤr Milchvieh .

Wenigſtens werden ſie nach meiner Erfahrung zer⸗

ſtoßen und auf Heckerling gemengt von den Kuͤhen
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nicht nur gern gefreſſen , ſondern erzeugen auch

ſchoͤne und fette Milch . *)

Manche wollen es als ſehr vortheilhaft empfeh⸗

len , wenn man in einiger Entfernung Kuhfladen

um die Pflanzen legt ; allein dies iſt nicht nur ganz

unnuͤtz, ſondern auch den Pflanzen hoͤchſt ſchaͤdlich,

weil dadurch die ſchwarzen Miſtkaͤfer Haufenweiſe

herangelockt werden , die ſich ſogar in die Erde , zum

großen Nachtheil der Pflanzen , hinein wuͤhlen.

31 . Spinat .

Von dieſem Gewaͤchs ſind mir drei Arten be⸗

kannt , nemlich :

a. Spinat mit ſtachlichtem Saamen ;

der wegen ſeiner Stacheln fatal zu ſaͤen iſt . Dieſer

bringt große , dunkelgruͤne Blaͤtter ; er muß etwas

weitlaͤuftig geſaͤet werden . Saͤet man ihn am Ende

des Auguſts , ſo erhaͤlt er ſich den Winter durch im

Freien und man hat im Fruͤhjahr , ſobald die Wit⸗

terung nur etwas milde wird , ihn ſchon zum Ge⸗

brauch . Nur im feuchten Boden erhaͤlt er ſich den

*) Dies iſt moͤglich, wenn die Thiere ſich erſt nach und

nach daran gewoͤhnt haben . In der Regel wird dieſe

Frucht von keinem unſrer Hausthiere , ſo lange ſie anderes

Futter haben , gern gefreſſen ; nicht einmal von den

Schweinen . Auch unter den Menſchen gibt es der Lieb⸗

haber dieſer Speiſe nicht uͤberfluͤſſig viele .

A. d. R .
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Winter hindurch nicht , im Sandboden hingegen ,
wenn der Saame nur feſt eingetreten oder mit einer

Brettſchaufel eingeklopft wird , ſo wie auch im Mit⸗

telboden wintert dieſe Pflanze recht gut durch .

Wird das Land gut geduͤngt , ſo erhaͤlt man auch

groͤßere Blaͤtter .

b . Spinat mit rundem Saamen .

Dieſer iſt zarter , zum Durchwintern aber nicht

zu gebrauchen ; dagegen aber auch feiner von Ge⸗

ſchmack . Muß etwas duͤnne geſaͤet werden . So⸗

bald die Witterung im Fruͤhjahr es geſtattet , kann

man ſchon den Saamen ſaͤen, und wenn die erſte

Ausſaat das Herzblatt zeigt , ſaͤet man wieder zum

zweitenmal ; iſt auch dieſe Ausſaat ſo weit gediehen ,

ſo wird zum drittenmal geſaͤet. Bei dieſem Ver⸗

fahren hat man den ganzen Fruͤhjahr hindurch

ſchoͤnen Spinat . Wuͤrde man ihn dagegen auf

einmal anſaͤen , ſo wuͤrde man mehr als konſumirt

werden kann erhalten , denn bei irgend guͤnſtiger

Witterung treibt er Saamenſtengel , da er denn zum

Kochen nicht mehr tauglich iſt . Einige ſaͤen den

Saamen in Reihen , ſchneiden die Blaͤtter einmal

ab , und laſſen ihn dann in Saamen ſchießen . Dies

Verfahren iſt nicht anzurathen , weil der in Reihen

geſaͤete nicht ſo große Blaͤtter treiben kann , und die

Saamen⸗Erndte von den abgeſchnittenen Stengeln

bei weitem nicht ſo ergiebig iſt . Dieſe beiden
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angefuͤhrten Arten gehoͤren zu dem getrennten Pflan⸗

zengeſchlecht ( Dioecia ) , bei welchem maͤnnliche und

weibliche Bluͤten auf beſondern Pflanzen wachſen .

Die maͤnnlichen treiben fruͤher Saamenſtengel ,

deren Bluͤten ſich durch den feinen Saamenſtaub

kenntlich machen . Der Saame geraͤth nicht in

jedem Jahre . Iſt die Witterung zur Zeit der Bluͤte

ſehr naß oder heiß , ſo wird die Befruchtung des

Saamens dadurch verhindert . Faͤllt alſo ein gutes

Saamenjahr ein , ſo muß man auf einen guten

Vorrath bedacht ſeyn . Auch iſt es rathſam einige

Beete beſonders zum Saamentragen ſtehen zu laſſen .

Sobald die Saamenſtengel gelb werden , muß man

ſie bei trockner Witterung aufziehen und auf dem

Boden duͤnne auseinander breiten . Der Saame

faͤllt leicht aus , iſt auch ſehr leicht zu reinigen ,

indem man die Blaͤtter , die ſich mit unter den

Saamen finden , abſchwingen kann . Die Maͤuſe

ſind aber ſehr begierig auf dieſen Saamen , daher

man ihn gegen dieſe Diebe gut verwahren muß .

Bei dem runden Spinatſaamen kleben die Koͤrner

klumpigt aneinander , ſie muͤſſen daher mit der Hand

leicht voneinander gerieben werden , ſonſt laͤuft der

Saame klumpigt auf , und bringt keine große Blaͤt⸗

ter . Dieſe beiden Arten muͤſſen weit von einander

entfernt geſaͤet werden , weil ſie ſich ſonſt gegenſeitig

befruchten . Der Saame bleibt drei Jahre brauchbar .
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e. Die dritte Art des Spinats iſt der pereni⸗

rende mit langen , ſchmalen , dunkelgruͤnen Blaͤt⸗

tern . Ich habe ihn nie aus Saamen gezogen⸗

ſondern immer die Wurzeln verpflanzt . Dieſer
Spinat iſt aͤußerſt vortrefflich , indem man ihn ſchon

ſehr zeitig im Fruͤhjahr zur Benutzung hat ; auch

traͤgt er ſehr reichlich . Im Sandboden gedeiht

dieſer Spinat nicht ; ſehr gut aber im fetten , feuch⸗

ten , gegen kalte Winde geſchuͤtzten Boden , der von

der Fruͤhlings⸗Sonne beſchienen wird . Man ſaͤet

den Saamen auf ein Beet , das , mit Einſchluß der

Kanten , fuͤnf Fuß Breite hat , macht mit dem Har⸗

kenſtiel zehn Reihen nach der Schnur , ſetzt die

Pflanzen in vierzoͤlliger Entfernung im Verband

und laͤßt ſodann tuͤchtig begießen . Die Zwiſchen⸗

Naͤume muͤſſen , waͤhrend des Wachsthums der

Pflanzen , oft mit der kleinen Hacke aufgelockert

werden . Bei irgend milder Witterung hat man

vierzehn Tage nach der Pflanzung ſchon Blaͤtter

zum Kochen . Fuͤnf bis ſechs ſolche , in den vorhin

vorgeſchriebenen Zwiſchenzeiten angepflanzte Beete

geben fuͤr eine bedeutende Wirthſchaft den ganzen

Fruͤhjahr hindurch hinlaͤngliche Auskunft . Im

Herbſt werden die Beete abgeharkt ; die Erde wird

aufgelockert und mit kurzem Kuhmiſt duͤnne uͤber⸗

geſtreut . Sobald im folgenden Fruͤhjahr der Froſt

aus der Erde iſt , wird der Miſt wieder abgeharkt



und die alten Blaͤtter , die ſich an den Stengeln

noch erhalten haben , werden abgeputzt . Sind

Vertiefungen ins Land gekommen , ſo muͤſſen dieſe

mit Erde ausgefuͤllt werden . Bei einer ſolchen

Behandlung koͤnnen die Beete vier bis fuͤnf Jahre

benutzt werden . Die beßte Zeit dieſen Spinat an⸗

zulegen iſt in der Mitte Auguſts .

Verſchiedene Gewuͤrz⸗Kraͤutor .

Wir beſitzen an ſolchen Gewaͤchſen einen wuͤrk⸗

lichen Schatz , aber wir benutzen ihn leider ! zu

wenig . Wir ſchicken lieber unſer ſchweres Geld ins

Ausland und laſſen uns nicht abſchrecken , wenn wir

gleich oft genug betrogen werden . So viel uͤber

dieſen Gegenſtand auch geſagt und geſchrieben iſt ,

ſo haben alle in dieſer Hinſicht gegebenen Vorſchlaͤge

bisher doch noch keinen Eindruck gemacht . Dies

iſt um ſo auffallender , da hier nicht von Entbehrun⸗

gen die Rede iſt , ſondern vom Gebrauch ſolcher

Dinge , die wir ſo leicht , faſt ohne allen Geldauf⸗

wand haben koͤnnen . Inſonderheit aber waͤre dies

ein recht empfehlenswerther Gegenſtand fuͤr unſre

trefflichen Hauswirthinnen , die im ſtillen Kreiſe

ihres haͤuslichen Wuͤrkens oft mehr Gemeinnuͤtziges

und Gutes bewuͤrken , als wir Maͤnner in Ver⸗

ſammlungen und Konferenzen oft nicht zu foͤrdern

vermoͤgen. Ihnen ſey alſo vorzuͤglich dieſer Gegen⸗
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ſtand ans Herz gelegt ; da unter ihren Haͤnden jedes

Gute ſo ſchoͤn gedeiht , ſo ſollte es mich freuen ,

wenn ich etwas dazu beitragen koͤnnte , daß unter

ihrer Pflege auch bei uns bluͤhende Schoͤpfungen

nutzlicher Gewuͤrzgaͤrten ins Leben treten moͤchten,

Zur Anlage eines ſolchen kleinen Gewuͤrzgartens

waͤhle man , wenn es die Lage des Gartens erlaubt ,

ein Stuͤck Land , das nur die Morgen⸗Sonne hat .

Macht die Lage des Gartens dies unthunlich, ſo
kann mau auch injeder andern Stelle ſich aushelfen .
Hat man nun einen lolchen Fleck kandes beſtimmt,

ſo legt man die Beeꝛe zwoͤlf ader ſechszehn Fuß lang

und nies .Fuß breit an , Bei der Wartung der Ge⸗

waͤchſe hat es ſeine Bequemlichkeit , wenn die Beete

neben einander angelegt werden . Das zu dieſer

Anlage heſtimmte Land wirdemit Kuhmiſt gut durch⸗

geduͤngt⸗ tief gegraben nd recht ſchoͤn geharkt .

Die Steige ! die nicht zu ſchmal gemacht werden

muͤſſen, werden nicht ausgeſchgufelt. Sind die

Beate gehoͤrig zubereitet , ſo laͤßt

ugn
ſie einige Tage

Vubepflonzt und unbeſaet liegen damit die Erde

iich wieder etwas iiſt ſag.
Die nachſtehenden Gewaͤchſs aedeihen ſowohl im

Mittelboden als im Sande ; in ſehr feuchtem Boden

hingegen nicht ſo guta =, 4s 1
32 . Salbey .

Dieſes Kraut wird bei weitem nicht ſo geſchaͤtzt
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als es verdient , und daher viel zu wenig angebaut ,
da es doch als Kuͤchengewaͤchs und zum Thee empfeh⸗

lenswerth iſt und pulveriſirt als Gewuͤrz den

Speiſen einen aromatiſchen Geſchmack gibt . Man

hat von dieſem Gewaͤchſe mehrere Arten , die ich

aber ſaͤmmtlich uͤbergehe, indem hier nur von der

gemeinen Salbei die Rede ſeyn ſoll . Dieſe kann

aus dem Saamen , auch aus Pflanzen gezogen wer

den . Aus Saamen erhaͤlt man ſchoͤnere Pflanzen .
Man ſaͤet ihn am Ende des Maͤrg oder im Anfange

des Aprils in Reihen , etwas duͤnne, und bedeckt

ihn nur wenig mit Erdez auch muß er bis zum

Auflauſen beſtaͤndig feucht gehalten werden . Auf

ein Beet von vier Fuß Breite beſaͤet man zwei Rei⸗

hen , ſo , daß jede Reihe einen Fuß von der Kante

des Beets entfernt iſt . Wenn man Saamen ziehen

will , ſo muß man genau darauf acht haben , wenn

die Bluͤten abfallen . Sobald die Saamenkoͤrner
ſich in den Saauheßbapſeln bewegen, iſt es Zeit die

Stengel abzuſchgeiden . Wenn dieſe acht , Tage

gelegen , ſo kant der Saame davon abgeſondert
und gereinigt werden . Der Waame iſt noch im

dritten Jahre zu gebrauchen , liegt aber dann auch

zuweilen drei Wochen in der Erde , ehe er auflaͤuft .
Wird die Anpflanzung durch Zertheilung der

Wurzeln von alten Staͤmmen beſchafft , ſo kann

dieſe in der Mitte des Aprils , oder auch am Ende
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des Auguſis geſchehen . Beim Verpflanzen werden

die alten Wurzeln ſtark , die feinen Seitenwurzeln

nur ſehr wenig beſchnitten ; der Herzpoll hingegen

muß ganz unverletzt bleiben , weil ſonſt die Pflanzen

im Wachsthum zu ſehr zuruͤckgeſetzt wuͤrden . Alle

drei Jahre muͤſſen neue Beete angepflanzt werden .

Zur Einfaſſung der Beete mit andern Gewaͤchſen

rathe ich nicht ; die Hauptpflanzung wuͤrde dudurch

leiden .

Die Blaͤtter , die aufgetrocknet werden ſollen ,

müͤſſen im May und kurz vor Johannis mit den

Stengeln abgeſchnitten werden ; ſpaͤteres Abſchnei⸗

den wuͤrde den Pflanzen ſchaͤdlich ſeyn , denn tritt

ein ſtrenger Winter ein , ſo erfrieren die Pflanzen .

Die Blaͤtter muͤſſen an einen trocknen , luftigen Ort

duͤnne auseinander gebreitet , auch zuweilen umge⸗

legt werden .

Nun etwas uͤber den Gebrauch dieſes ſchaͤtzbaren

Gewaͤchſes :

a . Wenn Fiſche mehrerer Art , z. B . Hechte ,

Barſche , Schleie , Aale , Brachſen , Karpfen u . ſ . f.

gekocht werden , ſo gibt ihnen die , waͤhrend dem

Kochen beigemiſchte Salbei einen ſchoͤnern Ge⸗

ſchmack.

p . Wird die getrocknete Salbei pulveriſirt , ſo

gibt dies Pulver allen Saucen an Fiſchen , Fri⸗
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kaſſeen , auch der Fleiſch⸗Karbonade , wenn ſie damit

beſtreut wird , einen wunderſchoͤnen Geſchmack .

Man kann ſich dies Pulver ſehr leicht auf fol⸗

gende Art bereiten : Nachdem die mit den Stengeln

wohlgetrockneten Blaͤtter abgeſtreift worden , zerreibt

man ſie mit den Haͤnden und ſiebt das Zerriebene

durch ein Haarſiteb . Dies feine Pulver bewahrt

man alsdann in feſt zugebundenen glaͤſernen Ge⸗

fäßen ; noch beſſer in blechernen Buͤchſen , die mit

einem Deckel verſchloſſen werden .

c. Dies Pulver iſt das ſchoͤnſte Mittel zur Rei⸗

nigung und Erhaltung der Zaͤhne.

d. Alle Salate , die mit Oel und Eſſig zube⸗

reitet ſind , beſtreue man mit dieſem Pulver ; auch

kann man , nach Verhaͤltniß der Menge des Salats ,

ganz fein gehackte gruͤne Salbeiblaͤtter dazwiſchen

mengen , ſo erhaͤlt der Salat ebenfalls einen ſchoͤ⸗

nen Geſchmack . Braucht man dies Pulver an

Gurkenſalat , ſo kann der Pfeffer erſpart werden .

e. Wenn man einige Stengel zuſammenbindet ,

und mit der Fleiſchbruͤhe aufkochen laͤßt, ſo erhaͤlt

die Suppe davon einen weit ſchoͤnern und gewuͤrz⸗

haftern Geſchmack , als vom Ingwer .

f. Man ſchuͤtte eine gute Quantitaͤt von den

gruͤnen Blaͤttern in ein glaͤſernes Gefaͤß, gieße

ſcharfen Eſſig daruͤber , verſchließe das Gefaͤß mit

einem tuͤchtigen Kork und binde es mit einer Blaſe

N. Annal . 10u Jahrg. 1ſte Haͤlfte . 19
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zu , ſo erhaͤlt man einen wunderſchoͤnen Eſſig .

Beim Gebrauch , 3 . B . an ſauergebratenem Fleiſch ,

wird eine beliebige Portion von gewoͤhnlichem Eſſig .

hinzugethan . Selbſt die Blaͤtter koͤnnen , wenn der

Eſſig verbraucht worden , noch zu einigen ſauerge⸗

bratenen Speiſen , oder auch kleingehackt an Win⸗

terſalate , als : Kartoffel⸗ , Sellery⸗ , Heringsſalat ꝛc.

gebraucht werden .

g . Huͤhner oder Tauben , die zum Braten be⸗

ſtimmt , fuͤlle man , ehe ſie an den Spieß kommen , mit

Salbei⸗ und Peterſilienblaͤttern ; dies gibt dem Fleiſch

einen vortrefflichen Geſchmack . Beſonders wird

das Fleiſch der Enten uͤberaus wohlſchmeckend ,

wenn dieſe blos mit Salbei ausgeſtopft gebraten

werden .

h . Auch als Thee⸗Surrogat gibt die Salbei ,

gruͤn oder getrocknet , einen recht ſchoͤnen Genuß ;

inſonderheit wenn etwas Fenchel⸗Saamen und ein

wenig Zitronen⸗Meliſſe hinzugefuͤgt wird . Nur

muß man nicht zu viel Salbei nehmen ; nur ſo viel ,

daß das Waſſer ein wenig davon gefaͤrbt wird .

i . Um das Wackeln der Zaͤhne bei den Kuͤhen

zu verhuͤten , reinige man ihnen die Zaͤhne zuweilen

mit Salbeiblaͤtter . Bekanntlich leiden dieſe Thiere

im Winter ſehr haͤufig an dieſer Plage , von welcher

ſie in kurzer Zeit befreit werden , wenn man getrock⸗

nete Salbeiblaͤtter eine halbe Stunde im heißen
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Waſſer weicht und mit den aufgeweichten Blaͤttern

ihnen die Zaͤhne und das Zahnfleiſch reibt .

33 . Timian , immergrünender .

Auch dies ganz vortreffliche Gewuͤrzkraut ver⸗

dient wegen ſeines kraͤftigen Geſchmacks , welchen

es den Speiſen mittheilt , die Beachtung unſrer

Hausfrauen . Die Kultur und Behandlung deſſel⸗

ben iſt eben ſo , wie es bei der Salbei gezeigt worden .

Der Saame faͤllt ſehr leicht aus , wenn alſo die

Zwiſchenraͤume zwiſchen den Reihen oft aufgelockert

werden , ſo ſaͤet ſich dies Kraut von ſelbſt , und im

naͤchſten Fruͤhjahr koͤnnen die hervorſproſſenden

Pflanzen ausgehoben und verpflanzt werden . Da

der Timian nicht ſo ſtarke Stengel treibt , als die

Salbei , ſo kann man auf einem Beete drei , auch

wohl vier Reihen anpflanzen .

Als Kuͤchengewaͤchs wird der Timian gebraucht :

gruͤn , oder getrocknet , an Fleiſchſuppen ;

an Salat ;

c. an Fiſch⸗Saucen ;

auch zur Verſchoͤnerung des Eſſigs , wie die

Salbei ;

e, zum Wurſtmachen u . ſ . w.

34 . Zitronen⸗Meliſſe .

Dies ſchoͤne Kraut kann als Gewuͤrz⸗ und auch

als Thee⸗Surrogat gebraucht werden , es iſt alſo

des Anbhaues wohl werth . Es gibt davon zwei

19 *
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Arten . Die eine Art , die ſogenannte tuͤrkiſche,

wird alle Jahre im April geſaͤet; die perennirende

hiingegen , welches die gewoͤhnliche iſt , ſteht jener

im Gebrauch nicht nach . Dieſe letztere wird durch

die Nebenzweige vermehrt . Die Verpflanzung und

uͤbrige Behandlung iſt eben ſo , wie beim Anbau

der Salbei gelehrt worden . Nur muß dies Kraut

ſchnell an der Sonne getrocknet werden , damit es

ſeine Kraft behaͤlt . een

Man nutzt dies Kraut :

a. an Salaten ;

b . an feinen ſauren Saucen ;

c. zum Thee ;

beſonders geben die Bluͤten dem Thee einen ſchoͤnen

Geſchmack .

Es verlangt einen fetten , aber nicht feuchten

Boden .

4 35 . Meyerrahn ( Majoran ) .

Bei uns unter dem Namen Wurſtkraut be⸗

kannt , indem es faſt ausſchließlich nur zum Berei⸗

ten der Wuͤrſte gebraucht wird . Kein auslaͤndiſches

Gewüͤrz erſetzt an vielen Speiſen den Majoran .

Dies Kraut waͤchſt eigentlich nur in einem fetten ,

feuchten und der Sonnenwaͤrme ausgeſetzten Boden .

Ich habe es aber auch im kultivirten Sandboden

mit gutem Erfolg und in großer Menge gebaut .

Da der Saame ſehr fein iſt , alſo nicht viel Erde
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uͤber ſich haben kann , ſo iſt es mißlich ihn im Freien

zu ſaͤen. Ich empfehle daher die nachſtehende Me⸗

thode , die mir viele Jahre hindurch nie mißge⸗

gluͤckt iſt .

Ich ſaͤete den Saamen im Anfang des Maͤrz in

ein Miſtbeet und ſtreute ganz feine , trockne Erde

daruͤber , die behutſam angefeuchtet ward . Der

Saame muß bis zum Auflaufen , auch bis die

Pflanzen Blaͤtter haben , immer feucht gehalten
werden . Wer kein Miſtbeet hat , kann auch den

Saamen in kleine Kaͤſtchen oder in Blumentoͤpfe

ſaͤen und dieſe in einem warmen Zimmer am Fenſter

ſtellen . Wer aber von beiden keinen Gebrauch

machen kann , der muß den Saamen in den erſten

Tagen des Maymonats nach obiger Vorſchrift aus⸗

ſaͤen . Iſt die Witterung aber kalt und naß , ſo

muß noch ſpaͤter geſaͤet werden . Sind die Pflanzen

ungefaͤhr einen Zoll hoch , ſo müͤſſen ſie den Tag

vorher , ehe man ſie verpflanzt , tuͤchtig begoſſen

werden , und nachdem das Beet , auf welches ſie

ausgeſetzt werden , in Ordnung gebracht und abge⸗

ſchnuͤrt worden , muͤſſen ſie ſorgfaͤltig ausgeho⸗

ben werden , ſo , daß ſo viel Erde wie moͤglich

an den kleinen Wurzeln kleben bleibt . Man ſetzt

die Pflanzen mit einem Pflanzholze vier Zoll von

einander im Verband ; die Erde wird ſehr locker an

die Wurzeln gebracht und dann bebrauſet . Das



Bebrauſen muß ſo lange fortgeſetzt werden , bis die

Pflanzen im vollen Wachſen ſind . Auf ein Beet

von vier Fuß Breite , macht man acht Reihen , mit⸗

hin bleibt jede Reihe einen halben Fuß von der

andern entfernt . Die Erde zwiſchen den Reihen

muß oft aufgelockert , vom Unkraut gereinigt und

haͤufig begoſſen werden .

Ich habe haͤufig bemerkt , daß man hie und da den

Majoran hoch empor wachſen laͤßt, da er dann auf⸗

gezogen und getrocknet wird . Bei dieſem Verfahren

verliert man , gegen die nachſtehende Methode ,

wenigſtens Zweidrittel am Ertrage . Man verfahre

daher ſo :

Sobald die Stengel die Hoͤhe von einem halben

Fuß erreicht haben , werden ſie bei trockner Witte⸗

rung einen Zoll hoch uͤber der Erde abgeſchnitten ,

an einen trocknen und luftigen Ort auseinander

gebreitet und alle Tage einmal umgelegt . So wie

das Kraut etwas abgewelkt iſt , bindet man es unten

am Schnitt in kleine Buͤnde , — man nimmt des⸗

halb nicht mehr als zwei Pflanzen , — ſo , daß der

Baſt , oder das Garn zwiſchen jedem Buͤndchen einen

Fuß Laͤnge behaͤlt. Wenn der Vorrath ſo zuſam⸗

men gebunden iſt , ſo koͤnnen die Buͤndchen uͤber eine

Stange oder uͤber einen Bindfaden weitlaͤuftig auf⸗

gehaͤngt werden ; man muß aber darauf acht geben ,

daß das Kraut gleichfaͤrmig trocknet . Der Ort ,
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wo getrocknet wird , muß nicht dem Schein der

Sonne ausgeſetzt ſeyn . Ich habe dieſes Kraut

dreimal im Jahre abgeſchnitten und jedesmal Sten⸗

gel in der Laͤnge eines Fußes und daruͤber gehabt .

Von der erſten Erndte bereitete ich Pulver , ſo wie

es bei der Kultur der Salbei erzaͤhlt worden . Die

zweite war als Gewuͤrz zum Kuͤchengebrauch be⸗

ſtimmt , und der dritte Einſchnitt ward zum Wurſt⸗

machen verbraucht . Das von dieſem Kraut berei⸗

tete Pulver wird ebenfalls in glaͤſernen oder blecher⸗

nen , wohlverſchloſſenen Gefaͤßen , an einem trocknen

Orte aufbewahrt . Wird das Kraut vor dem Ge⸗

brauch zuvor auf dem Ofen oder in der warmen

Ofenroͤhre getrocknet , ſo verliert es ſehr viel von

ſeiner Kraft ; wird es aber nach der hier gegebenen

Vorſchrift aufbewahrt , ſo iſt das Trocknen im Ofen

ganz unnüuͤtz.

Es haͤlt in unſerm Klima etwas ſchwer , den

Saamen dieſes Gewaͤchſes zur Reife zu bringen ;

mir iſt es in mehreren Jahren nurzweimal gelungen .

Wir hatten in dieſen beiden Jahren faſt gar keine

Kaͤlte ; die Winter⸗ und Sommer⸗Levkoyen , die

im freien Lande geblieben , waren nicht erfroren , ſie

bluͤhten vielmehr in dem Fruͤhjahr und den

Sommer hindurch ganz vortrefflich . Die Erde

war am Ende des Februars ſchon ſo erwaͤrmt , daß

alle Gewaͤchſe anfingen zu vegetiren . In einem
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Jahre erhielt ich von einigen dreißig Pflanzen ,

mittelſt der Behandlung die ich ſchon bei der Kultur

der Salbei ausfuͤhrlich erzaͤhlt habe , eine betraͤcht⸗

liche Menge von Saamen .

Der ſeel . Probſt Luͤders beſchreibt in ſeinem

Gartenbuche ebenfalls eine recht gute Methode
dieſen Saamen zu ziehen , die ich meiner Leſerinnen

wegen , die dies Buch nicht zur Hand haben moͤch⸗

ten , hier anfuͤhren will : Die Pflanzen werden im

Auguſt nicht mehr geſchnitten . Im Oktober ( noch

beſſer am Ende des Auguſts oder im Anfange des

Septembers ) hebt man die Pflanzen mit dem an

der Wurzel haͤngenden Ballen Erde aus und pflanzt

ſie zum Durchwintern ins Winterquartier . Dieſes

muß aber an einem Ort geſchehen , wo keine Sonne

hinſcheint . Die durchgewinterten Pflanzen werden

im April mit dem daran klebenden Erdballen an

eine Stelle gepflanzt , wo ſie hinreichende Sonne

und auch Schutz haben . Bei fleißiger Pflege , wozu

auch das öͤftere Begießen gehoͤrt, treiben ſie hohe

Stengel und bringen im Julius oder im Auguſt

reifen Saamen . Die Hauptſache bleibt hier immer :

die Pflanzen durch den Winter zu bringen ; dies

verungluͤckt aber oft .

Das von dieſem Spezereikraute bereitete Pulver

gibt faſt allen Fleiſchſpeiſen , wenn waͤhrend dem

Schmoren etwas davon hineingeſtreut wird , einen



herrlichen Geſchmack . Auch an verſchiedenen ſuͤßen

und ſaͤuerlichen Fiſchſaucen , an Salaten , an ge⸗

bratener Kalbsleber ꝛc. , erhoͤht es den Geſchmack

dieſer Speiſen . Selbſt einige wenige Stengel mit

den Blaͤttern , an Fleiſchſpeiſen oder an gebrannte

Mehlſuppen gethan , veredeln den Geſchmack . Fri⸗

kaſſee von jeder Art Fleiſch , mit einer Sauce von

Majoranblaͤtter bereitet , wird gewiß ſeine Liebhaber

finden .

36 . Pfefferkraut .

Iſt bei uns ſehr bekannt , auch wegen ſeines

kraͤftigen Geſchmacks hin und wieder beliebt . Der

Saame deſſelben kann ſchon zeitig im Fruͤhjahr

geſaͤet werden ; iſt es einmal angepflanzt , ſo beſaamt

es ſich von ſelbſt . Da es aber in vieler Hinſicht

beſſer iſt , wenn man jedem Gewaͤchſe einen beſtimm⸗

ten Platz im Garten gibt , ſo kann man die jungen

Pflanzen auf ein beſonderes dazu eingerichtetes Beet

verpflanzen . Saͤet man es aber aus , ſo muß der

Saame weitlaͤuftig geſaͤet werden , weil dieſes Kraut

etwas buſchigt waͤchſt. Noch vor der Bluͤte , oder

zu der Zeit , wenn die Bluͤteknospen anſetzen , muß

es abgeſchnitten , nicht aufgezogen werden ,

weil ſich leicht Erde unter dem Saamen mengt ,

womit nachmals , weil die Erde ſich nicht abſondern

laͤßt, die Speiſen verunreinigt werden .
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Von dem , hievon zubereiteten Pulver muß nicht

zuviel an den Speiſen genommen werden .

Da der Saame ſehr leicht ausfaͤllt , ſo muß die

Zeit der Reife ſorgfaͤltig wahrgenommen werden .

Im Sommer nutzt man dies ſchoͤne Kraut allen⸗

falls hie und da , aber doch nur ſparſam , in den

andern Jahrszeiten hingegen gar nicht , und doch

geben nicht nur das von demſelben bereitete Pulver ,

ſondern auch die getrockneten Blaͤtter , manchen

Speiſen einen hohen Wohlgeſchmack , z. B . den

trocknen weißen Bohnen , gruͤnen und eingemachten

Bohnen , der weißen Bohnenſuppe , den trocknen

Erbſen , wie auch der Erbſenſuppe u . ſ . f. Der

Geſchmack des Heringsſalats wird durch die Bei⸗

miſchung dieſes Pulvers vorzuͤglich verſchoͤnert.

37 . Rothe Beete .

Sie wachſen im Sandboden und auch im Mit⸗

telboden ; im feuchten Boden wachſen ſie zwar auch,

verlieren aber am Geſchmack . Wird der Saame

fruͤher als im Anfange des May gelegt , ſo treiben

gewoͤhnlich die Pflanzen im Saamen . Will man

ſie in großer Menge anziehen , ſo muß man ganze

Beete damit bepflanzen ; zum gewoͤhnlichen Gebrauch

genuͤgt es , ſie uUmdie Raͤnder der Beete zu legen ,

die mit andern Gewaͤchſen , z. B. mit Wurzeln ,

Gurken ꝛc. bepflanzt ſind . Sie fordern tief gegra⸗

benes Land , damit die Ruͤben leicht in die Erde



eindringen koͤnnen . Der Saame wird in Entfer⸗

nungen von 1 ½ Fuß im Kleeblatt einen Zoll tief

gelegt und dann begoſſen , welches bei trockner

Witterung nie unterlaſſen werden muß . Laufen

alle drei Saamenkoͤrner auf , ſo werden zwei ſogleich

ausgezogen . Nach Michaelis werden die Wurzeln

aufgenommen . Die Blaͤtter muͤſſen nicht abge⸗

ſchnitten , ſondern abgedreht werden .

Dies Gewaͤchs muß nie gebladet werden , die

Ruͤben leiden dadurch ſehr und werden holzig . Sie

halten ſich den Winter hindurch im Freien , wenn

nur der Boden nicht zu feucht iſt . Man muß aber

im Herbſt darauf achten , daß die Ruͤben , die man

im Freien durchwintern will , ganz bis zum Kraut

in der Erde ſtehen ; finden ſich daher ſolche , die

äber die Erde hervor ragen , ſo muͤſſen dieſe mit

Erde behaͤuft werden . Man bewahrt ſie auf einen

Haufen in guten Kellern , indem ſte nicht in Sand

gepackt werden muͤſſen . Wem es an Kellerraum

fehlt , der kann ſie anch in Gruben durchwintern .

Daß man , wie bei allen Gewaͤchſen dieſer Art , zum

Saamentragen die groͤßten , und ſolche , die ſich

beſonders durch eine ſchoͤne, dunkle Farbe an Blaͤt⸗
ter und Ruͤben auszeichnen , auswaͤhlen muß , ver⸗

ſteht ſich ohnehin . Von vier bis ſechs Ruͤben kann

man ſehr vielen Saamen ziehen . Da dieſe Ruͤben

viele ſtarke , und hohe Saamenſtengel treiben , ſo



muß ſogleich beim Auspflanzen den Saatruͤben ein

guter , acht Fuß uͤber die Erde hervorragender Pfahl

beigeſteckt werden , an welchen man nachmals die

Stengel anbindet . Man pflanze ſie aber nicht an

einen ſchattigten Ort , weil der Saame auf einem

ſolchen Stand nicht gut reift ; am beßten grade gegen

Suͤden und zwar ſo , daß jede Saamenruͤbe wenigſtens

ſechs Fuß von der andern entfernt iſt . Da der Saame

ungleich reift , ſo muß man darauf achten , daß

ſogleich , wenn die erſten Saamenkoͤrner eine graue

Farbe annehmen , dieſe abgenommen und zum

Nachreifen auf den Hausboden duͤnne auseinander

geſtreut werden . Die zuerſt gereiften Koͤrner ſind

die groͤßten , daher auch die ſchoͤnſten.

Will man die rothen Beete verpflanzen , welches ,

wenn ſie noch jung ſind , ſehr gut angeht , ſo muͤſſen

die jungen Blaͤtter und Wurzeln nicht beſchnitten

werden . Aus eigner Erfahrung kann ich es

empfehlen , ſie ſo zu pflanzen , daß ſie gleich an Ort

und Stelle ſtehen bleiben ; auch wird eine muͤhſame

Arbeit dadurch erſpart . Daß uͤbrigens die rothe

Beete dem Milchvieh ein vortreffliches , milchver⸗

mehrendes Futter geben , will ich nur , als eine

allgemein bekannte Sache , beilaͤufig bemerken .

38 . Tuͤrkiſcher Weizen ( Mais ) .

Die unreifen Kolben dieſes Gewaͤchſes werden

bekauntlich in Ungarn und Italien als eine ausge⸗



ſuchte Leckerei geſchaͤtzt. Schon aus dieſem Grunde

koͤnnte dieſe Frucht hier unter den Kuͤchengewaͤchſen

eine Stelle verdienen ; noch mehr verdient ſie wegen

ihres ausgebreiteten oͤkonomiſchen Nutzens alle

Aufmerkſamkeit . Da indeſſen der Mais nicht ſo

ganz eigentlich zu den Kuͤchengewaͤchſen gerechnet

werden kann , ſo werde ich das , was uͤber die Kultur

und den Nutzen deſſelben geſagt werden kann , bei

einer andern Gelegenheit mittheilen .

40 . Spargel .

Da es ganz uͤberfluͤſſig iſt auf den Anbau dieſes

ſchoͤnen, beliebten und geſunden Gewaͤchſes ſo viele

Muͤhe und Koſten zu verwenden , als es bisher noch

haͤufig geſchieht , ſo iſt es wuͤrklich auffallend , daß

an manchen Orten , und ſelbſt hie und da auf

großen Landgutern , auf die Kultur dieſes ſchoͤnen

Gewaͤchſes ſo wenig geachtet wird .

Der Spargel waͤchſt am beßten im Sandboden

und auch im Mittelboden ; im naſſen oder kalten

hingegen hat er kein Gedeihen , und noch weniger
im Lehm . Spargelbeete werden am beßten der

Laͤnge nach gegen Suͤden angelegt , und bietet ſich

die Gelegenheit dar , daß die Beete von der Nord⸗

ſeite Schutz haben koͤnnen, ſo erhaͤlt man den

Spargel gewiß einige Wochen fruͤher.

Das zum Spargel beſtimmte Land muß vor

allem von Quecken gereinigt werdenz wenn man



dieſe nicht vertilgt , ſo iſt es um den Spargel ge⸗

ſchehen . Vormals ward eine Menge von Miſt bei

der Anlage der Spargelbeete verſchwelgt ; jetzt aber

hülft man ſich ſchon aufeine ungleich einfachere und

wohlfeilere Art . Stadt der tiefen Gruben , die mit

Miſt angefuͤllt wurden , genuͤgt es , wenn das Land

mit kurzem Kuhmiſt wie gewoͤhnlich beſtreut , recht

ief gegraben und dann glatt und eben geharkt

wird . So laͤßt man es einige Tage hindurch , allen⸗

falls eine Woche , ruhig liegen . Nach dieſer Zeit

werden die Beete abgemeſſen und ihnen die beliebige

Laͤnge gegeben, ſo wie es die Oertlichkeit erlaubt .

Man gibt jedem Beete eine Breite von ſechs Fuß *) ,

um es zu drei Reihen Spargel einzurichten . Die

Reihen werden genau nach der Schnur abgemeſſen .

An den vier Ecken eines jeden Beetes werden tuͤch⸗

tige vierkantige Pfaͤhle eingeſchlagen , und zwar an

jeder Ecke ein ſolcher Pfahl , der einen Fuß uͤber

den Erdboden hervorragt . Dieſe Pfaͤhle muͤſſen

auch in der Folge ſorgſam konſervirt werden , weil

ſie zur Richtſchnur dienen , die Beete in Ordnung

zu erhalten . Auf allen den Stellen , wo der Saame

gelegt werden ſoll , werden in der Entfernung von

„ ) Viele legen nur zwei Reihen auf ein Beet von drei Fuß ,

die Erfahrung hat mich belehrt , daß ein Beet von ſechs

Fuß , mit drei Reihen bepflanzt , eintraͤglicher iſt .

A. d. Verf .
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zwei Fuß im Verband , kleine Staͤbe geſteckt . Um

jeden Stab macht man drei kleine , einen Zoll tiefe

Löcher ; in jedes Loch wird ein Saamenkorn gelegt ,

jedes Saamenkorn mit ein wenig Erde beſtreut und

dann werden alle Loͤcher mit Waſſer vollgegoſſen ,

Kommen alle drei Saamenkoͤrner zum Auflaufen ,

ſo laͤßt man die beßte Pflanze ſtehen und die beiden

übrigen werden ausgezogen . Wuͤrde man alle

Pflanzen ſtehen laſſen , ſo koͤnnte man nur auf kuͤm⸗

merlichen Spargel rechnen . Daß in der Folge das

Begießen , das Auflockern des Erdreichs mit der

Hacke , ſo wie auch das Reinigen vom Unkraut nicht

verſaͤumt werden muß , wiederhole ich nur zum

Ueberfluß .

Am ſicherſten iſt es , den Saamen ſchon im

Herbſt einzulegen ; hat man dies verſaͤumt , ſo lege

man ihn im Fruͤhjahr ſo fruͤh wie moͤglich . Vor

der Ausſaat wird der Saame 24 Stunden einge⸗

weicht .

Wenn man langdauernde Spargelbeete und

ſchoͤnen Spargel haben will , ſo kommt es ſehr dar⸗

auf an , wie die Beete in den erſten beiden Jahren

nach ihrer Anlage gepflegt werden . Je uͤppiger ſie

vegetiren , deſto reichlicher lohnen ſie in Zukunft .

Man ſtreue daher im erſten Jahre etwas gedoͤrrten

Kuhmiſt , noch beſſer vom Federvieh , vorzuͤglich von

Tauben , beim Durchhacken des Erdreichs um die



Pflanzen herum , wodurch ſie außerordentlich im

Wachsthum gefoͤrdert werden .

Im erſten Herbſt bedeckt man die Beete , nicht

zu dick , mit kurzem Kuhmiſt , der im naͤchſten Fruͤh⸗

jahr ſehr behutſam , damit die jungen Pflanzen nicht

beſchaͤdigt werden , untergegraben wird .

Schon ſogleich im erſten Jahre , wenn die Beete

angelegt ſind , muß man darauf bedacht ſeyn , ſich

gute Erde zum Erhoͤhen der Beete zuzubereiten ,

Man bringe nemlich gute Erde , mit allerlei Miſt⸗

arten und andern duͤngenden Materialien vermiſcht ,

in einen Haufen zuſammen und zwar an einem

Orte , welcher der Luft und der Sonne ausgeſetzt

iſt . Nur nehme man keine Holzerde ; dieſe taugt auf

Spargelbeeten nicht , ſie muͤßte denn ganz zu Erde

aufgeloͤßt ſeyn . Hat dieſer Haufe etwa bis Johannis

gelegen , ſo wird er bis gegen Michaelis einige Mal um⸗

geſtochen , im Spaͤtherbſt durchgeſiebt und in verſchie⸗

dene Haufen gebracht . Sobald es im Fruͤhjahr die

Witterung geſtattet , werden die verſchiedenen Hau⸗

fen wieder in einem einzigen zuſammengebracht , und

wenn dieſer eine Zeit ruhig gelegen, werden die

Beete mit dieſer Erde etwa einen halben Fuß hoch

bedeckt und recht tuͤchtig bebrauſet , es mag regnigte

oder duͤrre Witterung ſeyn . Im zweiten Jahre

kann man dieſer Muͤhe der Erdbereitung uͤberhoben

ſeyn , wenn man in den Steigen zwiſchen den
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Spargelbeeten , — die beilaͤufig geſagt , immer zwei

Fuß Breite haben muͤſſen, — etwa bis zur Tiefe

eines halben Fußes kurzen Dung eingraͤbt , dieſen

im folgenden Fruͤhjahr wieder aufgraͤbt und die

Beete abermal etwa einen halben Fuß hoch damit

erhoͤht. Der im vorhergegangenen Herbſt aufge⸗

brachte Duͤnger wird nun an die Stelle des vorigen

wieder in die Steige geſchafft ; ſollte es an Erde

fehlen , um die Steige ganz wieder auszufuͤllen , ſo

muß von andern Stellen ſo viel als noͤthig iſt herbei

geſchafft werden . Dieſe Erhoͤhung wird bis ins

vierte Jahr fortgeſetzt , nachmals bedarf es dieſer

Arbeit nicht mehr . Sollten aber in der Folge nach

und nach die Pflanzen zu flach liegen , ſo muͤſſen

die Beete wieder erhoͤht werden .

Dieſe Methode , den Spargel anzubauen , ver⸗

danke ich meinem ehemaligen Kollegen , dem Kam⸗

mer⸗Muſikus Theen dem Aeltern . Unſer Spargel

war in ganz Ludwigsluſt beruͤhmt , welches an

einem Orte , wo eine Herrſchaftliche Kuͤchengaͤrtnerei

iſt , ſchon etwas ſagen will .

Auch naſſen oder lehmigten Boden , auf welchem

ſonſt der Spargel nicht gedeiht , kann man auf nach⸗

ſtehende Art zum Spargeltragen foreiren :

Das Land , das man zum Spargelbau beſtimmt

hat , wird drei bis vier Fuß tief ausgegraben ; von

der ausgegrabenen Erde nimmt man einen Theil und

N. Annal . 10u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 20



mengt ihn mit drei Theilen Sand . Mit dieſer

vermengten Erde wird die Grube wieder angefuͤllt .

Damit der zugemiſchte Sand ſeine Rohheit verliert ,

kann man ein paar Jahre hindurch dieſe Beete mit

andern Gewaͤchſen bepflanzen und nur immer gut

duͤngen. Iſt nun das Land in voͤlliger Kultur , ſo

werden die Spargelbeete auf die vorhin beſchriebene

Art zubereitet .

Dieſe Methode , Spargelbeete anzulegen , fand ,

wie jede neue Sache , damals viele Wiederſacher ,

weil man keine Erfahrung davon hatte . Sogar

ein alter ſehr erfahrner und muſterhafter Kuͤchen⸗

gaͤrtner, der ſeine Kunſtkenntniſſe in Holland er —

worben , Nacht und Tag ſeiner Gaͤrtnerei oblag ,

ſchuͤttelte uͤber dieſe Neuerung gewaltig den Kopf ,

und außerte ſich in ſeiner Kraftſprache daruͤber ſo :

„ De Welt de verruͤhdert ſick doch juͤmmer

„ mier un mier ; wat ward da noch von

„ herruht kamen ? As de Minſchen noch

„ gloͤhoten , ick kuͤnn faſtmaken , dun wuͤr⸗

„ den my keen ' Pierſchen , Wiendruven

„ un Aaft ſtahlen . Nu gloͤhven ſe dat

„ nich mier ; nu geit ' ohk aͤverall ; da helpt

„ keen Tuhn noch Slott , da rov ' t , wer

„ rov ' n kann . Nun willt ſe ohk mit den

„ Asparsanleggen kloͤker ſien , as all de

„ ollen Kunſtgahrners ; da wart ſchoͤn

26
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„ Tuͤhch van kamen . “ Dieſer alte treue Diener

ſeines Herrn beobachtete doch die nach neuerer Art

angelegten Beete ſehr aufmerkſam . Oft ſah ich ihn

an Sonntagen , wenn er zur Kirche ging , hinter

den Zaͤunen der Sandgaͤrten ſtehen , indem er die

Spargelbeete betrachtete . Als aber nachmals dieſer

Spargel in der Herzoglichen Kuͤche nicht nur gekauft ,

ſondern ſogar ſehr geſucht und gut bezahlt ward , —

im Anfange das Pfund mit 24 Schillingen , nach⸗

mals zu niedrigern Preiſen , — da legte dieſer ſehr

ehrwuͤrdige Greis ebenfalls Spargel nach der neuen

Mode an und ließ ſogar Sand dazu anfahren .

Will man Spargel aus Pflanzen ziehen , welches

muͤhſamer und bei weitem nicht ſo nuͤtzlich iſt , ſo

wird das Land gut geduͤngt , und die Beete werden

nach obiger Anweiſung zubereitet . Dann macht

man runde Loͤcher, etwa einen halben Fuß im

Durchmeſſer und einen Fuß tief . In dieſen Gruben

wird eine kleine Erhoͤhung von lockerer fetter Erde

gemacht ; auf dieſe Erhoͤhung werden die Wurzeln

der jungen Pflanzen von einander gebreitet , und

etwa vier Zoll hoch mit Erde bedeckt . Nach und

nach werden die Loͤcher mit guter Erde wieder aus⸗

gefuͤllt. Uebrigens werden dieſe Pflanzen⸗Anlagen

eben ſo behandelt , wie die mit Saainen angelegten .

Einjaͤhrigs Pflanzen ſind die beßten , weil ſie noch

nicht ſo eingewurzelt ſind , als die zweijaͤhrigen ,

20 *
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folglich beim Verpflanzen auch nicht ſo ſehr beſchaͤ⸗

digt werden ; denn je weniger eine Pflanze beim

Verpflanzen an ihren Wurzeln beſchaͤdigt worden ,

deſto leichter waͤchſt ſie an und gibt eine vollkom⸗

mene Pflanze . Das Anlegen der Spargelbeete mit

Pflanzen bringt nur dem Pflanzen⸗Verkaͤufer Nutzen ,

beſonders , wenn pomphaft angezeigt wird : „ Hol⸗

„ ländiſche dreijaͤhrige Spargel⸗Pflan⸗

men ! “ womit der Nichtkenner getaͤuſcht und um

ſein vieles Geld geprellt wird . Ich ſage ausdrüͤck⸗

lich : vieles Geld , denn wer die Sache kennt ,

der muß es doch unerhoͤrt theuer finden , wenn ein

Schock Spargelpflanzen mit einem Gulden bezahlt

wird ; auch wenn das Schock fuͤr acht Schillinge

verkauft wuͤrde, ſind die Pflanzen noch viel zu

theuer , denn wenn der Saame auf ein gut zube⸗
reitetes Pflanzenbeet in Reihen geſaͤet wird , ſo iſt

nichts leichter , als Spargel⸗Pflanzen in großer

Menge anzuziehen . Wer vielen Abſatz und leicht⸗

glaͤubige Kaͤufer findet , der kann reich dabei werden .

Zwar wollen einige behaupten , daß die aus

Saamen angelegten Spargelbeete nicht von ſo lan⸗

ger Dauer waͤren, als diejenigen , die man mit

Pflanzen angelegt hat . Allein mich duͤnkt, dieſer

Einwurf widerlegt ſich ſchon aus der Natur der

Pflanzen von ſelbſt , wenn man nur bedenkt , daß

eine Pflanze , die in ihrem Wachsthum nicht geſtoͤrt
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wird , ungleich beſſer fortwachſen muß , als eine ver⸗

pflanzte . Nur in dem Fall kann das Verpflanzen

nuͤtzlich ſeyn , wenn eine Pflanze von einem ſchlechten

auf einen beſſern Boden verſetzt wird .

Wer drei volle Jahre die neuangelegten

Spargelbeete ruhen laͤßt , ohne ſie durch Abſtechen

der Spargel zu nutzen , dem wird dieſe Enthaltſam⸗

keit in der Folge durch die Groͤße und Schoͤnheit

der Frucht , ſo wie auch der laͤngern Dauer der

Beete reichlich vergolten werden .

Das Abſtechen des Spargels ſollte nicht jedem

Unkundigen uͤberlaſſen werden , weil bei unrichtiger

Behandlung der Spargel gaͤnzlich ruinirt werden

kann . Ein gewoͤhnliches Tiſchmeſſer , beſonders

wenn es eine breite Klinge hat , taugt zu dieſer Ar⸗

beit gar nicht . Man ſollte ſich daher eines eigentlich

hiezu verfertigten Meſſers bedienen , deſſen ganz

ſchmale Klinge gar keine Schneide hat , ſondern nur ,

etwa einen Zoll von der Spitze mit einer ſchraͤge

hinauf gehenden Schneide verſehen iſt . Will men

nun die Spargel , wenn ſie ſo eben mit den Koͤpfen

aus der Erde hervorragen , abſtechen , ſo raͤumt

man zuerſt die um den Spargel befindliche Erde auf

der einen Seite mit dem Finger weg , und zwar nur

bis zu der Tiefe , da die Spargelſtange anfaͤngt hart

zu werden , welches man durch das Gefuͤhl des

Fingers leicht gewahr wird , legt dann das Meſſer



dicht an der Spargelſtange an , da dann durch eine

leichte Wendung des Meſſers das obere Ende des

Spargels abgeſchnitten wird . Wird der Schnitt ,

ſo wie es der gewoͤhnliche Gebrauch iſt , ſchraͤge
gefuͤhrt , ſo geht viel Spargel verloren ; ſchneidet
man zu tief , ſo werden die Keime , welche die Stan⸗

gen treiben , zerſtoͤrt .

Nach der gewoͤhnlichen Regel ſoll der Spargel
bis Johannis geſtochen werden ; dieſe wird denn

auch oft ſo genau befolgt , daß bis dahin kaum eine

Stange uͤbrig bleibt . Allenfalls laͤßt man Schmaͤcht⸗
linge ſtehen , die nicht viel dicker ſind wie ein Stroh⸗
halm . Dies muß nothwendig die Lebensdauer der

Pflanzen verkuͤrzen , indem zum kuͤnftigen Jahre
nicht Keime wieder genug anſetzen koͤnnen . Wer von

ſeinen Spargelbeeten einen langen Genuß haben

will , der laſſe , ſobald keine Nachtfroͤſte mehr

zu fuͤrchten ſind , ſchon fruͤh bei jeder

Hauptpflanze einige ſtarke Stangen
ſchießen . Wenn die Fruͤhjahrs⸗Witterung ſo
milde iſt , daß der Spargel fruͤh aus der Erde treibt ,

ſo muß auch das Stechen deſſelben fruͤher aufhoͤren .
Die kleinen Triebe muͤſſen den Sommer hindurch
alle weggeſtochen , die groͤßten aber ſorgfaͤltig ge⸗

ſchonet werden . Man wird haͤufig finden , daß

auf eben der Stelle , wo im vorhergegangenen Jahre

große und dicke Stangen ſtehen blieben , die neuen



Stangen in die alten gewachſen und zu eben der

Groͤße und Staͤrke gelangt waren , wie die

vorigen .

Die Stengel muͤſſen im Herbſt nicht eher abge⸗

ſchnitten werden , bis ſie ganz gelb geworden und

die Beeren vollkommen roth ſind ; werden ſie fruͤher

abgeſchnitten , ſo geſchieht dies zum groͤßten Nach⸗

theil des Spargels . Der Saame muß von den

ſtaͤrkſten Stangen genommen werden ; denn eben ſo

wie im Thierreiche , verhaͤlt es ſich auch im Pflan⸗

zenreiche . Kraftvolle Individuen erzeugen in der

Regel auch wieder eine kraftvolle Nachkommen⸗

ſchaft .

Der Saame laͤßt ſich leicht reinigen . Die

Beeren werden in ein Gefaͤß geſchuͤttet und ſo viel

Waſſer daruͤber gegoſſen , als hinreichend iſt , die

Maſſe in Gaͤhrung zu bringen . Zu dem Ende ſtellt

man das Gefaͤß an einen warmen Ort , und wenn

alles in Gaͤhrung iſt , ſo ſchuͤttet man dieſen Brei

in ein groͤßeres Gefaͤß , ſtoͤßt ihn mit einem ſtumpfen

Beſen derbe durcheinander und ſondert den Saamen

durch oͤftern Waſſer⸗Aufguß von den Unreinig⸗

keiten ab .

Werden die Spargelbeete , nachdem die duͤrren

Stengel abgeſchnitten worden , gleich aufgelockert

und vom Unkraut gereinigt , ſo hat man im Fruͤh⸗
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jahr , wenn ſie in Ordnung gebracht werden , eine

deſto leichtere Arbeit *) .

Daß der Spargel , wenn er kurz vor dem Kochen
geſtochen wird , am zarteſten iſt , iſt jeder Haus⸗

mutter bekannt .
.

Zum Beſchluß will ich hier noch den nachſtehen⸗
den Verſuch und das Reſultat davon mittheilen :

Auf ein Beet von funfzehn Fuß Laͤnge und vier Fuß

Breite , ſaͤete ich zwei Reihen Spargelſaamen . Der

Boden war ſandig und nur in maͤßiger Kultur .

Der Saame lief ſchoͤn auf . Das Beet erhoͤhete ich

in den erſten drei Jahren in jedem Jahre einen hal⸗

ben Fuß . Im zweiten und dritten Jahre ſchoſſen

ſchon ſchoͤne Stangen auf ; es ward aber keine ein⸗

zige geſtochen . Im vierten Jahre und nachmals in

jedem folgenden erndtete ich ſchoͤne große Spargel ,

aber ſie waren nie ſo muͤrbe und zart als der , den

ich von regelmaͤßig angelegten und in guter Pflege

gehaltenen Beeten erhielt .

*) Eine Regel , die man beim Abſchneiden der trocknen

Stengel beobachten muß , verſaͤume man nie : Man laſſe
die Stoppeln ſo hoch ſtehen , daß ſie , wenn die Beete

mit Miſt bedeckt werden , — welches man im Herbſt ,
kurz vor Eintritt des Froſtes , nie verſaͤumen muß , —

uͤber den Miſt hervorragen , damit den Wurzeln der

Zutritt der Luft nicht verſperrt wird . Sie wuͤrden, bei

Unterlaſſung dieſer Vorſchrift , der Gefahr ausgeſetzt

ſeyn , daß ſie verſchimmeln . 1 A. d. R.



40 . Kartoffeln .

Da der Anbau dieſes , als Nahrung fuͤr Men⸗

ſchen und Vieh ſo unentbehrlich gewordenen Ge⸗

waͤchſes , nunmehr ſo allgemein verbreitet iſt , daß

ganze Schlaͤge im freien Felde damit angebaut

werden , mithin die Kultur deſſelben , aus Legionen

Schriften ſowohl , als auch aus vielſeitiger Erfah⸗

rung , bekannt genug iſt , ſo wuͤrde es ſehr uͤber⸗

fluͤſſig ſeyn , wenn ich mich uͤber die Pflege und

Behandlung dieſer Frucht ausfuͤhrlich verbreiten

wollte . Ich beſchraͤnke mich daher auf einige wenige

Bemerkungen , deren Mittheilung nicht uͤberfluͤſſig

zu ſeyn ſcheint , indem ich hier die Kartoffel blos

als Gartenfrucht betrachte .

Ich moͤchte faſt behaupten , daß es bei keiner

Frucht ſo viele Arten und Abarten gibt , als bei

den Kartoffeln , daher es ſchwer ſeyn wuͤrde , die

Arten zu beſtimmen , welche die beßten ſind . Auch

moͤchte ich jedem rathen , die Mannigfaltigkeit in

den Arten nicht zu weit zu treiben , denn man kommt

zuletzt damit ſo in Unordnung , daß man ſelbſt nicht

mehr weiß was man hat . Man laſſe es daher bei

einigen wenigen Sorten bewenden , die man als

vorzuͤglich gut erprobt hat , und dieſe ſuche man zu

konſerviren . Zu denen , die mir bekannt geworden

ſind und die ich mit Zuverſicht empfehlen kann ,

rechne ich :



Die fruͤhzeitige Kartoffel ,

von etwas blaßroͤthlicher Farbe . Dieſe iſt nach

Johannis ſchon genießbar . Sie will kein zu fettes

Land . Da dieſe Art fruͤh aufgenommen wird , ſo

kann das Land , nach beſchaffter Kartoffel - Erndte ,

zum Anbau anderer Gartenfruͤchte , z. B . mehrerer

Kohlarten , Ruͤben , Suppenkraut u . ſ . f . genutzt

werden . In der Gegend um Roſtock baut man

ſie haͤufig.

Die Herbſt⸗Kartoffel .

Dieſe waͤchſt knorpligt , mehr laͤnglich als rund

und als vorzuͤgliche Speiſe⸗Kartoffel beliebt .

Die weiße knorplichte Winter⸗Kar⸗

toffel mit blauen auch weißen Bluͤten ; ſie waͤchſt

nicht ſehr hoch im Kraut .

Es gibt einige Kartoffel - ⸗Arten , die nicht des

Anbaues werth ſind . Dahin gehoͤren :die ſoge⸗

nannten Platters ; dieſe ſind breit . Imgleichen

die langen und runden weißen . Schneidet

man dieſe in der Mitte durch , ſo zeigt ſich eine Hoͤh⸗

lung , die mit waͤſſerigter Feuchtigkeit angefuͤllt iſt .

Die ſogenannten Vieh⸗Kartoffeln ſollten ganz

verbannt werden , man mag dagegen ſagen was

man will . Sie ſind waͤſſerigter als jede andre Art .

Beſonders gibt es eine Art derſelben , die ſich durch

ihre großen , herzfoͤrmigen , dunkelgruͤnen und glat⸗

ten Blaͤtter kenntlich macht . Sie ſind im Ertrage
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ſehr ergiebig , aber ſie taugen nicht einmal zum

Futter fuͤr das Vieh , noch weniger zur Speiſe fuͤr

Menſchen . Ich kann hieruͤber eine ſehr bemerkens⸗

werthe Erfahrung mittheilen . Ich ließ in zwei

aufeinander folgenden Jahren Schweine mit dieſer

Kartoffelart futtern . Jedesmal fielen dieſe Thiere

in einen heftigen Huſten , und nachdem ſie geſchlachtet

waren , fand man die Lungen voll Blaſen mit Waſſer

angefuͤllt . Auch bei einer Kuh habe ich eben dieſe

Erfahrung gemacht . Noch auffallender iſt die nach⸗

ſtehende Begebenheit , die hier aufbewahrt zu werden

verdient : .

Ein Paͤchter eines Gutes , das vielen Wieſewachs⸗

aber einen nur ſehr maͤßigen Boden hatte , ließ ſich

durch die große Ergiebigkeit dieſer Kartoffelart ver⸗

leiten , blos dieſe und gar keine andre Arten anzu⸗

bauen . Sie wurden nicht blos als Viehfutter ,

ſondern auch als Speiſe fuͤr Menſchen genutzt . Im

Spaͤtherbſt wurden alle die Menſchen auf dieſem

Hofe , die dieſe Kartoffeln genoſſen hatten , mit

einer Art von Wahnſinn befallen . Unſer gemeiner

Landmann ſagt : wirrig . Der Hausarzt wendete

mehrere Mittel an , deren Gebrauch auch zuweilen

eine anſcheinende Beſſerung bewuͤrkte , allein die

Krankheit kehrte nach kurzen Perioden immer wieder

zuruͤck. Zufaͤllig ward der Arzt auf die Kartoffeln

aufmerkſam gemacht ; es ward alſo ſogleich die
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Veranſtaltung getroffen , daß dieſe Kartoffeln nicht

mehr zum Verſpeiſen gereicht wurden , und ſo wie

der Genuß derſelben aufhoͤrte , wurden die Kranken

auch bald wieder hergeſtellt . *)

Als gine mehr empfehlenswerthe Frucht , nicht
nur zum Viehfutter , ſondern auch als Speiſe fuͤr

Menſchen , kenne ich zwei Arten , nemlich : eine

runde , hellrothe , die ſehr mehligt iſt , und wenn ſie

gekocht wird , leicht aufſpringt . Sie traͤgt ebenfalls

ſehr reichlich zu . Dieſe wird indeſſen von einer

andern Sorte , nicht nur in Hinſicht des Geſchmacks ,

ſondern auch der Ergiebigkeit weit uͤbertroffen .

Dies iſt die ſogenannte gelbe Horn⸗Kartoffel .

Sie iſt an dem einen Ende ſtaͤrker , laͤuft aber am

andern Ende krumm und ſpitzig zu . Dieſe Kartoffel
hat uͤberdem noch die gute Eigenſchaft , daß ſie im

ſpaͤten Fruͤhjahr ſich vor allen andern mir bekannten

Kartoffeln am laͤngſten im Wohlgeſchmack erhaͤlt.

Dabei iſt ſie ſehr ergiebig . Ich ſelbſt habe in dem

erſten Jahre , in welchem ich ſie zuerſt anbaute , von

*) Die Begebenheik iſt mir zu merkwuͤrdig , daher ich der⸗

ſelben durch Anfuͤhrung der Namen voͤllige Authentizitaͤt

geben will . Sie geſchah in den letzten Jahren des ver⸗

floſſenen Jahrhunderts zu Guͤritz , Amts Grabow ; der

Paͤchter hieß Buͤhring und der Arzt war der verſtorbene

Leibmedikus , Hoffratb Wittſtock in Ludwigsluſt .

A. d. Verf .
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etwa ein Achtel Scheffel Ausſaat , dreizehn

Scheffel wieder geerndtet . Hier um Roſtock

habe ich dieſe Kartoffel nicht gefunden ; ſehr haͤufig

aber in Ludwigsluſt , und in einigen Doͤrfern der

Umgegend von Grabow .

Als allgemeines Geſetz kann es beim Kartoffel⸗

bau gelten , daß das Land nicht gar zu fett geduͤngt

werden muß ; ſie treiben lange Ranken aber weniger

Fruͤchte . Auch im Schatten der Baͤume gedeihen

ſie nicht .

Was nun die Kultur dieſer Frucht betrifft , ſo

moͤgen nachſtehende kurze Bemerkungen hier ge⸗

nuͤgen.
Das zur Kartoffelpflanzung beſtimmte Land muß

tief umgegraben und recht locker geharkt werden .

Zur Ausſaat waͤhle man große und vollkommen

ausgewachſene Kartoffeln , kurz ! die ſchoͤnſten , die

aus dem ganzen Vorrath herausgefunden werden

koͤnnen . Wer dieſe Regel nicht befolgt , der betruͤgt
ſich ſelbſt .

Man lege die Saamenkartoffel beim Auspflan⸗

zen einen guten Spaden tief in der Erde ; in jedes

mit dem Spaden gemachtes Loch nur eine Kar⸗

toffel ; nicht mehr .

Die rechte Pflanzzeit iſt im Ausgange des Maͤrz

oder Anfang Aprils ; im feuchten Boden hingegen

am Ende des Aprils oder im Anfange des May .
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Eine ſpaͤte Kartoffelpflanzung bringt ſelten eine

erträͤgliche Erndte .

Werden die Kartoffeln nach der Schnur ge⸗

pflanzt , ſo wird dieſe kleine Muͤhe auf dreifache Art

belohnt , nemlich : man hat beim Behacken und

Reinigen vom Unkraut leichtere Arbeit ; das Ein⸗

erndten geht bequemer und ſchneller von ſtatten ,

und jede Pflanze erhaͤlt den noͤthigen Raum zu ihrer

Vegetation . Es gehoͤren zu dieſem Geſchaͤfte zwei

Perſonen ; die Handgriffe dabei ſind bekannt genug

und lernen ſich bei der Anwendung von ſelbſt .

Man lege die Kartoffeln nie zu dicht ; es iſt ein

großer und ſchaͤdlicher Irrthum , wenn man ſich

vom Dichtpflanzen reiche Erndten verſpricht . Die

gehoͤrige Entfernung iſt anderthalb Fuß im Verband .

Das gewoͤhnliche Behaͤufen iſt dem Wachsthum

der Kartoffeln mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. Mehrere

vergleichende Verſuche haben mich davon uͤberzeugt.

Es iſt dies auch ganz natuͤrlich , denn gewoͤhnlich

wird dieſe Arbeit bei trockner Witterung verrichtet ;

die Erde trocknet nun an beiden Seiten zum Nach⸗

theil der Pflanze aus und eine Menge von Seiten⸗

wurzeln wird durchgehackt .

Das Abſchneiden des gruͤnen Krautes iſt dem

Wachsthum der Kartoffeln hoͤchſt nachtheilig ; der

armſelige Gewinn , den man an den Blaͤttern zu

haben glaubt , kann dieſen Schaden nie erſetzen .



Man ſchreite nicht eher zum Einerndten , bis

die Bläͤtter gelb und die Ranken trocken geworden .

Das Aufnehmen der Kartoffeln bei trockner Wit⸗

terung iſt aus Gruͤnden , die jeder begreifen kann ,
durchaus nothwendig .

Zwar hat man Erfahrungen genug , daß Kar⸗

toffeln mehrere Jahre hinter einander auf einer und

eben derſelben Stelle gedeihen , allein rathſamer
wird es doch immer ſeyn , ihnen in jedem Jahre
eine andre Stelle anzuweiſen . Das Experiment
des Herrn Staudinger zu Flottbeck , der

funfzehn Jahre hinter einander auf einer und

eben derſelben Stelle mit Erfolg Kartoffeln pflanzte ,
iſt bekannt genug , allein dazu gehoͤrt Flottbeckſcher
Boden und Duͤnger und Staudingerſcher Fleiß
und Aufmerkſamkeit . Beides wird man nur an

wenigen Orten erwarten koͤnnen . Wer die Ge⸗

legenheit hat , Kartoffeln , die im Sande gewachſen,
in ſchwarzem Boden zu pflanzen und umgekehrt ,
der wird bei dieſem Wechſel gewiſſe Rechnung finden .

Daß man die Pflanz⸗Kartoffeln durchſchneidet
oder wohl gar jede einzelne Kartoffel in mehrere
einzelne Brocken zerſchnitzelt , das finde ich , aufs
mindeſte geſagt , widernatuͤrlich . Man mache doch
den Verſuch und pflanze in zwei Nebenreihen die

eine mit ganzen , die andere mit zerſchnittenen , ſo
wird man den Unterſchied wahrnehmen .
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Wer gute Kartoffeln hat, der laſſe ſich doch die

Muͤhe nicht verdrießen , Saamen davon aufzuneh ⸗

men . Man ſammle zu dem Ende die Saamen⸗

kapſeln , — die ſogenannten Aepfel , — die man

zur Zeit der voͤlligen Reife pfluͤcken, oder nach voll⸗

brachter Kartoffel⸗Erndte aufſammeln kann . Dieſe

eingeſammelten Aepfel zerdruͤcke man in einem mit

Waſſer angefuͤllten Gefaͤße mit einem hoͤlzernen

voͤffel; nachdem der groͤbſte Theil der Unreinigkeiten

abgegoſſen , vermiſche man den zuruͤckgebliebenen ,

mit den feinen Saamenkoͤrnern angefuͤllten Brei

mit trocknem Sand , fuͤlle jedes willkuͤhrliche Gefaͤß

damit und bewahre dies den Winter hindurch an

einem kalten , aber trocknen Ort .

Vielleicht iſt die nachſtehende Methode noch be⸗

quemer : Man zerquetſcht die Saamenkapſeln und

ſtreicht dieſen Brei auf Bogen von Loͤſchpapier , laͤßt

die Bogen im Schatten trocknen und bewahrt ſie

auf bis zum Fruͤhjahr . Zur Zeit der Ausſaat zer⸗

ſchneide man die Bogen in ſchmale Streifen und

lege ſie auf das vorher zubereitete Beet , ſo wie man

Erbſen legt , in Rillen . Noch muͤſſen dieſe feinen

Saakttenkoͤrnchen nur mit wenig Erde bedeckt , und

haͤufig fein bebrauſet werden . Dieſe Arbeit kann

man auch ſchon im Herbſt vornehmen . Man erhaͤlt

auf dieſe Art nicht ſelten ſchon Fruͤchte von der

Groͤße, daß ſie verſpeiſet werden koͤnnen ; die
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Hauptſache aber iſt die , daß man ganz neue , ſchoͤ⸗

nere Arten zur Fortpflanzung erhaͤlt.

Kartoffeln , die im naſſen Boden gewachſen ſind ,

haben in der Regel einen ſchlechten Geſchmack ;

werden ſie aber im Sandboden in Gruben aufbe⸗

wahrt , ſo ſind ſie im Fruͤhjahr ungleich genießbarer .

41 . Sauramf .

Von dem haͤufig bei uns wildwachſenden

Sauramf unterſcheiden bekanntlich die Botaniker

vier verſchiedene Arten ; als Kuͤchengewaͤchs ſind

mir nur zwei bekannt . Die eine dieſer Arten hat

lange und ſpitze , die andre runde Blaͤtter . Beide

verlangen einen guten , nicht zu duͤrren, lieber etwas

feuchten Boden . Im naſſen Boden haͤlt gewoͤhnlich

der Sauramf im Winter nicht aus .

Man zieht ihn aus Saamen , der in Reihen

oder auch in der Runde geſaͤet werden kann . Dieſe

Methode halte ich beſſer , als das Verpflanzen der

alten Wurzeln . Man kann den Saamen ſchon im

Herbſt oder auch zeitig im Fruͤhjahr ausſaͤen . Zieht

man ihn aus alten Pflanzen , ſo verrichtet man dies

Geſchaͤft in der Mitte des Auguſts . Die Blaͤtter

werden zu Gemuͤſen , Suppen , aber auch an Sa⸗

laten gebraucht .

42 . Koͤrbel .

Liebt einen etwas feuchten Boden und gedeiht

am beßten , wenn er nur blos die Morgenſonne hat .

N. Anngl . Ion Jahrg , Iſte Haͤlfte . 21½
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Der Saame kann am Ende des Auguſts in Reihen

geſaͤet werden . Im erſten Fall hat man ihn fruͤher

zum Gebrauch . Beim Abſchneiden dieſes Krauts

muß man wohl acht geben , ob ſich auch Schierling

darunter findet , mit dem dies Kraut viele Aehn⸗

lichkeit hat .

43 . Meerrettig .

Man findet ihn in manchen Gaͤrten wild wach⸗

ſend . Aus dieſer Urſache und weil man ſich uͤber⸗

haupt bei uns um den Meerrettigbau nur wenig

bekuͤmmert , iſt der Meerrettig , der hier gebaut

wird , in der Regel zaͤhe und ſchlecht vom Geſchmack .

In den Vierlanden , ſo wie in der Gegend bei

Halle an der Saale wird ein nicht unbedeutender

Handel mit demſelben getrieben .

Der Meerrettig gedeiht nur vorzuͤglich in einem

ſchwarzen , feuchten und ſehr fetten Boden ; nur auf

einem ſolchen Standort gewinnt er an Groͤße und

Wohlgeſchmack . Will man eine Pflanzung anlegen ,

ſo verſchaffe man ſich vor allen Dingen ſchoͤne,

große , einjährige Pflanzen . Es iſt gar ſo

ſchwierig nicht ſchoͤne Pflanzen von Halle zu er —

halten , indem dort zu jeder Zeit Mecklenburger

ſtudiren , denen es leicht ſeyn wuͤrde, dort ein jaͤh⸗

rige Pflanzen einzukaufen , die , in kleine hoͤlzerne

Kaͤſtchen gut verpackt , nach Leipzig beſorgt und

von dort durch Frachtgelegenheit leicht und wohl⸗



feil befoͤrdert werden koͤnnten . In den um Halle

liegenden Doͤrfern Riemitz und Riedeburg wird

der Meerrettigbau ſtark betrieben und man kauft

dort die ſchoͤnſten Pflanzen ſehr wohlfeil . Gibt

doch mancher Blumenliebhaber oft nicht unbedeu⸗

tende Summen aus , um vom Auslande ſich ein

Treibhausgewaͤchs zu verſchaffen , das zu nichts

weiter nuͤtzt, als daß es da iſt .

Der Meerrettig verlangt , wie geſagt , ſehr fettes ,

etwas feuchtes und ſehr tief gegrabenes Land .

An ſchattigten Orten waͤchſt er am beßten . Das

Beet wird anderthalb Fuß hoch mit guter , fetter

Erde erhoͤht. Man pflanzt die Pflanzen mit einem

Pflanzholze ſo , daß die Spitze der Pflanzen unbe⸗

ſchaͤdigt in den , mit den Pflanzhoͤlzern gemachten

Loͤchern hineingeſteckt werden , da dann die Erde

dicht und feſt an die Pflanzen angedruͤckt werden

muß . Oben auf das Beet macht man , nach Be⸗

ſchaffenheit der Laͤnge deſſelben , zwei oder drei Ver⸗

tiefungen , und fuͤllt dieſe oft mit Waſſer an , denn

wer vorzuͤglich großen und ſchmackhaften Meerrettig

bauen will , der muß auch dafuͤr ſorgen , daß das

Land feucht erhalten wird . Dieſe Pflanzung ge⸗

ſchieht im Maͤrz. In den letzten Tagen des Juni ' s

werden die Pflanzen behutſam in die Hoͤhe gezogen ,

und die kleinen , oben herum gewachſenen Wuͤrzelchen

mit einem recht ſcharfen Meſſer ſauber abgeputzt .
21 *



Dann wird die Erde wieder an die Hauptpflanze

gebracht und tuͤchtig begoſſen , dadurch gewinnt die

Hauptpflanze ſehr . Wenn nach Michaelis der

Meerrettig aufgenommen wird , ſo werden die ſtaͤrk⸗

ſten Nebenwurzeln , welche ſich nach der Spitze hin

befinden , abgenommen , und zur kuͤnftigen Aus⸗

pflanzung aufbewahrt . Man muß alſo beim Auf⸗

nehmen ſorgfaͤltig acht geben , daß die Wurzeln

nicht abgeriſſen werden . Die in der Erde bleiben⸗

den Wurzeln verbreiten ſich uͤberall , aber ohne

Nutzen fuͤr die Kuͤche. Je laͤnger und ſtaͤrker die

einjaͤhrigen Pflanzen bei der Auspflanzung waren ,

deſto ſchoͤnere Stangen werden gebaut . Aus zwei⸗

jaͤhrigen Pflanzeu wird nichts .

Um im Sommer beſtaͤndig Meerrettig zum Ge⸗

brauch zu haben , werden die Koͤpfe bis ins Fleiſch

abgeſchnitten und im Keller oder in Gruben den

Winter hindurch aufbewahrt . Im Fruͤhjahr wer⸗

den dieſe Wurzeln im Garten eingeſchlagen und

darauf geachtet , daß keine Keime hervortreiben , die

Blaͤtter treiben ; ſo bald dieſe hervorkommen wollen ,

werden ſie ſogleich abgeſchnitten . Auf dieſe Art

wird der Meerrettig den ganzen Sommer durch

wohlſchmeckend erhalten . Durch dieſe Behandlung

habe ich Meerrettig uͤber zwei Fuß lang und uͤber

anderthalb Zoll im Durchmeſſer gebaut . Schoͤner
Meerrettig muß groß , nicht zu barſch , ſaftig , und



beim Kochen oder auch zu Saucen locker wie Sem⸗

melkrume ſeyn .

Ich habe vorhin einige Gewuüͤrzkraͤuter ange⸗

fuͤhrt und unſern trefflichen Hauswirthinnen den

Anbau derſelben ans Herz gelegt . In der Hoff⸗

nung , daß meine gut gemeinten Vorſchlaͤge bei

ihnen Eingang finden werden , will ich , als eine

Zugabe noch einige kurze Bemerkungen uͤber die

nachſtehenden Gewaͤchſe , die als einheimiſche Spe⸗

zerei⸗Gewaͤchſe Aufmerkſamkeit verdienen , hinzu

fuͤgen , und mit dem Bau der Erdbeeren und einer

ſehr nuͤtzlichen Linſenart den Beſchluß machen .

Baſilikum ,

iſt nicht nur ein ſchoͤnes Gewuͤrzkraut an Speiſen ,

fondern verſchoͤnert auch den Geſchmack des Thee ' s ,

wenn dieſem einige Blaͤtter beigemiſcht werden . Es

gibt bekanntlich mehrere Arten Baſilikum ; die hier

angefuͤhrte iſt die großblaͤttrige , die unter dem Na⸗

men Kuͤchen⸗Baſilikum bekannt iſt . Es wird

dies Gewaͤchs , mit dem vollkommſten Rechte , in

mehreren Gartenbuͤchern als ein ganz vortreffliches

Gewuͤrzkraut angeprieſen .

Der Saame wird im April auf ein Miſtbeet

geſaͤet und nur wenig mit Erde bedeckt . In Er⸗

mangelung eines Miſtbeets verfaͤhrt man ſo , wie
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ich es vorhin bei der Kultur der bisher angefuͤhrten

Gewaͤchſe erzaͤhlt habe . Sind die Pflanzen ſo weit

herangewachſen , daß ſie vier Blaͤtter haben , ſo ver⸗

pflanzt man ſie in ein fettes Land , das einen von

Natur guten Boden hat , fuͤnf bis ſechs Zoll von

einauder ; denn im guten Boden breiten ſich die

Pflanzen ziemlich aus . Dieſes Kraut treibt fruͤh

in Saamenſtengel , daher muß es , wenn es etwas

in die Hoͤhe geſchoſſen , abgeſchnitten werden , doch

ſo , daß die Hauptſtengel etwas hoch uͤber dem Erd⸗

boden ſtehen bleiben ; er ſchlaͤgt nachmals wieder

aus und treibt neue Blaͤtter , die abermals abge⸗

ſchnitten werden . Die Pflanzen hingegen , die zum

Saamentragen beſtimmt ſind , muͤſſen weder an den

Blaͤttern noch am Stengel beſchnitten werden . Ein⸗

jaͤhriger Saame iſt der beßte , um aber nicht aus

der Art zu kommen , wenn der Saamenbau ein

Jahr mal mißrathen ſollte , iſt es rathſam , ſich

damit auf zwei Jahre zu verſorgen . Saamen , der

uͤber zwei Jahre alt iſt , taugt nicht mehr zur Saat .

Dies Kraut iſt nicht nur ein ganz vorzuͤgliches

Suppenkraut , ſondern das davon bereitete Pulver

gibt auch den Saucen , den Salaten , welchen es

gehackt beigemiſcht wird , und vorzuͤglich dem Gur⸗

kenſalat einen vortrefflichen Geſchmack. Ein halbes

Schock Pflanzen iſt voͤllig hinreichend , um einer

großen Haushaltung das Jahr hindurch , fuͤr die



Kuͤche, und trocken zum Theegebrauch , Auskunft

zu geben .

Man kann mehrere der oben bereits angefuͤhrten

Gewuͤrzkraͤuter , durcheinander gemiſcht , zum Kuͤchen⸗

gebruch nutzen , nur muß man darauf Ruͤckſicht

nehmen , daß von den kraͤftigſten nur wenig , von

den weniger kräftigen aber die doppelte Portion

genommen wird . Doch dieſe Modifikation wird

man der Erfindungskraft unſrer lieben Deutſchen

Hausfrauen ſicher uͤberlaſſen koͤnnen , die eine Ehre

darin ſuchen , ſolche Laͤſtermaͤuler zu beſchaͤmen , die

der Welt gern aufbuͤrden moͤchten , als faͤnden

unſre trefflichen Hauswirthinnen nur

das nachahmungswerth , was ihnen die

Zeitſchriften der Mode darbieten , ja ! die

ſogar ihre Laͤſterungen ſo weit treiben , es beweiſen

zu wollen , daß nur das fleißige Studium der Mode⸗

ſchriften , mit welchem der bei weitem groͤßere Theil

unſrer Frauen Putztiſche jetzt belaſtet waͤren , der

Welt alles Ungluͤck bereite . Wie werden ſich dieſe

Laͤſterer ſchaͤmen muͤſſen, wenn ihnen delikate Ge⸗

wuͤrzreiche Speiſen , deren Verſchoͤnerungsmittel

nicht nur von ihren ſchoͤpferiſchen Haͤnden , oder

doch unter ihrer Aufſicht ausgewaͤhlt , ſondern

auch ſogar von ihnen auf dem eigenen heimiſchen

Boden gewartet und gepflegt wurden , vorgeſetzt

werden ! ! !
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Dill . 4

Man findet dies Kraut in den mehrſten Gaͤrten ,

indem es gewoͤhnlich mit dem gruͤnen Saamen zum

Einmachen der Gurken gebraucht wird . Aber auch
1

andre Speiſen laſſen ſich damit verbeſſern . So

kann man z. B . den reifen Saamen , mit etwas

wenig Salz gemengt , dem Brodteiche beim Aus⸗

kneten beimiſchen , wodurch das Brod einen vor⸗

trefflichen Geſchmack erhaͤlt. Wird das Kraut , fein

gehackt , dem Salat beigemiſcht , ſo wird der Wohl⸗

geſchmack deſſelben ſehr erhoͤht; nur muß nicht zu

—viel davon genommen werden . Fiſche , in Waſſer

gekocht, in welchem eine gute Handvoll reifer Dill

gethan wird, gewinnen an Wohlgeſchmack ; beſon⸗

ders Brachſen , Karpfen und Aale . Es iſt eine

Kleinigkeit ſich von dieſem Gewaͤchſe eine Menge

von Saamen , ja ! bis zur Quantitaͤt eines halben

Scheffels zu ziehen ; man hat daran in der Haus⸗

haltung einen wahren Schatz .

Es bedarfs von dieſem Gewaͤchſe nur einer ein⸗

zigen Ausſaat , die zeitig im Fruͤhjahr beſchafft wird ;

nachmals ſaͤet es ſich von ſelbſt . Auch waͤchſt es in

jeder Art von Boden . Der Saame dauert drei

Jahre .
Fenchel .

Dieſes Kraut , das eben ſo wie der Dill gebraucht

wird , hat mit ihm gleichen Nutzen , nicht nur an
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Speiſen , ſondern auch zum Thee ; inſonderhen
wentt einige Blaͤtter vom Baſelikum und ein wenig

Zitronen⸗Meliſſe beigemiſcht werden . Der Fenchel

verlangt fetten und feuchten Boden . Im Maͤrz

ſaͤtt man den Saamen auf ein kleines Beet in

Reihen ; ſind die Pflanzen etwa drei Zoll lang , ſo

verpflanzt man ſie drei Fuß im Verband und begießt

ſie reichlich . Dies Gewaͤchs breitet ſich auf der

Erde ſehr aus , traͤgt aber erſt im zweiten Jahre
Saamen . Im Herbſt muͤſſen die Pflanzenbeete gut

mit Erde angefuͤllt und aufgelockert werden , damit

die Pflanzen den Winter hindurch reichlich Erde

haben . Der Saame bleibt drei Jahre brauchbar .

Krauſemuͤnze .
Dies ſchoͤne Gewuͤrzkraut wird durch Auslaͤufer

vermehrt , die in der Mitte des Auguſts anderthalb

Fuß von einander gepflanzt werden . In feuchtem

Boden und im Schatten waͤchſt dies Spezerey⸗
Kuͤchen⸗ und Theekraut vorzuͤglich . Das Kraut

ſelbſt , ſo wie auch das davon bereitete Pulver , kann

eben ſo wie die vorhin beſchriebenen Gewuͤrzkraͤuter
genutzt werden .

Pfeffermuͤnze .
Wird eben ſo angebaut , behandelt und benutzt ,

wie die Krauſemuͤnze . Auch als offizinelles Ge⸗

waͤchs witd es in den Apotheken viel gebraucht .

Beim Trocknen dieſer beiden Kraͤuter iſt eben das
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zu beobachten , was bei der Zitronenmeliſſe erzaͤhlt

worden .

Senf .

Wir erhalten den Saamen dieſes Gewaͤchſes in

Menge aus Frankreich und England , welches um

ſo unverantwortlicher iſt , da wir ihn ſelbſt im Ueber⸗

fluß haben und derVerbrauch deſſelben ſo bedeutend

iſt , daß er als Handelsartikel ins Ausland gelten

koͤnnte . Man hat zwei Arten von Senf , mit gelbem

und mit braunem Saamen . Erſterer iſt der vor⸗

zuͤglichſte. Es waͤchſt dieſe Pflanze im Mittelboden

am beßten . Der Saame wird im April ſehr duͤnn

geſaͤet; ſaͤet man ihn zu dick , ſo bringt er nur wenig

Saamen.
Die zum Saamentragen beſtimmten Pflanzen

ſetze man nicht in der Naͤhe von Kohl⸗ oder Ruͤben⸗

arten , weil dieſe Gewaͤchſe ſich durcheinander be⸗

fruchten ; ſelbſt der Hederich ( Kuͤdick ) iſt davon

nicht ausgenommen . Sobald das Stroh gelb wird

muß der Senf abgeſchnitten , nicht aufgezo⸗

gen werden ; man bindet ihn dann in kleine Buͤndel ,

die , wenn es die Witterung erlaubt , im Freien zum

Nachreifen hingeſtellt werden . Der ausgedroſchene

Saame wird an einem ſehr trocknen Orte in Hau⸗

fen , die aber oft umgeſchaufelt werden muͤſſen, auf⸗

bewahrt .

Der zur Konſumtion beſtimmte Senf wird auf
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mancherlei Zuſammenſetzung vermiſcht , die beim

Verkauf zwar fuͤr die Verkaͤufer gewinnreich , dem

Kaͤufer aber nicht vortheilhaft ſind . Auf nach⸗

ſtehende Art , die gar keinen beſondern Apparat

erfordert , kann man ſich den ſchoͤnſten Senf berei⸗

teu , der nie verdirbt oder austrocknet .

Man trocknet den Saamen in der Ofenroͤhre ,

doch bei maͤßiger Waͤrme ; zu ſtark getrocknet ver⸗

liert er ſeine fluͤchtigen Theile , mithin auch an

ſeinem kraͤftigen Geſchmack . Nachdem der Senf

getrocknet , wird er im Moͤrſer zu Pulver geſtoßen, *)

das am beßten in einer wohlverſchloſſenen Bouteille

an einem kuͤhlen Orte aufbewahrt wird . Wenn nun

Seuf an Speiſen gebraucht werden ſoll, ſo ruͤhrt

man ſo viel Senfpulver , wie man bedarf , mit

Estragoneſſig an , und man hat nun einen Senf ,

der an Guͤte keinem andern , — der oft unter ſehr

erkuͤnſtelten Namen verkauft wird , — nachſteht .

Die Senfpflanze hat keine Feinde , wenigſtens habe

ich , bei aufmerkſamer Unterſuchung , nie Raupen ,

Erdfloͤhe , oder ſonſtiges Ungeziefer darauf wahr⸗

genommen . Die Kuͤhe freſſen das Kraut eben⸗

falls nicht .

*) Auch laͤßt ſich der Saame recht gut zermalmen , wenn

man ihn duͤnn auf Papier auseinander breitet und mit
einer glaͤſernen Pott⸗Bouteille daruͤber herrollt .

A. d. Verf .



— 332 —

Erdbeeren .

Ich wuͤrde die Kultur dieſer Frucht hier nicht

mit angefuͤhrt haben , indem man doch ziemlich all⸗

gemein damit bekannt iſt , allein da vor einiger Zeit

einer meiner ehrwuͤrdigſten Freunde mich um eine

deutliche Belehrung uͤber die Behandlungsart der⸗

ſelben erſuchte , ſo glaubte ich auch andern vielleicht

durch die Mittheilung meiner hieruͤber geſammelten

Erfahrungen nuͤtzlich werden zu koͤnnen .

Die Erdbeeren gedeihen zwar im Mittelboden

ziemlich gut , am beßten aber im feuchten und fetten

Boden ; auch im Lehmboden , wenn er in guter

Kultur iſt . Im Sandboden hingegen iſt es , nach

meinen oft wiederholten Erfahrungen , nicht der

Muͤhe werth , ſich mit der Kultur der Erdbeeren

zu befaſſen .

Das Land zu Erdbeeren muß ſehr tief gegraben ,

noch beſſer rajohlt werden . Auf ein Beet von drei

und einen halben Fuß Breite kann man drei Reihen

machen , ſo , daß jede anderthalb Fuß im Verband

von einander entfernt bleibt . Werden mehrere

Beete neben einander gelegt , ſo muͤſſen die Steige

zwiſchen denſelben zwei Fuß breit ſeyn . Die beßte

Pflanzzeit iſt die Mitte des Auguſts ; ſie wurzeln

alsdann gut an und im naͤchſten Fruͤhjahr tragen

ſie ſchon eintraͤglich . Die Hauptpflanzen muͤſſen

das ganze Jahr hindurch ſorgfaͤltig von den Aus⸗
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laͤnfern befreit , auch die Zwiſchenraͤume oft mit der

Hacke aufgelockert und mit der kleinen Harke eben

geharkt werden . Im Herbſt bringt man die Beete

in Ordnung und fuͤllt ſie , wenn die Hauptpflanzen

uͤber die Erde gewachſen , wieder mit Erde . Im

Spaͤtherbſt belegt man ſie mit etwas langem Dung ,

der im Fruͤhjahr zeitig wieder abgeharkt wird . Auch

die Beete werden alsdann wieder aufgelockert und

ebengeharkt . Tritt im Fruͤhjahr anhaltende Duͤrre

ein , ſo macht man um die Pflanzen herum kreis⸗

foͤrmige Rillen , und fuͤllt dieſe oft mit Waſſer .

Ein Erdbeerbeet dauert nicht laͤnger als drei

oder hoͤchſtens vier Jahre ; nach Verlauf dieſer Zeit

muß man auf einer andern Stelle neue anlegen .

Manche zertheilen die alten Pflanzen und legen

damit die neuen Beete an . Dies Verfahren iſt

nicht anzurathen ; es iſt ungleich beſſer , wenn man

ein beſonderes Beet dazu beſtimmt , daß man den

Sommer hindurch allen auf demſelben befindlichen

Pflanzen die Auslaͤufer laͤßt und die groͤßten Pflan⸗

zen dieſer Auslaͤufer zur neuen Anpflanzung aus⸗

waͤhlt . Den jungen Pflanzen werden die laͤngſten
Blaͤtter vor dem Einpflanzen mit einem ſcharfen

Meſſer eingeſtutzt .

Ich kenne nur die nachſtehenden vier Arten von

Garten⸗Erdbeeren , die , wie ich glaube , auch wohl
die vorzuͤglichſten ſind :
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a. Die Virginiſche , mit dunkelgruͤnen glat⸗

ten Blaͤttern , kommt ſehr zeitig zur Reife , beſon⸗

ders wenn ſie einen geſchuͤtzten, gegen die Sonne

liegenden Stand hat . Sie traͤgt , auch ſelbſt im

Mittelboden , reichlich ; der Geſchmack iſt aber nicht

der vorzuͤglichſte .

b . Die große Ananas⸗Erdbeere hat ſehr

große , tiefgenarbte , dunkelgruͤne , glatte Blaͤtter ;

traͤgt viele und außerordentlich große Fruͤchte .

Dieſe verlangt einen etwas feuchten , ſehr fetten

Boden und viele Sonne . Dieſe iſt ungleich wohl⸗

ſchmeckender , als die ebengenannte .

c . Die ſchoͤnſte von allen , in ſo fern ſir mir

bekannt ſind , iſt aber die ſogenannte Vierlander ;

ſie hat blaßgruͤne rauhe Blaͤtter , traͤgt bewunderns⸗

wuͤrdig zu ; verlangt aber auch einen feuchten und

fetten Boden .

d. Die immertragende , ſogenannte pere⸗

nirende empfiehlt ſich dadurch , daß ſie bis im

ſpaͤteſten Herbſt , ſo lange bis der Froſt eintritt ,

Fruͤchte traͤgt. Dieſe Art gedeiht auch im Mittel⸗

boden , beſſer aber im feuchten und fetten .

Die ſchlimmſten Feinde dieſer Frucht ſind die

nackten Schnecken . Man kann dieſe Zerſtoͤrer

dadurch verſcheuchen , daß man ſogleich im Fruͤh⸗

jahr die Beete mit Gaͤrberlohe oder Farrenkraut
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belegt , ſo , wie es bei den Stangenbohnen ange⸗

rathen iſt .

Wer Erdbeeren aus Saamen zieht , dem wird

dieſe Muͤhe reichlich belohnt werden . Mich fuͤhrte

folgender Zufall auf dieſe Entdeckung . In einem

am Fenſter ſtehenden Blumentopf liefen im Fruͤh⸗

jahr junge Pflanzen auf , die ich nicht gleich kannte .

Ich ließ ſie ſtehen , und bald zeigte es ſich , daß es

Erdbeerpflanzen waren . Im July pflanzte ich dieſe

jungen Pflanzen auf ein gut eingerichtetes Beet ,

und im dritten Sommer hatte ich die Freude , ganz

vorzuͤglich ſchoͤne Fruͤchte davon zu pfluͤcken.

Die gelbe Linſe .

Dieſe Frucht traͤgt faſt unglaublich zu ; auch

verlangt ſie keinen gar fetten Boden . Sie treibt

im fetten Boden zwar eine Menge von Bluͤten aber

keine Fruͤchte. Auf ein Beet von drei Fuß Breite

macht man zwei Reihen, ſo , daß dieſe einen Fuß Zwi⸗

ſchenraum behalten . In dieſen Reihen ſtreut man den

Saamen zwiſchen einen und zwei Zoll tief duͤnne aus .

Zum Anranken werden hin und wieder kleine Straͤuche
beigeſteckt , und haͤlt ſie nachmals vom Unkraut rein .

Auf dieſe Art tragen ſie faſt uͤber alle Beſchreibung

zu . Fruͤher war dieſe Frucht nicht ſehr bekannt ;

jetzt iſt ſie vielleicht bekannter . Wer ſie ſo im Großen

anbaut , der muß bedeutenden Gewinn davon haben
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koͤnnen . Die Zeit der Ausſaat iſt Ausgangs Maͤrz

oder im Anfange des Aprils ; im Auguſt ſind ſie

reif .

Zum Beſchluß moͤgen hier einige allgemeine

Regeln , welche bei der Kuͤchengaͤrtnerei zu beobach⸗

ten ſind , nicht am unrechten Orte ſtehen .

1) Man theile ſeinen Garten , er ſey ſo groß

oder ſo klein er wolle , in vier gleiche Haupt⸗

abtheilungen , damit die Fruͤchte alle Jahre eine

neue Stelle erhalten . Dies halte ich weſentlich
nothwendig .

2) Hin und wieder pflanze man Hecken von

Johannisbeeren , Stachelbeeren , weißen und rothen

Himbeeren ꝛc. , um den jungen Pflanzen im Fruͤh⸗

jahr Schutz zu verſchaffen ; auch wird die ſo geſchuͤtzte

Erde von ſchaͤdlichen Winden nicht uͤberall ſo uͤber⸗

maͤßig ausgedoͤrrt werden .

3) Man halte den Kuͤchengarten ganz frei von

Obſtbaͤumen .

4 ) Man bereite ſich einen guten Vorrath von

Erdhaufen . Man nimmt nemlich gute Garten⸗

erde , kurzgefaulten Kuhmiſt , Schlammerde und

alles ausgejaͤtete Unkraut ; nur keine Holzerde , ſie

muͤßte denn viele Jahre hindurch ganz zu Erde

gefault ſeyn . Dies alles bringe man zuſammen in

Haufen , die den Sommer hindurch einige Mal



— 337 —

umgeſtochen und dadurch vom aufwachſenden un⸗

kraut rein gehalten werden . Im Herbſt ſiebe man

dieſe Erde durch ein Erdſteb und bringe die ausge⸗

ſiebte Erde in kleinere Haufen , welchen man oben

eine kleine Vertiefung gibt , damit ſich die Winter⸗

feuchtigkeit beſſer anſammein und in die Haufen

einziehen kann . Die grobe , vom Ausſieben zuruͤck⸗

gebliebene Erde wird wieder in den Haupthaufen

gebracht .

5) Hat man leichten Boden und geſtattet es die

Lage des Gartens , ſo laſſe man den Garten ſchon

im Herbſt umgraben . „Hat man einen Vorrath von

Kuhmiſt , ſo wird dieſer ebenfalls mit untergegrüben ;
der Vortheil , der fuͤr die Gewaͤchſe erreicht wird ,

iſt ſehr bedeutend .
49

6) Man reinige ſeinen Garten ſchon im Herbſt
von allem Unkraut , damit man im Fruͤhjahr reinen

Boden hat .

7 ) Auch iſt es vortheilhaft , wenn der Duͤnger

ſchon im Winter auf dem Acker in einen Haufen

gebracht wird .

3) Friſcher Stallmiſt , ſo wie er aus dem Stalle

geſchafft wird , muß
nie ſogleich untergegraben

werden .

9 . Eine gute , in der Erde gegrabene Miſtbucht ,

in welcher auch der Menſchenduͤnger , ſo wie aller

N. Annal . 10u Jahrg. Iſte Haͤlfte⸗ 22
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Kehrigt aus den Zimmern und jeder anderweitige

Unrath aufbewahrt wird , iſt von großem Nutzen. .

1⁰ ) Man beſuche taͤglich ſeinen Garten , um

ſelbſt aufzufinden , wo Wartung, Huͤlfe und Pllege
Noth thut . 4

11 ) Das Durchhacken, Harken und Begießen
des Erdreichs wird man nicht leicht zu viel anwen⸗

den koͤnnen.

12 ) Man entwerfe ſich von ſeinem Garten alle

Jahre einen kleinen Plan , wie das Land bepflanzt

geweſen;eine ſolche Ueberſicht hat den Nutzen, daß

man in der Stube ſeineEinrichtung fuͤr
die jaͤhrige

Beſtellung machen kann .

113 ) Solche Gewaͤchſe, die zu gleicher Zeit reif,
werden , baue man nicht in zu großem Ueberfluß
an ; es entſtehen viele Nachtheile daraus .

— 14) Man muſtre oft ſeinen Vorrath von Küchen⸗
ſaͤmereien und unterſuche, ob auch Mduſe und an⸗

deres Ungeziefer Unfug
ausichten⸗

oder ob ſich

Feuchtigkeit anfindet .

15 ) Die Saamenbeutel mache man von guter ,

ſtarker Leinewand und bemerke auf der Außenſeite

die Namen der Saamenarten , ſo wie auch das Jahr ,

in welchem der Saame gebaut worden . Zu noch

groͤßerer Sicherheit kann auch ein Zettel in den

Beutel mit eben der Bemerkung gelegt werden .

V
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Nachſtehende Geraͤthſchaften ſind bei

der Kuͤchengaͤrtnerei unentbehrlich .
Eine Leiterſchubkarre .
Eine Brettſchubkarre .
Breite Graͤber oder Spaden ; die ſpitzen habe ch

nie geduldet .
Kleine , etwa 4 Zoll breite Spaden , vier zum Aus⸗

der Pflanzen aus der Erde .
Steigeſchaufeln , zwei Arten ; die eine von der Breite

der Steige , die andere in der Laͤnge von 3 Zoll .

Hacken; und zwar eine gewoͤhnliche Kohlhacke und

eine ganz kleine zum Auflockern des Erdreichs
um die Pflanzen herum .

Eine ſchmale Gartenkelle zum Ausheben der Pflanzen.
Eine Brettſchaufel .

Laͤngere und kuͤrzere Gartenſchnuͤre .
Ein fuͤnffuͤßiger Maaßſtab , worauf einige Zolle ,

halbe und ganze Fuße bezeichnet ſind .
Ein Erdſieb mit hoͤlzernen Staͤben ; noch beſſer wenn

es mit Eiſendrath beflochten iſt .
Ein rundes feines Sieb zur Saamenreinigung .
Eine große und einige kleine hoͤlzerne Mulden

( Moigen ) ; deren eine mit eingebohrten Loͤchern
verſehen iſt .

Pflanzhoͤlzer ; ſtarke und duͤnne, lange und kurze .
Ein ſcharfes Gartenmeſſer ( Hippe ) .
Eine Heckenſcheere .
Spargelmeſſer .

Eine Gießkanne ( Brauſe . )

Alle Gartengeraͤthſchaften muͤſſen, wenn ſie nicht
im Gebrauch ſind , in gehoͤriger Ordnung der Reihe
nach an einen trocknen , zu dieſem Gebrauch eigent⸗
lich beſtimmten Orte aufbewahrt werden ; die eiſer⸗
nen muͤſſen nach dem jedesmaligen Gebrauch ſauber
gereinigt werden .

22 *



— 845 —
Sollte die abſichtlich beobachtete Ausfuͤhrlichkeit

meines Vortrages dieſem oder jenem meiner Leſer

nicht ganz zuſagen , ſo hoffe ich ſchon aus der Ur⸗

ſache auf eine billige Nachſicht rechnen zu duͤrfen,
daß ich nicht fuͤr ausgebildete Sachkundige , ſon⸗

dern fuͤr ſolche Leſer , — und Leſerinnen , — ſchrieb ,

die , mit dieſem ſo wichtigen Zweige unſrer laͤnd⸗

lichen Oekonomie noch zu wenig bekannt , deut⸗

liche Belehrung wuͤnſchen ; daher waren auch hie

und da Wiederholungen nicht zu vermeiden . Einen ,

nach den Geſetzen der Aeſthethik geſchmuͤckten Vor⸗

trag wird der billig denkende Leſer bei Gegenſtaͤnden
dieſer Art , die nur in ſchlichter und moͤglichſt ein⸗

facher Form dargeſtellt werden koͤnnen , ohnehin
nicht erwarten . Mir genuͤgt es , wenn es mir nur

gegluͤckt ſeyn ſollte , auf einen der nuͤtzlichſten und

edelſten unſrer Kulturzweige aufmerkſam gemacht
und vielleicht Veranlaſſung gegeben zu haben , daß

gebildetere und kenntnißreichere Kenner der Kuͤchen⸗

gartnerei , als ich es zu ſeyn mir anmaßen darf ,
das , was von mir nicht vollendet genug dargeſtellt
worden , verbeſſern und berichtigen . 5

Sobald meine wenige Muße , die durch mannig⸗

faltige Berufsarbeiten nur zu ſehr beſchränkt iſt ,

es geſtatten wird , werde ich mein Verſprechen er⸗

fuͤllen und den von mir entworfenen Plan zu einem
SaamenVerein , wodurch wir uns von der nicht
unbedeutenden Auflage , mit welchen wir auswaͤrti⸗
gen Saamenhaͤndlern noch immer zinsbar bleiben ,

ſachkundigen Maͤnnern zur Beurtheilung und Pruͤ⸗
fung beſcheidenſt vorlegen .

Saal .

—

2

——
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Ueber den Abſatz Mecklenburgiſcher Produkte

im Auslande durch eigene Etabliſſements .

( M. ſ . S . 27 dieſes Jahrgangs dieſer Anualen . )

Es muß jedem gutgeſinnten und das Wohl ſeines

Vaterlandes zu Herzen nehmenden Mecklenburger

Freude machen , wenn ein ſo kenntnißreicher und

einſichtsvoller Mann , als der Herr Direktor Kruͤger

in Hamburg iſt , guͤnſtig von ſeinem Vaterlande

urtheilt . Der Herr Direktor aͤußert : Daß Meck⸗

lenburg unleugbar im Beſitz bedeutender Vorzuͤge
vor vielen andern Laͤndern ſey ; daß es einen großen

Produktenreichthum liefern koͤnne, durch welchen

bedeutende Vortheile zu erringen ſeyn muͤßten ;

endlich , daß es bei dem jetzt ſo wichtigen Woll⸗

handel , — und gewiß auch hinſichtlich des Korn⸗

baues und der Viehzucht , — jede Konkurrenz

auszuhalten im Stande ſey . Auf ſo vor⸗

theilhafte Aeußerungen laſſen ſich ſchoͤne Hoffnungen

fuͤr die Zukunft bauen , beſonders wenn die großen

Lehren der vergangenen Zeit nicht vergeſſen , ſon⸗

dern weiſe benutzt werden . Wie viel wohlhabender

wuͤrde Mecklenburg ſeyn , als es jetzt iſt bei aller

Schwierigkeit , gegen welche es , beſonders in den

letzten Jahren , ſo hart ankaͤmpft , wenn waͤhrend
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der glaͤnzenden Jahre zu Anfange dieſes Jahrhun⸗

derts , die damals erworbenen Reichthuͤmer weiſe

zu Rathe gehalten , und nicht faſt alle wieder ver⸗

geudet worden waͤren . Wuͤrden dann wohl ſo viele
unſerer Haupt⸗ und Kernguͤter an auswaͤrtige Be⸗

ſitzer gekommen ſeyn , deren reiner Ertrag , ſo wie

die Zinſen von den darin ſteckenden Kapitalien jetzt

jaͤhrlich in großen Summen nach dem Auslande

wandern , und dem Staatskoͤrper einen Schaden

verurſachen , deſſen Heilung noch gar nicht abzu⸗

ſehen iſt ? Doch geſchehene Dinge ſind nicht mehr

zu aͤndern ; der Patriot richtet daher ſeinen Blick :

auf die Zukunft , und mahnt nur an die vergangene

Zeit , in ſo ferne ſie heilſame Lehren geben kann .

Wenn Mecklenburg wuͤrklich im Beſitz großer

Vorzuͤge vor vielen andern Laͤndern iſt , — eine
Behauptung , deren Richtigkeit hier gerne anerkannt

wird , — ſo kommt es nur , zum Wohl des Landes ,

darauf an , dieſe Vorzuͤge gehoͤrig zu benutzen , und

wie das geſchehen koͤnne , daruͤber hat Herr Cruͤger

die Guͤte gehabt , den Mecklenburgern ſeine Anſicht

mitzutheilen , welche , in ſo ferne ſie ſich auf den

Anbau neuer , bisher nicht erzielter , und doch gewiß

mehr oder weniger fuͤr Mecklenburg paſſender Pro⸗

dukte bezieht , gewiß alle Aufmerkſamkeit verdient ,

und daher mit Dank angenommen werden muß .

Die Mittel , welche Herr Cruͤger weiter vorſchlaͤgt ,
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um Mecklenburgs Wohlfahrt feſt zu begruͤnden ,

koͤnnen nur dann erſt ins Leben treten , wenn der

Produktenreichthum , auf welchen er aufmerkſam
macht , vorhanden ſeyn wird . Sie liegen uns

daher noch in einer gewiſſen Ferne , und koͤnnten

deßhalb jetzt noch fuͤglich ohne Erwaͤgung bleiben .

Inzwiſchen iſt es vielleicht kein unnuͤtzes Geſchaͤft,

jetzt ſchon auf die Schwierigkeiten hinzudeuten ,

welche ihrer dereinſtigen Ausfuͤhrung im Wege

ſtehen moͤchten , weil , wenn dieſe zu beſiegen ſeyn

ſollten , man nicht zu zeitig an ihrer Hinwegraͤu⸗

mung denken , und weil , wenn ſie nicht zu beſeitigen

ſind , man keine Hoffnungen auf dieſe Mittel

bauen muß .

Das Hauptmittel , welches unſer Herr Verfaſſer

im Vorſchlag bringt , um Mecklenburgs Produkte

vortheilhaft abzuſetzen , iſt ein großes Handlungs⸗

Etabliſſement in Hamburg oder Altona , verbunden

mit einer Faktorei in Boitzenburg , wozu wenigſtens

ein Kapital von 50,000 Rthlr . erforderlich ſeyn

wuͤrde . Wir laſſen vorläufig die Mittel , durch

welche dieſe Summe zuſammengebracht werden

koͤnnte , außer Frage , und erwaͤhnen hier nur , daß

dies Handlungs⸗Etabliſſement lediglich von Meck⸗

lenburgſchen Gutsbeſitzern und Paͤchtern begruͤndet

werden müßte , denn unſere Kaufleute , mit welchen

der Landmann dadurch in offenbare Kolliſton kaͤme,
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wurden ſicher daran nicht Antheil nehmen, ſondern
es vielmehr aus allen Kraͤften zu verhindern ſuchen.
Der Landmann muͤßte alſo zugleich, wenigſtens
mittelbar , Kaufmann werden ; denn ohne eine jaͤhr⸗
liche Kontrolle wuͤrde das große Etabliſſement in

Hamburg doch auf keine Weiſe bleiben koͤnnen .

Hierin liegt ſchon eine bedeutende Schwierigkeit .
Dann ſoll , nach der eigenen Darſtellung des Herrn

Cruͤger, der Direktor des Etabliſſements ein Mann

ſeyn , der neben einer großen Umſicht nicht bloß im

kaufmaͤnniſchen Fache , auch bekannte Redlichkeit

mit vollkommener Ergebenheit an das Intereſſe des

Vereins verbaͤnde . Auch dieſe Aufgabe duͤrfte nicht
leicht zu loͤſen ſeyn . Ein ſolcher Mann , der zugleich

hinlaͤngliche Kaution zu ſtellen im Stande waͤre; iſt

nicht leicht zu finden ; und findet man ihn , ſo muß

ihm ein anſehnliches Gehalt zugeſtanden werden,

und Gehuͤlfen , die er zum Betriebe des Geſchaͤfts

fuͤr noͤthig erachtet . Geht er mit Tode ab , verlangt

er ſeine Entlaſſung , oder wird ihm dieſe durch

irgend eine Veranlaſſung gegeben , ſo wuͤrde die

Geſellſchaft , welcher das Etabliſſement gehoͤrte,

vielleicht in große Verlegenheit kommen , einen ganz

paſſenden Dirigenten wieder zu finden , und der

Lauf der Geſchaͤfte koͤnnte dadurch , wenigſtens eine

Zeitlang , zum betraͤchtlichen Schaden der Intereſ⸗

ſenten , ganz ins Sinken gerathen .



Bedeutend wuͤrden die bereits erwaͤhnten Schwie⸗

rigkeiten noch erhoͤht, und die Ueberſicht des Ganzen

erſchwert werden , wollte man eine Oelfabrik , eine

Reepſchlaͤgerei und eine Brennerei anlegen , um ſo

die rohen Produkte in Handlungsartikel zu verwan⸗

deln . Es wüͤrden auf dieſe Art vier ſeparate Eta⸗

bliſſemente entſtehen , von denen jedes ein beſonderes

Lokal , einen eigenen Dirigenten , beſondere Leute

und Geraͤthſchaften erfordern wuͤrde . Selbſt fuͤr

den Haupt⸗Dirigenten der Geſellſchaft , nemlich

fuͤr den Vorſteher des Handlungs⸗Etabliſſements ,

moͤchte es eine ſchwere Aufgabe ſeyn , ſo verſchieden⸗

artige Gegenſtaͤnde , die alle nicht zu den eigentlichen

Handlungs⸗Geſchaͤften gehoͤren, unter ſeiner ober⸗

ſten Leitung zu nehmen , und ihr Entſtehen zu diri⸗

giren . Ueberdem wuͤrde, wie Herr Cruͤger ſelbſt

nicht in Abrede nimmt , bei ſolchen Etabliſſementen

in den erſten Jahren auf keine Ausbeute zu rechnen

ſeyn , ſondern man wuͤrde dadurch nur Erfahrun⸗

gen gewinnen , die in der Folgezeit von Nutzen

ſeyn koͤnntenz dieſes duͤrfte aber ſchwerlich , bei

der jetzigen bedraͤngten Lage Mecklenburg , zu großen

bis jetzt noch nie verſuchten Unternehmungen locken ,

um ſo weniger , da diejenigen Landleute in Mecklen⸗

burg , welche außer den Mitteln zum hoͤchſtnoͤthigen

Betrieb ihrer gewoͤhnlichen Wirthſchaft noch etwas

uͤhrig haben , dieſen Ueberſchuß im Lande ſelbſt ,
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zur Erzielung mehrerer Produkte, — welches jetzt

noch immer Hauptzweck iſt und bleiben muß , —

ſelbſt zur Akquirirung von Grundſtuͤcken , bei den

ſo ſehr gefallenen Preiſen derſelben , vortheilhaft

anlegen koͤnnen .

Zu viel Ehre erzeigt Herr Cruͤger den Meck⸗

lenburgern wohl , wenn er zum hoͤchſten Gute des

Landes die Waͤrme der Edlen ſeiner Bewohner,

ihren Feuereifer fuͤr das anerkannte Gute , und ihre

Neigungen , die Wohlfahrt einer dankbaren Nach⸗

kommenſchaft zu gruͤnden , rechnet . Traurig iſt es

allerdings , aber nichts deſto weniger wahr , daß der

Gemeingeiſt , den man doch bei der aus alten Zeiten

herſtammenden freien Verfaſſung des Landes hier

mit Zuverſicht anzutreffen glauben ſollte , bei uns

noch wenig einheimiſch geworden iſt , ſonſt muͤßten

ſich Spuren davon zeigen , welche man aber ver⸗

geblich ſucht . Der loͤbliche Patriotiſche Verein iſt

erſt in der neueſten Zeit geſtiftet , und mit ihm iſt

ohnſtreitig ein Grund zu vielem kraͤftigen Guten

gelegt worden ; aber ohne Gemeingeiſt kann er doch

die ſchoͤnen Fruͤchte nicht bringen , welche man mit

demſelben gewiß von ſeinem Beſtreben zu erwarten

berechtigt waͤre . Vielleicht gelingt es ihm , dies

edle Kind des Patriotismus und der Freiheit , dem

die Britten ſo viel Gutes und Schoͤnes verdanken ,
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ihm gewiß dieſen Erfolg von Herzen wuͤnſchen !

Fruͤher iſt ſchon erwaͤhnt , daß das vom Herrn

Cruͤger vorgeſchlagene Etabliſſement in Hamburg

ſeine Entſtehung , wenn dieſe ja ſtatt finden ſollte ,

nur unſern Landleuten zu danken haben wuͤrde .

Daß dieſe Klaſſe ſich jedoch jetzt in großer Bedraͤng⸗

niß befindet , iſt bekannt . Sollten aber auch beſſere

Zeiten eintreten , ſo wuͤrde, aus den bereits ange⸗

regten Gruͤnden , doch ſchwerlich ein Kapital zu⸗

ſammengebracht werden koͤnnen , um das Etabliſſe⸗

ment zu gruͤnden . Herr Cruͤger ſchlaͤgt dazu ein

anderes Mittel vor , das in Abloͤſung der erſten

Hypotheken , durch welche ein fundirtes Papier kreirt

werden koͤnnte , beſteht . Die Sicherheit eines ſo

fundirten Papiers wuͤrde freilich nicht im geringſten

zu bezweifeln ſeyn , und hierin liegt eine große

Empfehlung deſſelben . Aber die Frage bleibt noch

immer : Iſt es noͤthig, iſt es nuͤtzlich fuͤr uns ? Zinſen

im Auslande ſchuldig , wuͤrden wir damit nicht zah⸗

len koͤnnen ; auch wuͤrde es unſern Kreditverein

ſtoͤren, der doch als ein dem Lande ſehr nuͤtzliches

Inſtitut bereits anerkannt iſt . Es will dem Schrei⸗

ber dieſes immer noch nicht einleuchten , daͤß fuͤr

einen kleinen Staat wie Mecklenburg ein Papier⸗

geld , waͤre es auch wie das vorgeſchlagene von

ungezweifelter Sicherheit , paſſe . Eigentlich gehoͤrt
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dieſer Gegenſtand in das Gebiet der Staatswirth⸗

ſchaft, und iſt ein Theil einer noch neuen und gewiß

ſchwierigen Wiſſenſchaft , über deren Grundſätze

man noch nicht ganz im Reinen zu ſeyn ſcheint ,

wenigſtens ſind dieſe Grundſaͤtze noch nicht allge⸗

mein verbreitet , und haben die Probe der Erfahrung

noch nicht beſtanden . Daher iſt Behutſamkeit ,

ſowohl bei ihrer Beurtheilung als bei ihrer Anwen⸗

dung , ſehr zu empfehlen ; und grade dieſe Behut⸗

ſamkeit macht es dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes zur

Pflicht , eben ſo wenig gegen das von dem Herrn

Cruͤger vorgeſchlagene , und ganz ſicher baſirte ,

Papiergeld , aufzutreten , als es ohne Bedenken fuͤr

Mecklenburg empfehlenswerth zu halten .

Ihm ſcheint der ſicherſte Weg , Mecklenburgs

Wohlfahrt feſt zu gruͤnden , immer der zu ſeyn :

daß die Landbewohner ihre Felder und Wieſen moͤg⸗

lichſt verbeſſern und eine groͤßere Verſchiedenheit der

Produkte zu erzielen ſich beſtreben , als bisher der

Fall geweſen iſt ; daß ſie die in neuern Zeiten ge⸗

machten Fortſchritte in der Landwirthſchaft nicht

unbeachtet laſſen , ſondern ſie , nach Maaßgabe ihrer

Lokalverhaͤltniſſe , benutzen ; daß man auf Rindvieh⸗

und Pferdezucht eine groͤßere Aufmerkſamkeit an⸗

wende , und namentlich einen Kaͤſe, dem Hollaͤndi⸗

ſchen gleich , zu fabriziren ſuche , fuͤr welchen allein ,



—

= 345 =

wie Herr Erüger darthut , ſo betraͤchtliche Sum⸗

men außerhalb Landes gehen ; daß man ferner alle

Luxusartikel moͤglichſt entbehre , und durch dieſe

Mittel eine vortheilhafte Handelsbilanz zu erringen

ſuche , welche unſre Kaſſen fuͤllen, und uns allmaͤhlig
einen Geldreichthum verſchaffen wuͤrde, der zu einer

lebhaften Zirkulation im Lande mehr als hinreichend
waͤre . Und zum Schluß ſey hier noch der Wunſch
ausgedruͤckt , daß Mecklenburg ſich bald guter Land⸗
und Waſſerwege zu erfreuen haben moͤge, und,
wenn nicht einer Muſter⸗ , doch wenigſtens einer

Verſuchswirthſchaft , welche, unter gehoͤriger

Leitung , ganz unbezweifelt die erſprießlichſten
Folgen fuͤr die Wohlfahrt des Landes haben wuͤrde.

J . J . M.
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Noch etwas uͤber den Grund der Verringerung
der Getreidepreiſe , lusbeſondant auch

fuͤr

England .
—

Die Folge, welche das Syſtem der Kornpreiſe nach

dem allgemeinen Frieden hervorgebracht hat , das

außerordentliche Sinken der Getreidepreiſe , hat

auf dem Kontinent und in England ein Gruͤbeln

uͤber die eigentliche Urſache erzeugt , und es iſt ganz

intereſſant zu beachten alle die Gruͤnde , unter denen

man fuͤr die Erſcheinung der geſunkenen Preiſe her⸗

umirrt . Der Eine ſagt : „ es wird mehr Korn in

nder Welt produzirt , weil der Landbau erweitert
„ und in Quartanten rationell gemacht iſt . “ Der

Andere : „ weil die Sonne 5 Jahre hindurch uͤber

„ Europa und den Norden waͤrmer geſchienen . “

Der Dritte : „ weil mehr Kartoffeln allgemein gebauet

„ ſind . “ Der Vierte : „ weil die Land⸗ und Waſſer⸗

„ wege verbeſſert , Transportmittel wohlfeiler ge⸗

„ worden , insbeſondere die Waſſerkommunikation

„ in Rußland erweitert worden , alſo erſpart wird

„ an der Konſumtion des Transport ts . ” Der Fuͤnfte :

„weil viele Erfindungen den Gebrauch der Pferde⸗

gkraͤfte, alſo die Konſumtion fuͤr Pferdekraͤfte er⸗

„ ſparen laſſen . “ Der Sechste : „ weil das Maſchi⸗

unenweſen die Handarbeiter vermindert , welche nun
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„ an und beim Garten⸗ und Feldbau ihr Brod

„ ſuchen , es alſo nicht vertheuern koͤnnen . “ Der

Siebente ſagt : „bei der Freiheit des Handels im

„ Frieden verliere ſich die Beſorgniß des Mangels ,

nund ſey die Nachfrage lauer . „ Der Achte meint :

ges ſey viel Geld nach Oſtindien und dem Orient

ngegangen und aus Amerika flͤſſe nicht mehr ſo

„wiel Geld zu ; die baare Geldmaſſe nicht nur habe

„ſich vermindert , ſondern in England insbeſondere

„ſeyen der Zahlmittel weniger geworden , weil die

„ Bank baar zahlt ; das baare Geld ſey im Werth

„geſtiegen , die Preiſe alſo geſunken. “ Der Neunte

ſagt : „ der Kaufmann ſammelt nicht mehr Vorraͤthe,

„ſpekulirt nicht , weil er ſein Geld verloren , oder ,

uweil die Vergroͤßerung der Zahl der Kaufleute das

„„Handelskapital mehr vertheilt hat , ſo , daß der

neinzelne Kaufmann ſich mit ſchnellerm Umſatz hel⸗

ufen muß , alſo der langweiligen Spekulation mit

„ Korn ſich nicht hingeben kann , oder , — ſeit alle

„ Staaten ſo verſchuldet ſind , ihre Renten eine große

„ Handelswaare geworden , hat man die Fonds aus

„ dem Waaren , und Getraidehandel gezogen und in

„Staatspapiere angelegt . “ Der Zehnte ſagt : „ die

„Getreidepreiſe ſind in ganz Europa geſunken , weil

nſie den groͤßten Markt in London verloren , und

nſie ſind in England ſo geſunken , weil ſie durch die

„ Sperre auswaͤrts ſinken mußten . “
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Nummer 10 mag ſo untecht nichtiaben, aber
ſeine Meinung ſcheint zu abſurde zu ſehn, umn Bei⸗

fall zu finden , denn man findet , ſo viel beſprochen

die Sache auch iſt ,ſie kaum beruͤhrt, nicht beachtet .

Nirgends iſt das Elend des Landmanns bei un⸗

verhaͤltnißmaͤßig geſunkenem Preiſe der Produkte

ſichtbarer geworden , als in Engkand . Nirgends

ſcheint man mehr zu wuͤnſchen die Lage des Land⸗

manns zu herbeſſern , aber nirgends ſcheint man

davon entfernter zu ſeyn , den Grund der niedrigen

Preiſe in der Stoͤrung des freien Handels zu ſuchen.
Haͤttein England der Landmann bei der Geſetz⸗

gebung nicht eine ſo ſtarke Vertretung , ſo muͤßte
man glauben , daß man wohlfeile Preiſe und nicht

Erhoͤhung der Preiſe bezweckt habe . Ob das Mi⸗

niſterium nicht der Sicherung der
Sſeeintechen aſie

dem Wohlſtand des Landmanns , — des Landes, —

aufopfern wollen , ſteht uͤbrigens dahin ; — etwa

ſo , wie in andern Laͤndern oͤffentliche Beruhigung
geſucht wird, — in dem Druck der Beguͤnſtigung

des offentlichen Dienſtes . Das iſt aber gewiß ,

wenigſtens erfahrungsmaͤßig daß die Kornſperre

zur Folge gehabt : Verminderung der Preiſe

in Engtand und Druck des Landmanns

durch Wohlfeilheit . Soweit uns die Anſich⸗

ten der Engliſchen Politiker , und der Sprecher fuͤr

den Landbau im Parlament , und ſonſt bekannt

—

-—

—
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geworden , die Meinung vorherrſchend , daß dem

Landmann geholfen werden ſolle durch den Aus⸗

ſchluß des fremden Korns von dem Markt , als

Mittel , zur Erhoͤhung der Preiſe zu wirken . Dieſe

Annalen enthalten im erſten Quartal des zehnten

Jahrganges die Ueberſetzung einer Engliſchen Schrift ,

in welcher insbeſondere der Gedanke aufgeſtellt iſt :

„ daß die Kornbill eine Erweiterung des Kornbaues

„ und eine Vergroͤßerung der Produktion veranlaßt

„ habe , welche zur Folge gehabt den Verluſt des

„ Kapitals , welches auf die Erweiterung des An⸗

„ baues verwandt worden . “

Man meint alſo , in der Reſtriktion der Einfuhr

dem Landbauer einen Reiz vorgehalten zu haben ,

den vergroͤßerten Bedarf durch erweiterte Pro⸗

duction zu befriedigen , und meint , daß die Vor⸗

haltung zu wirkſam geweſen . Man weiſet nach ,

die Vergroͤßerung der Einfuhr vom Inlande als

Beweis fuͤr Erweiterung der Produktion .

Es iſt aber nicht anzunehmen , daß der Acker⸗
bau in England erweitert worden , wenn das auch

noch ſo viele Engliſche Stubengelehrte behaupten ;

denn die Grenzen des Ackerbaues ſind in England ,

wie uͤberall , gegeben durch Eigenthum , Kommunion

und Servituten . Das Eigenthum kann durch Aufhe⸗

bung der Gemeinheit , durch Verkoppelung , durch die

Aufhebung von Servituten nutzbarer geworden ſeyn .

N. Annal . 10n Jahrg . Iſte Haͤlfte. 23
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Es laßt ſich aber nicht annehmen , daß die Auf⸗

hebung der Gemeinheiten und Servituten , an

welcher man ſeit laͤngerer Zeit in England gearbei⸗

tet , jetzt ſo ſchnelle Fortſchritte gemacht , noch

weniger aber , daß davon ſobald Wirkung und Folge

koͤnne geſpuͤrt werden . Die Verkoppelung iſt nicht

im Allgemeinen angeordnet ; ſie erfodert einzelne

Bills .

Ein durch Gemeinheit und Servitut herunter⸗

gebrachtes Land iſt nur langſam in Kultur zu ſetzen ,

und verzehrt manches auf Spekulation verwandtes

Kapital , ehe die Konſumtion von der Reproduktion

uͤberwogen wird . Es konſumirt das rohe Land

haͤuſig die Produkte des kultivirten , ohne ſie zu

vermehren .

Ganz gewiß kann hierdurch nicht das ploͤtzliche,

tiefe Sinken der Getreidepreiſe herbeigefuͤhrt ſeyn .

Wohl aber kann der Vorrath des Getreides durch

Produktion im Lande vermehrt ſeyn , indem das

Arbeitsvieh im Frieden vermindert , auch wohl die

Fleiſchkonſumtion abgenommen , alſo mit Pferden

weniger Korn verbraucht , und fuͤr Maſtvieh weni⸗

ger Land verwandt , Weide alſo vermindert und

Kornbau erweitert worden . Es laͤßt ſich denken ,

daß erweiterte Kanalfahrt , Kunſtwege und Dampf⸗

maſchinen Pferdefutter erſparen laſſen ; daß der

Dampfkeſſel viele Pferde erſetzt . Es mußte auf
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den Getraidepreis Einfluß haben die Verſorgung

der Seemacht und der Landarmee außerhalb Landes .

Ganz gewiß aber hat der große Vorrath von Ge⸗

traide in England ſeit 1819 denſelben Grund ,

welcher bei uns gewirkt hat , nemlich die Waͤrme

der Jahre , wo Koͤrner ſich vollkommen ausbilden

und reiche Erndten geben . Die niedrigen Preiſe

aber in England ſind hauptſaͤchlich hervorgegangen

aus der Stoͤrung des Handels und dem Verluſt des

Londner Markts fuͤr den allgemeinen Handel ; die

Kapitalien , die im Kornhandel ſteckten , ſind ver⸗

loren gegangen durch die Schaͤden der Sperres

dem Kaufmann iſt das Geſchaͤft verleidet , fuͤr

welches er die Kraͤfte verloren .

England depretirt die Werthe , indem es die

rohen Produkte , die Baſis alles Werthes , herunter

bringt , und England , das 40,000000 Rente auf⸗

bringen ſoll , periklitirt am meiſten bei der Vermin⸗

derung der Werthe , von deren Reinertrag die Rente

gehoben werden ſoll .

Daß die Sperre , oder die Stoͤrung des Han⸗

dels durch das Verbot der Einfuhr , die Preiſe in

dem Lande ſelbſt , von dem ſolche abgehalten wird ,

herunterbringen koͤnnen , iſt eine ſo ſonderbare Mei⸗

nung , daß ſie dort nirgends Beachtung findet , und

bei allen Gruͤbeleien in England uͤber das Elend

des Landmanns ſo wenig im Parlement als ſonſt

23 *
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verhandelt worden . Dies hat ſeinen Grund wohl

darin , daß Englands Bluͤthe , ſein Gewerbe und

ſein Handel an Sperrgeſetzen groß gezogen . Der

Handel , das Manufaktur⸗ und Fabrikweſen beruhen

und bluͤhen in dem Syſtem des geſetzlichen Aus⸗

ſchluſſes fremder Konkurrenz , ſo weit Politik und

Macht reicht . Auch der Landbau , meint man alſo ,

muͤſſe abtraͤglicher werden , wenn die wohlfeiler

anderwaͤrks erzeugten Produkte von der Konkurrenz
ausgeſchloſſen ſind . Man bedenkt nicht , daß ein

Intereſſe an der Erhoͤhung der Preiſe durch allge⸗

meinen Handel ſeyn koͤnne , welches groͤßer und

ſtaͤrker iſt , als der vermeinte Verluſt bei der benei⸗

deten Theilnahme der Fremden am Markte .

Es verhaͤlt ſich aber anders mit den Produkten

des Landbaues , als mit den Erzeugniſſen des bloßen

Kunſiſleißes . Dieſer erzeugt ſo viel , als der gege⸗

bene , erweiterte , geſicherte Kreis bedarf , und wird

in dem Maaß , wie er nicht bezahlt wird , einge⸗

ſchraͤnkt werden . Beim Kunſtfleiß kann nur zufaͤl⸗

liger Gewinn uͤber das darauf verwandte Kapital

und Zinſen ſich ergeben . Der Kunſtfleiß ſoll keinen

reinen Ertrag als Rente geben , der Ackerbau aber

ſoll eine Rente darſtellen , welche der Kapitalwerth

des Bodens nachweiſet . Hier ſoll ein Produkt

erzeugt werden , das mehr werth iſt , als die Arbeit;
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ein Geſchenk der Natur , welche nach Oertlichkeit

und Jahreswitterung ihr Fuͤllhorn ausſchuͤttet .

Dieſe Rente aber kann nur hervorgehen aus

dem Preiſe , und der Preis wird erzeugt dadurch ,

daß die Natur ihr Fuͤllhorn nicht zu allen Zeiten

und an allen Orten ausſchuͤttet . Der Preis und

die Rente wird alſo vermindert durch alles , was

die Erzeugung des Preiſes ſtoͤrt, vermindert durch

Stoͤrung des Handels , als diejenige Thaͤtigkeit ,

welche die Waare verallgemeinert und verwerthet .

Der große Getreidehandel iſt erzeugt und groß

gezogen durch den Bedarf von Laͤndern, welche , wie

Holland , die Wein⸗ und Berglaͤnder , immer Korn

brauchen , und von Laͤndern , welche zuweilen Korn

gebrauchen , weil Hitze und Duͤrre nachtheilig wir⸗

ken ; insbeſondere aber durch die großen Staͤdte .

Immer muß die beduͤrftige Gegend und der beduͤrf⸗

tige Ort fuͤr das Getreide bezahlen die Koſten der

Zufuhr , welche zunehmen , wie der Bedarf , alſo

auch die Entfernung der Zufuhr , und wird das in

der Naͤhe erzeugte Korn ſo theuer bezahlt , als das

aus der Ferne geholte . Daneben aber wird die

Konkurrenz der Laͤnder und Orte einen allgemeinen

Preis des Getreides erzeugen , und wird in dem

Maaße , wie ſolche Konkurrenz abnimmt , auch der

Preis abnehmen . Der allgemeine Preis des Ge⸗

treides , der aus der Konkurrenz zwiſchen den
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Laͤndern und Orten hervorgeht , muß alſo in dem

Maaße abnehmen , als verbietende Geſetze die Kon⸗

kurrenz aufgehoben . Wenn London wegen ſeines

großen Bedarfs am meiſten die Getreidepreiſe ſtei⸗

gert und feſthaͤlt , ſo kann die Steigerung keinen

Einfluß auf den allgemeinen Preis haben , wenn

der Londner Markt dem Auslande verſchloſſen

bleibt . Iſt England ausgeſchieden aus dem allge⸗

meinen Kornhandel , ſo regulirt ſich der Preis nach

der Konkurrenz , die nun noch uͤbrig bleibt . Durch

die vielen Einſchraͤnkungen iſt der allgemeine Ge⸗

treidehandel in Europa faſt auf Holland beſchraͤnkt ,

wo ein Kornmarkt ſich halten muß , der aber gar

bald uͤberfuͤllt iſt und die niedern Preiſe erzeugt .

Koͤnnte man nach London verſchiffen , wie nach

Amſterdam , ſo wuͤrden die Amſterdammer Preiſe

ſich den Londner naͤhern muͤſſen. Weil nun aber

die Amſterdammer Preiſe ſo niedrig ſind , und all⸗

gemeine Wohffeilheit erzeugen , ſo gehen in London

die Preiſe herunter , indem der Engliſche Landmann

gezwungen iſt , ſein Korn in England zu laſſen .

Die niedern auswaͤrtigen Preiſe hindern die Aus⸗

fuhr aus England , und zwingen den Engliſcheu

Landmann , der weit von London wohnend ſein

Korn uͤber See ſandte , den Londner Markt zu

ſuchen . Waͤre der Londner Markt frei , ſo wuͤrde

auswaͤrts das Korn gelten , was der Londner
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Markt mit ſich bringt , unter Abzug der Koſten des

Handels ; der Landmann in dem entferntern Win⸗

kel von England oder Irland würde alſo , da die

Ausfuhr nicht verboten , ſein Korn auszufuͤhren

Veranlaſſung finden koͤnnen , weil er auswaͤrts die

durch London regulirten Preiſe ſo gut , als in

London , nutzen kann ; und London ſelbſt muͤßte

ihm den hohen Preis geben , weil er ſonſt ausfuͤhrt .

Wenn nun aber das Ausland von dem Londner

Markt ausgeſchloſſen iſt und daher niedere Preiſe

hat , ſo wird nicht England , nicht Schottland ,

nicht Irland , nicht Kanada , London und Eng⸗

land vorbeigehen . Irland muß allen ſeinen Vor⸗

rath , den es ſonſt anders wohin fuͤhrte , auf den

Londoner Markt bringen , weil hier der beſſere Preis

iſt . England behaͤlt all ſein ſelbſtgebautes Getreide ,

ſelbſt wenn der Transport koſtbarer wird , als es

ſonſt koͤnnte auswaͤrts verfahren werden . Es kann

nichts ausfuͤhren , weil es den Preis des Korns im

Allgemeinen dadurch verdorben , daß es das fremde

Getreide von ſeinem Markt ausgeſchloſſen.

Der Landmann in Irland und Schottland , der

durch den Preis gewann , den das Getreide durch

die Moͤglichkeit der Ausfuhr hatte , muß ſiſich begnuͤ⸗

gen mit dem Londner Preis , unter Abzug des viel⸗

leicht laͤſtigen Transports . Es ergibt ſich alſo ,

daß , ſo wie durch den Ausſchluß des fremden
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Getreides vom Markt der allgemeine Preis herab⸗
geſetzt wird , ſo durch dieſe Herabſetzung die Ansfuhr

verhindert , der Vorrath den Preis druͤckt, und eine

dem Landmann verderbende Wohlfeilheit erzeugt
wird . Man darf nicht annehmen , daß der Korn⸗

handel den Bedarf eines großen Landes , wie Eng⸗
land , durch Zufuhr abhelfen kann . Der allgemein
den Preis erzeugende und regulirende Kornhandel
kann nur abhelfen den beſchraͤnkten Bedarf eines

Orts einer Gegend . Es iſt alſo anzunehmen , daß
ein Reich wie England , nicht leicht wirklichen

Mangel haben werde ; insbeſondere aber nicht an⸗

zunehmen , daß ſeine Verlegenheit nur koͤnne abge⸗

holfen werden , durch Zufuhr von außen und nicht

durch innere Kommunikation .

Das Verbot der Einfuhr , welches zur Folge

hat die Stoͤhrung der Ausfuhr , dient alſo nur zur

Verminderung des Preiſes im Lande , als Ruͤck⸗

wirkung der Hemmung des allgemeinen Handels .

Wird nun freilich kein Getreide auswaͤrts einge⸗

fuͤhrt, das Geld dafuͤr zuruͤckbehalten und ausge⸗

geben an inlaͤndiſche Producenten , ſo wird dieſer

dadurch doch nicht bereichert , ſteht vielmehr in

Verluſt , weil er wegen geſunkenen Preiſes auf frem⸗

den Maͤrkte mit weit groͤßerem Aufwande ſein Korn

im Lande anbringen muß .
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Beim freien Handel mochte das Land eine Mil⸗

lion ausgeben fuͤr fremdes Korn , es nahm aber

vielleicht eine halbe Million oder eben ſo viel ein fuͤr

ausgefuͤhrtes Korn , und das Land , das fuͤr ſein

eingefuͤhrtes Korn Geld zu ziehen hatte , legte ſolches

ſicher in andere Waaren unter . England gab fuͤr

eine Million Korn eine Million anderer Waaren ,

verlohr alſo nichts . Dieſer Tauſch konnte nicht

gemacht werden , wenn England nicht die Million

Korn beſſer war , als die Waaren , die es dafuͤr gab .

Solche Anſicht war nach der Mitte des vorigen

Jahrhunderts ſelbſt im Parlament unter Chatam

die vorherrſchende . Man wollte zum Beiſpiel den

Deutſchen und Weſtphaͤliſchen Leinewandshandel

nicht ſtoͤhren , weil mit Waaren bezahlt werde , in⸗

dem ein Land nur die Einfuhr durch Ausfuhr aus⸗

gleichen koͤnne .

Offenbar liegt bei der Engliſchen Kornbill die

falſche Anſicht der Gleichſtellung des Manufaktur⸗

gewerbes mit der Produktion unter . Die Manu⸗
faktur⸗Induͤſtrie mag beſtimmt werden durch den

Kreis des Abſatzes . Sie wird in der Regel voll

ausbezahlt , und iſt das Produkt gleich dem Preiſe ,

der hervorgeht aus der Fabrikation , wohingegen

die Urproduktion einen Werth erzeuget , der mehr

betraͤgt , als der Aufwand , und als Rente den

Werth des Grund und Bodens vergilt .



— 362 —

Die Phyſiokraten meinten , da der Ueberſchuß
bei der Urproduktion die Baſis der Konſumtion bei

der Arbeit iſt , und daraus alle Werthe hervorgehen ,

ſo duͤrfe man , um eine freie Induͤſtrie und Konſum⸗

tion zu erzeugen , den impot unique auf den reinen

Ertrag des Bodens legen .

Die Phyſiokraten werden daher gewiß alles

entfernt ſehen wollen , was vermindert den reinen

Ertrag der Urproduktion und deren Werth . Sie

leiten alle Werthe ab von der Urproduktion , werden

alſo den Preis der rohen Produkte nicht vermindert

ſehen wollen . Dieſe Preisverminderung der Urpro⸗
duktion verarmt ein Land in der Maaße , als es

weniger durch Induͤſtrie und Handel erzeugt , und

in dieſer Hinſicht mehr beduͤrftig iſt . Aber daß

auch England fuͤhle die Ruͤckwirkung der Vermin⸗

derung der Reinertrage des Landbaues , davon zeu⸗

gen freilich die lauten Klagen und die falſchen

Maaßregeln .

Das Getreide , das erſte und allgemeinſte Be⸗

duͤrfniß , dieſe Baſis der Subſiſtenz der kultivirten

Menſchheit ſollte , — da die Produktion abhaͤngt von

der Witterung , alſo von der Zeit und von der eigen⸗

thuͤmlichen Beſchaffenheit des Bodens , von Him⸗

melsſtrich und Klima ; da das Korn nicht willkuͤhr⸗

lich produzirt werden kann , wie das Fabrikat der

Maſchine , ſondern Geſchenk der Natur iſt , — als



Eigenthum der kultivirten Menſchheit in freier Cir⸗

kulation ſeyn , um den Preis in der Zeit und im

Orte , nach der Wirkſamkeit des Handels , auszu⸗

gleichen , um die Verbreitung der Menſchheit , die

Vergroͤßerung und Erweiterung des Menſchenge⸗

ſchlechts , und alſo auch die Gelegenheit zur Be⸗

reicherung zu erweitern .

Der neueſten Zeit iſt es vorbehalten , durch Ge⸗

ſetzeskuͤnſtelei nicht fuͤr Augenblicke , ſondern fuͤr

immer den Kornhandel ſtoͤhren zu wollen , und da⸗

durch eine allgemeine Herabſetzung der Preiſe zu

erzeugen , was denn eine allgemeine Spannung

und Druck fuͤr die Majoritaͤt des Volks allenthalben

erzeugen , und insbeſondere die Verarmung der

bloßen Kornlaͤnder zur Folge haben muß , welche

um das , was ſie im Kornabſatze verlieren , dem

auswaͤrtigen Handel weniger nuͤtzen koͤnnen, ſo , daß

die Stoͤhrung keinen andern Erfolg und keine andere

Wirkung haben kann , als die , daß das Menſchenge⸗

ſchlecht im Ganzen verliert und die Produktion ver⸗

mindert , alſo die Subſiſtenz verringert wird . Da die

Zeit fuͤr den Zweck lebt , dem unruhigen Streben nach

Herrſchaft , nach Souverainitaͤt entgegenzuwirken ,

ſo mag die Meinung wohl nicht ſo ungegruͤndet ſeyn ,

daß die Kornbill nicht hohe , ſondern niedere Preiſe

Preiſe erzeugen ſolle , um die radikalen Faͤuſte in

Ruhe zu erhalten .



Auf die Getreidepreiſe wird die Konſumtion ,

alſo die Wohlhabenheit , das Wohlleben in der Na⸗

tion großen Einfluß haben muͤſſen . Verarmung

muß die Konſumtion vermindern . Es hat die Ein⸗

fuhr von Getreide aus Irland nach England ſehr

zugenommen , obgleich Irland uͤbervoͤlkert iſt , und

in einzelnen Grafſchaften , trotz der Kartoffeln , oft

Hungersnoth eintritt . Dieſe Hungersnoth hat

ihren Grund nicht in dem Mangel an Lebensmit⸗

teln , ſondern in der Unvermoͤgenheit ſolche herbei⸗

zuſchaffen und zu bezahlen . Das arme Appenzell

und Glarus , das Erzgebirge , leiden oft Hungers⸗

noth , nicht , weil es an Lebensmitteln mangelt ,

ſondern weil der Erwerb ſo ſchlecht einzahlt , daß

bei geſtiegenen Preiſen das Getreide nicht davon

herangeholt werden kann . Auf die Maſſe des baa⸗

ren Geldes kann es nicht ſo ſehr ankommen , wenn

nur der Handelsbetrieb nicht unterm Mangel leidet ,

deſto mehr aber auf den Erwerb . Je groͤßer und

allgemeiner die Aufkunft davon iſt , je groͤßer daher

das Wohlleben in einer Nation , um ſo mehr es

verbreitet und verallgemeinert iſt , deſto mehr wird

konſumirt werden . Ueberfluß entſteht dadurch ,

daß durch Wohlleben der Vorrath nicht verbraucht

wird . Je weniger Menſchen in der Nation wohl⸗

leben , je aͤrmlicher die uͤbrigen , deſto ſchwaͤcher die

Konſumtion , deſto groͤßer der Ueberfluß . Wenn
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die Maſſe des Wolks von Kartoffeln leben muß ,

weil ſie das Korn nicht bezahlen kann , ſo muß der

Preis heruntergehen . Wenn kein Fleiſch gegeſſen

wird , ſo wird erſpart das Getreide , was durch

Maſtung konſumirt wuͤrde. Die Tafel des Wohl⸗

lebers hat wenige Pfunde Brod ; wie viel Getreide

iſt aber konſumirt , um ſie garnirt zu finden ? Die

Vermehrung des Menſchengeſchlechts erzeugt keine

groͤßere Konſumtion , wenn ſie mit Verarmung ver⸗

bunden iſt , weil der Arme vom rohen Produkte lebt ,

alſo weniger konſumirt , als wer fuͤr den feinern

Genuß das rohe Produkt deſtruirt . Wir muͤſſen

behaupten , daß in Europa mit der Volksvermeh⸗

rung Verarmung verbunden iſt , und die Erzeugung

roher Produkte , welche des Armen Hunger ſtillen ,

der Kartoffelbau , mehr noch erweitert iſt , als die

Volkszahl zugenommen hat , weßhalb die Konſum⸗

tion des Getreides nicht gleichmaͤßig vergroͤßert iſt .

Europa iſi ſeit der Franzoͤſiſchen Revolution
noch aus einem andern Grunde im Allgemeinen

verarmt . Die Franzoͤſiſche Revolution ging hervor

aus dem Wohlſtande des dritten Standes , der ſich

die Souverainitaͤt aneignen wollte , welche der Mo⸗

narch , zum Druck des dritten Standes , ſeine

Getreuen am Hofe im Chateau , und im Dienſt

mitgenießen ließ . Die Revolutionskriege haben

eine Reaktion erzeugt , welche einen drei⸗ bis vier⸗
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fachen Schuldenſtand hervorgebracht hat , alſo drei⸗

bis vierfache Rente , welche das Volk aufbringen

muß , aber das Volk nicht verzehrt , ſondern der

Banker , der Jude , welcher ſie aber als Mittel ge⸗

braucht , um die Dienſtbarkeit fuͤr die Rente zu

erweitern . Der unter den Staatsabgaben ſeufzende

Buͤrger kann nicht verzehren , was er zur Rente

ſteuern muß . An ein Huhn im Topfe iſt nicht zu

denken . Kartoffeln und Kartoffelbranntwein muß

durchhelfen , weil der Banker bezahlt ſeyn will .

Die Rente fließt nur zum kleinſten Theil zuruͤck

zum Volk .

Um die Souverainitaͤt ans Volk nicht zu ver⸗

lieren , hat man in der Reaktion den Staatsdienſt

verſtaͤrken muͤſſen, und es ſaugen an den reinen

Ertraͤgen der Produktion und des Gewerbes nicht

nur die Kollekteure fuͤr die oͤffentliche Schuld und

die Bedienten der oͤffentlichen Schuld , ſondern

anch alles , was fuͤr den oͤffentlichen Schutz und die

oͤffentliche Gewalt inſtallirt iſt . Die oͤffentlichen

Aemter werden nicht mehr verwaltet vom Buͤrger,

ſondern vom Profeſſioniſten ; Landwehr und Land⸗

ſturm weichen den Linientruppen . Sogar unge⸗

lehrte Rathsherren und Buͤrgermeiſter werden ab⸗

geſchafft , und waͤhrend der Schwaͤchung der Sou⸗

verainitaͤt hat der aufmerkſame Dienſimann ſchlau
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für ſich und ſein Kollegium die Einkuͤnfte zu ver⸗

mehren gewußt , was ihm nachgeſehen worden , da

die Souverainitaͤt im Dienſt ihren Stuͤtzpunkt

geſucht und gefunden .

Der ſelbſtſtaͤndige Staatsbuͤrger , Adel und

Buͤrger , hat fuͤr oͤſſentliche Rente und fuͤr den

glaͤnzenden Dienſt ſein Streben nach eigner Herr⸗

lichkeit aufgeben muͤſſen. Gebuͤckt und dienſtbar

lebt er kaum ſich ſo viel , wie dem Staate . Was

die Rente ihm nicht nimmt , nimmt ihm der Dienſt ;

das Huhn im Topfe wird fehlen und die Konſum⸗

tion iſt vermindert .

x .



Ueber einen erweiterten Anbau der Handels⸗

Gewaͤchſe in Mecklenburg .

EEingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Beim freien Handel wird jedes Land die Produkte

bauen , welche ſeinem Klima , ſeiner geographiſchen

Lage und ſeiner ganzen Oertlichkeit am angemeſſen⸗

ſten ſind , d . h. die es wohlfeiler als andre Laͤnder

liefern kann .

Ein ſolches Produkt war bisher fuͤr Mecklenburg

das Getreide , und mit dem Gelde was Mecklenburg

fuͤr das uͤberfluͤſſige Getreide einnahm , konnten alle

Produkte , die andre Länder aus irgend einer Urſache

wohlfeiler lieferten , eingetauſcht werden .

Seitdem aber faſt alle Nationen ihre Haͤfen fuͤr

unſer Korn verſchließen , hat ſich dies Verhaͤltniß

weſentlich geaͤndert . Indem unſer Korn bis zum

Unwerth herunterſinkt , beſitzen wir nicht mehr die

Mittel dieſe Produkte von andern Laͤndern zu er⸗

kaufen .

Wenn bei den bisherigen Mittelpreiſen des Ge⸗

treides der Anbau deſſelben vortheilhafter war , als

der der Handelsgewaͤchſe , ſo wird nun , — wenn

es dem Sperrſyſteme gelingen ſollte , den Mittel⸗

preis unſers Getreides auf die Haͤlfte oder Zweidrittel
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ſeines bisherigen Standes herabzudruͤcken , — der

Anbau der Handelsgewaͤchſe weit vortheilhafter , als

der des Getreides .

Vorzuͤglich muß unſer Augenmerk auf diejenigen

Gewaͤchſe gerichtet ſeyn , welche uns bisher noch

vom Auslande zugefuͤhrt ſind , und fuͤr die wir alſo

einen ſichern , von den Launen des Auslandes un⸗

abhaͤngigen Abſatz im Lande ſelbſt finden .

Es koͤmmt nun aber alles darauf an , daß wir

dieſe Gewaͤchſe von der beßten Qualitaͤt und mit

den moͤglichſt geringſten Koſten erzielen , um die

Konkurrenz mit dem Auslande aushalten zu koͤnnen.

Sehr wichtig iſt daher die Unterſuchung , ob die

Vorzuͤge, die manche Laͤnder in der Guͤte und Wohl⸗

feilheit der Handelsgewaͤchſe vor uns voraus haben ,

im Klima und Boden begruͤndet ſind , oder ob ſie nur

von einer beſſern Kulturmethode , die wir erlernen

und uns aneignen koͤnnen , herruͤhren .

1 . Taba ck.

Woher ruͤhrt der große Vorzug des Amerikani⸗

ſchen Tabacks ; iſt dieſer im Klima , im Boden , im

Saamen , oder in der Behandlungsart begruͤndet ?

Im mittlern Theil des Nordamerikaniſchen Frei⸗

ſtaats iſt das Klima nicht waͤrmer als bei uns , und

wenn dieſe Gegenden beſſern Taback als wir bauen ,

ſo muß dies an andern Urſachen als am Klima

liegen .

4

N. Annal . 1on Jahrg . Iſte Haͤlfte. 24
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Ich habe in irgend einem Buche geleſen , daß

der beßte Amerikaniſche Taback in der Aſche eines

Bodens , auf welchem das Holz und der Raſen

verbrannt worden ſey , gebauet wuͤrde .

Da aber die Operation des Brennens auf jeder

Stelle , — außer auf Moorboden , — nur einmal

vorgenommen werden kann ; ſo muͤßte die Produk⸗

tion des vorzuͤglichen Tabacks allmaͤhlig ſchon ab⸗

nehmen , welches doch nicht der Fall zu ſeyn ſcheint .

Wir wiſſen aber , daß ſelbſt in Mecklenburg der

Taback an verſchiedenen Orten von ſehr verſchiede⸗

ner Guͤte iſt ; daß der Sandboden beſſern Taback

gibt als der Lehmboden ; daß ſtark geduͤngter und

beſonders ſtark gehuͤrdeter Boden einen ſchweren

aber uͤbelriechenden Taback liefert ; daß es nicht

gleichguͤltig iſt , von welcher Bonitaͤt man den

Saamen nimmt . Wenn ſich hier durch die Erfah⸗

rung ſelbſt ſo große Verſchiedenheit ergeben , duͤrfen

wir nicht hoffen durch fortgeſetzte Beobachtungen

auf Mittel zu kommen , wodurch wir einen Taback

erzielen , der allen hier bisher gebaueten weit uͤber⸗

trifft , und dem Amerikaniſchen gleich oder wenig⸗

ſtens nahe koͤmmt ?

Gibt es kein Buch , worin der Anbau des Tabacks

in Amerika wahr und genau beſchrieben iſt ? Eine

ſolche Beſchreibung wuͤrde unſere Unterſuchungen

ſehr erleichtern und foͤrdern.

——



Wenn man einen Sandboden rajolte , damit er

eine groͤßere Maſſe von Pflanzennahrung faſſen

kann , und ihn dann durch mehrere Jahre wieder⸗

holte Duͤngungen ſo bereicherte , daß er , ohne zum

Taback friſch geduͤngt zu werden , eine gute Tabacks⸗

erndte liefern koͤnnte : wuͤrde der auf dieſe Weiſe

erzeugte Taback nicht allen hier bisher gebaueten

an Guͤte weit uͤbertreffen ?

Eine ſolche Operation war fuͤr unſere bisherigen

Verhaͤltniſſe zu koſtbar . Da aber eines Theils durch

das Mergeln der Reichthum unſers Bodens ſehr

zugenommen , und andern Theils bei fortdauernd

niedrigen Kornpreiſen , der Kornbau nothwendig

eingeſchraͤnkt werden muß , ſo koͤnnte der auf dieſe

Weiſe verwendete Dung ſich durch den hoͤhern Preis

des erzeugten Tabacks vielleicht reichlich bezahlen .

2 . Leinſaamen .

Noch immer kaufen wir Rigaſchen Leinſaamen .

Koͤnnen wir aber nicht den Leinſaamen von eben der

Guͤte erzielen , wenn wir ihn eben ſo behandeln wie

die Ruſſen ? denn das Klima kann im noͤrdlichen

Rußland ſchwerlich guͤnſtiger ſeyn als bei uns .

Hat es ſich beſtaͤtigt , daß der Leinſaamen , wenn

er im Backofen getrocknet wird , oder wenn er mit

Kuhmiſt innig vermengt ein Jahr lang liegt , dann

eine viel ſtaͤrkere Flachserndte liefert ?

24 *
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Nach einer ſehr glaubwuͤrdigen Angabe kaufen

die Rigaſchen Kaufleute ſehr vielen Leinſaamen in

den Rheingegenden . Hoͤchſt wahrſcheinlich verkau⸗

fen ſie dieſen Saamen fuͤr Rigaſchen wieder , und

dies waͤre denn ein Beweis , daß die Erzeugung des

beſſern Leinſaamens nicht am Ruſſiſchem Klima

und Ruſſiſchem Boden gebunden iſt .

3 . Han f.

Der Hanfbau und die Manipulation des Hanfs

iſt hier nicht unbekannt ; aber deſſen ungeachtet hat

der Hanfbau in den letzten Jahren hier immer mehr

abgenommen ; ein Beweis , daß wir ihn nicht ſo

wohlfeil bauen , als die Ruſſen ihn uns liefern .

Die Urſachen hiezu ſind wahrſcheinlich folgende :

1) wird der Ruſſiſche Hanf bedeutend hoͤher be⸗

zahlt als der hieſige ;

2) iſt der Ertrag des Hanfs hier weit geringer ,

als in Rußland und in andern Laͤndern .

Da wir mit dem noͤrdlichen Rußland in Klima

und Boden wohl rivaliſiren koͤnnen, ſo kann der

Nachtheil , worin wir in Hinſicht des Hanfbaues

gegen Rußland ſtehen , auch nur in der mangelhaf⸗

ten Beſtellung des Bodens und in der ſchlechten

Behandlung des Produkts ſelbſt begruͤndet ſeyn .

Wir muͤſſen beides erlernen , und wir werden dann

mit dem Ruſſiſchen Hanf Preis halten und ihn viel⸗

leicht ſelbſt von andern Maͤrkten verdraͤngen koͤnnen.
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Die Ruſſen geben dem Hanf die Waſſerroͤthe ,

wir die Thauroͤthe , dies koͤnnen wir aͤndern .

Der Hanf zeigt durch den Bau ſeiner Wurzeln ,

daß er tief in die Erde dringen muß , wenn er ge⸗

rathen ſoll . Wir muͤſſen alſo den Boden rajolen ,

und wir haben , wenn wir nur den Kornbau ein⸗

ſchraͤnken , Dung genug um die tiefere Krume zu

befruchten .

4 . Kleeſaamen .

Noch immer gehen bedeutende Summen fuͤr

Kleeſaamen aus dem Lande . Seitdem der Acker

gemergelt iſt , ſteht es in unſerer Macht den Kleebau

und die Saamengewinnung auf eine ſo große Flaͤche

auszudehnen , als wir nur wollen . Warum bauen

wir nun nicht wenigſtens ſo viel Kleeſaamen , als

in Mecklenburg ſelbſt gebraucht wird , und warum

ſollten wir ihn nicht ſo wohlfeil liefern koͤnnen , daß

dadurch die Auslaͤnder von unſern Maͤrkten ver⸗

draͤngt werden ?

5 . Kuͤmmel .

Der Bedarf an Kuͤmmel iſt in Mecklenburg

wegen der vielen Brennereien bedeutend , und hie⸗

von wird im Lande ſelbſt nur ein geringer Theil

erzeugt , der groͤßte Theil vom Auslande gekauft .

Der im ſuͤdlichen Deutſchland gebauete Kuͤmmel

wird hoͤher bezahlt , als der hieſige , weil er kraͤftiger

ſeyn ſoll . Iſt dies gegruͤndet , ſo wird es ſchwer
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ſeyn den Anbau dieſes Gewaͤchſes zu erweitern und

und die Konkurrenz mit den Auslaͤndern auszuhal⸗
ten . Indeſſen verſichern doch mehrere Landwirthe

die ihn bauen , daß er ſeine Stelle hoch bezahle , und

es waͤre zu wuͤnſchen, daß hieruͤber Erfahrungen

und genaue Berechnungen mitgetheilt wuͤrden .

6. Hopfen .
Da der Hopfen in Mecklenburg ſehr gut geraͤth

und , ſo viel ich weiß , von derſelben Guͤte iſt , wie

der auslaͤndiſche , wenn man nur eine gute Art von

Hopfen hat : ſo waͤre es ſehr leicht durch einen

erweiterten Anbau deſſelben , in den oft nur allzu⸗

geraͤumigen Gaͤrten den Bedarf des Landes zu er⸗

zeugen .

Wenn nun ſchon durch den verminderten Korn⸗

abſatz der Anbau der Handelsgewaͤchſe nothwendig

iſt , ſo wird dieſer durch die Veraͤnderung , welche

in der letzten Zeit mit unſerer Landwirthſchaft vor⸗

gegangen , nicht minder zur Nothwendigkeit .

Schon fruͤher fehlte es bei unſer Koppelwirth⸗

ſchaft in der Erndte an arbeitenden Haͤnden . Die⸗

ſelbe Menſchenzahl , welche man das Jahr hindurch

mit den Feldarbeiten beſchaͤftigen konnte , war nicht

hinreichend eine ſo große mit Korn beſtandene Flaͤche

in der gehoͤrigen Zeit einzuerndten , und ein haͤufiger

oft großer Verluſt war die Folge davon . Durch
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das Mergeln iſt dies Mißverhaͤltniß nun gar ſehr

vermehrt ; die Erndten ſind vielleicht um ein Viertel

vergroͤßert und in eben dem Maaße ſteigen die

Erndtearbeiten ; dagegen ſind die Beſtellungsarbei⸗

ten nicht vermehrt , denn ein reicher Boden bedarf

nicht mehrere , ſondern oft mindere Pflugfurchen zu

ſeiner Beſtellung als der arme Boden . Wollten

wir nun nicht mehr Arbeiter halten , als wir das

ganze Jahr hindurch bei unſerer gewoͤhnlichen Korn⸗

wirthſchaft beſchaͤftigen koͤnnen , ſo wuͤrde die erhoͤhte

Produktion durch den Kornverluſt in der Erndte

groͤßtentheils wieder verloren gehen . Wir muͤſſen

alſo Menſchen anſtellen , die nur in der Erndte

helfen und die in der uͤbrigen Zeit des Sommers

ſonſt Beſchaͤftigung und Verdienſt finden , und dazu

bieten uns manche Handlsgewaͤchſe ( beſonders ſolche

die haͤufig behackt werden muͤſſen) eine guͤnſtige

Gelegenheit dar .

Um die große Operation des Abmergelns einer

ganzen Feldmark binnen einigen Jahren vollbringen

zu koͤnnen , hat man auf den mehrſten Guͤtern die

Zahl der Tageloͤhnerfamilien vermehrt , und der

Satz : daß da wo Arbeit und Verdienſt iſt , die

Menſchen ſich bald finden , hat ſich hier auffallend

beſtaͤtigt . Wenn nun aber nach einigen Jahren

das Mergeln in Mecklenburg vollendet ſeyn wird ,

werden dieſe mehreren Arbeiter bei unſerer bisherigen
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Kornwirthſchaft nur blos noch in der Erndte Arbeit

finden , und ein unuͤberſehbares Elend , — wovon

ſich leider ſchon einige Spuren zeigen , — wird die

unvermeidliche Folge ſeyn .
Es iſt wichtig ein drohendes Uebel vorher zu

kennen , weil dann noch Vorbeugungsmittel moͤglich

ſind , und dem Staate , wie jeder Privatperſon , liegt
die ſtrenge Verpflichtung ob , auf Mittel zu denken ,
wie der ſo ploͤtzlich geſtiegenen Population auch in

der Zukunft Brod und Arbeit verſchafft werden

kann . Die Anlegung neuer Fabriken , verbunden

mit der Kultur der Handelsgewaͤchſe , — welche

ſich dann gegenſeitig in die Haͤnde arbeiten , —

ſcheint allein ein umfaſſendes Auskunftsmittel zu

ſeyn . Aber die Fabriken beduͤrfen bei ihrem Ent⸗

„ſtehen , wenn auch keiner Beguͤnſtigung , doch eini⸗

gen Schutzes , oder wenigſtens der Hinwegraͤumung
der Hinderniſſe , die ihrem Emporbluͤhen im Wege
ſind .

Durch die niedrigen Kornpreiſe , durch den er⸗

hoͤhten Reichthum unſerer Schulden und durch die

überfluͤſſige Menge arbeitender Haͤnde iſt nun zwar
der Zeitpunkt , wo die Kultur der Handelsgewaͤchſe
fuͤr Mecklenburg moͤglich und vortheilhaft wird ,

entſchieden herbeigefuͤhrt ; aber es laͤßt ſich nicht

leugnen , daß durch die Unkenntniß der beſſern

Kulturmethode dieſer Gewaͤchſe , und durch die
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gaͤnzliche Unbekanntſchaft unſerer Tageloͤhner mit

den dabei noͤthigen Arbeiten , der erſten Einfuͤhrung

und Verbreitung noch weſentliche Hinderniſſe ent⸗

gegenſtehen . Unſer Kornbau iſt erſt nach langſamen ,

Jahrhunderte lang fortgeſetzten Verbeſſerungen das

geworden , was er jetzt iſt , und hat doch noch nicht

die hoͤchſte Stuffe der Vollkommenheit erreicht .

Wollen wir auch den weit kuͤnſtlichern Anbau der

Handelsgewaͤchſe auf dieſem langſamen Wege er⸗

lernen , ſo duͤrfen wir kein Gedeien dieſes Zweigs

erwarten . Denn da wir durch keine Einfuhrver⸗

bote fremder Produkte gegen die Konkurrenz mit den

Ausländern geſchuͤtzt werden koͤnnen , ſo werden

wir auch nur durch eine eben ſo gute und wohlfeile

Kulturmethode , wie ſie ſelbſt haben , mit ihnen

Preis halten und ſie von unſern Markt verdraͤngen

koͤnnen .

Wenn wir aber aus den Gegenden , wo der An⸗

bau der Handelsgewaͤchſe ſeit langer Zeit in der

hoͤchſten Vollkommenheit betrieben wird , einen oder

einige kleine Landwirthe nach Mecklenburg ziehen

koͤnnten ; ſo wuͤrden wir uns mit den langjaͤhrigen

Erfahrungen dieſer Laͤnder bereichern , und unſere

Arbeiter wuͤrden die Manipulation , die faſt nur

durch Anſchauung und eigene Uebung zu erlernen

iſt , kennen lernen .

Ein Geſchenk von einigen Tauſeud Quadrat⸗



— 328 —

ruthen Ackers und einigem baaren Gelde zur Ein⸗

richtung der Wirthſchaft waͤre vielleicht ſchon hin —

reichend einen Belgiſchen Landwirth zum Anſiedeln

in Mecklenburg zu bewegen . Dann muͤßte man

ihm aber durchaus einen guten Boden , in hoher

Dungkraft und mit hinreichenden Wieſen verbunden ,

geben ; denn es laͤßt ſich ſtrenge erweiſen , daß auf

ſchlechtem und auf magerm Boden die intenſio

hohe Kultur nicht beſtehen kann , und einen gerin⸗

gern Reinertrag liefert , als die arbeitſparende ex⸗

tenſive Wirthſchaft .

Wenn der patriotiſche Verein beſſer dotirt waͤre,

ſo koͤnnte derſelbe durch die Verwendung ſeiner Ein⸗

kuͤnfte zu dieſem Zweck ſich ein bleibendes Verdienſt

um das ganze Land erwerben ; aber ſeine Mittel

ſind zu beſchraͤnkt , um nur an ein ſolches Unter⸗

nehmen denken zu duͤrfen .

Sollten aber die allerhoͤchſten Landes⸗Behoͤrden

dieſem Vorſchlage ihren Beifall geben , und zur

Ausfuͤhrung deſſelben geneigt ſeyn ; ſo wuͤrde da⸗

durch nicht blos die Landeskultur allgemein ſehr

gefoͤrdert werden , ſondern auch in pekuniairer Hin⸗

ſicht koͤnnte die erſte nicht ſehr bedeutende Auslage

in der Folge ungemein reiche Fruͤchte tragen . Denn

das Vorbild einer Belgiſchen Kultur koͤnnte nach

aaͤngerer Zeit auf die hieſigen parzelirten Bauer⸗ und

Buͤdnerwirthſchaften nicht ohne Einfluß bleiben ;
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man wuͤrde den Werth und die hohe Nutzung , deren

ſolche Parzelen faͤhig ſind , kennen lernen , und dann

wuͤrden die Domainen zu weit hoͤhern Preiſen , als

jetzt , wo der ganze Ertrag aus einem aͤrmlichen

Kornbau und einer ſehr mittelmaͤßigen Viehzucht

genommen werden muß , vererbpachtet werden

koͤnnen . J . H. v . Thuͤnen .

Nachdem dieſe Anſichten und Fragen den ver⸗

ſammelten Mitgliedern zur Pruͤfung vorgelegt

waren , wurden von denſelben , in Bezug auf dieſen

Gegenſtand folgende Mittheilungen gemacht :

ad 2 . Leinſaamen .

Herr Domainenrath Pogge zu Roggow hat

gegen das Ausarten des Rigaſchen Leinſaamens

darin ein Mittel gefunden , daß er den Rigaſchen

Leinſaamen ſo entfernt von allem andern Flachs

ſaͤtt, daß keine Vermiſchung des Bluͤthenſtaubes

moͤglich iſt , und ſeitdem er dieſe Methode befolgt ,

iſt der aus dem ſelbſtgebaueten Leinſaamen erzeugte

Flachs immer eben ſo gut geweſen , als der aus dem

friſch angekauften Rigaſchen Saamen .

Die Veranlaſſung zu dieſer Entdeckung war

folgende : Herr Domainenrath Pogge uͤberließ vor

mehreren Jahren ſeinen Leuten Leinſaamen , der

von Rigaſchen abſtammte . In Roggow , wo die

Leute neben dieſem Saamen auch noch andern
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gewoͤhnlichen Leinſaamen ſaͤeten , verlor ſich der

Vorzug , den der Flachs aus Rigaiſchen Saamen

zuerſt hatte , nach einigen Jahren wieder , und wurde

dem gewoͤhnlichen Landflachſe wieder gleich . Auf

der Meierei aber , wo nun ein Schaͤfer wohnt , der

ſeinen Leinſaamen ganz getrennt von allem uͤbrigen ,

Flachs geſaͤet erhaͤlt, behielt der Flachs fortwaͤhrend

die Guͤte die er in den erſten Jahren der Ausſaat

des Rigaſchen Leinſaamens hatte . 4

Herr Pogge zu Striſenow bemerkte noch ,

daß der Herr Oberfoͤrſter Nagel zu Diekhof den

Flachs auf eine ganz andere Art behandle und be⸗

reite , als hier gewoͤhnlich iſt , und daß der auf

dieſe Weiſe gewonnene Flachs dem hieſigen an

Guͤte weit uͤbertreffe und dem beßten Luͤneburger

Flachs voͤllig gleich ſey .

Es ward hierauf von Seiten der Verſammlung

beſchloſſen , den Herrn Oberfoͤrſter Nagel um die

Mittheilung ſeiner Methode der Flachsbereitung zu

erſuchen .

ad 3 . Hanf .

Herr Berkholz war der Meinung , daß der

Vorzug des Ruſſiſchen Hanfs nur in der Bereitung

und nicht im Klima und Boden begruͤndet ſey , und

fuͤhrte zur Beſtaͤtigung dieſer Meinung an , daß der

Herr Penſionair Muͤller zu Scharpzow im vori⸗

gen Sommer den Hanf gleich nach dem Aufziehen
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in die Waſſerroͤthe , — ſtatt der gewoͤhnlichen Thau⸗

roͤthe , — gelegt habe , und daß der ſo bereitete

Hanf dem Ruſſiſchen in Anſehen und Güͤte voͤllig

gleich geworden ſey .

ad 5 . Kuͤmmel .

In Betreff der Frage , ob der hier gebauete

Kuͤmmel eben ſo gut ſey , als der im mittlern und

ſuͤdlichen Deutſchland erzeugte , waren die Meinun⸗

gen getheilt .

Herr Schroöͤder auf Schroͤdershoff hat bei

ſeiner Brennerei aus eigener Erfahrung gefunden ,

daß er zu jeder Deſtillation von dem ſelbſt gebaueten

Kuͤmmel einige Pfunde mehr nehmen muͤſſe, als

vom auslaͤndiſchen , und der Branntwein erhalte

dann doch noch keinen ſo wuͤrzigen Geruch .

Herr Amtmann Erbrecht meinte dagegen , daß

dies an der Art des Kuͤmmels liege , und daß , wenn

man nur Saamen von einer guten Kuͤmmelart

naͤhme, der hier gebauete eben ſo gut ſey als der

Saͤchſiſche .

Herr Pogge fuͤhrte an , daß er , um hieruͤber

aufs Klare zu kommen , zwei Proben von Kuͤmmel,

wovon die eine aus hieſigem und die andere aus

Halliſchem beſtanden haͤtte, nach Hamburg geſchickt

habe , und daß man dort fuͤr erſteren , — freilich

beſſer gereinigten , — mehr geboten habe , als fuͤr

letztern .
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Herr Amtmann Erbrecht berichtete noch , daß

er ſchon ſeit mehreren Jahren zu Buͤlow den Küͤm⸗

melbau ziemlich ausgedehnt betreibe , daß er den

Leuten , ſtatt des Lohns , fuͤr alle dabei noͤthigen

Arbeiten ein Drittel des Ertrags abgebe , und daß

die Leute hiebei hinreichend verdienten und ſehr zu⸗

frieden mit dieſem Akkord waͤren .

ie

Ueber den Roſt im Weizen .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Unter den , von dem Hauptdirektorio , den Diſtrikten

zur Berathung empfohlnen Gegenſtaͤnden verdient

der , uͤber die Entſtehung des Roſtes im Weizen ,

einer ausgezeichneten Aufmerkſamkeit . Bei der

großen Ausdehnung , die der Weizenbau in Meck⸗

lenburg durch das Mergeln erhalten hat , iſt dieſe

Pflanzenkrankheit fuͤr Mecklenburgs Wohlſtand faſt

noch verderblicher als die niedrigen Kornpreiſe .

2 Bei dem jetzigen Sperrſyſtem der Englaͤnder

haben wir faſt nur dann Hoffnung unſer Korn

theuer zu verkaufen , wenn in England Mißwachs

ſitatt findet und beſonders wenn dort der Weizen
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vom Roſte gelitten hat . Bei dem guͤnſtigen Klima

und der hohen Kultur des Bodens leidet England

faſt nie durch Duͤrre , wohl aber durch naſſe Witte⸗

rung einen Mißwachs im Korn . Nun beguͤnſtigt

aber grade die naſſe Witterung die Erzeugung des

Roſtes , und es iſt ſehr zu fuͤrchten , daß grade in

den Jahren , wo in England die Einfuhr erlaubt

iſt , unſer Weizen an dieſer Krankheit leiden wird ;

die Englaͤnder wuͤrden dann unſer ſchlechtes Korn

verſchmaͤhen , ihren Bedarf aus andern Laͤndern

holen , und ſomit wuͤrden auch die einzelnen korn⸗

theuern Jahre fuͤr uns verloren gehen , und wir

vom Engliſchen Markt faſt fuͤr immer ausgeſchloſſen

ſeyn .

In England , wo der Weizen ſchon lange vorher ,

ehe wir dieſe Krankheit in Mecklenburg kannten ,

haͤufig vom Roſie gelitten , hat man ſeit langer Zeit

nach Mitteln , welche dieſes Uebel heben oder ver⸗

mindern koͤnnten, geforſcht . Die Berichte aus allen

Gegenden Euglands ſind hieruͤber geſammelt , und

in Sinclair ' s Grundgeſetze des Ackerbaues in

concentrirter Form mitgetheilt .

Nach Sineclair iſt nun

a. die Entſtehungsurſache des Roſtes : ein Schwamm

der auf einige wenige Pflanzenarten waͤchſt, ſei⸗

nen Saamen im Spaͤtfruͤhling ausſtreut , der

dann bei feuchter Witterung auf uͤppigen Weizen⸗



halmen Wurzel faßt und neue Schwaͤmme er⸗

zeugt .

b. Befoͤrderungsmittel des Roſtes :

1 ) Zu uͤppige Fruchtbarkeit des Bodens , beſon⸗

ders wenn dieſe von ſtark aufgefahrnem , fri⸗

ſchem Duͤnger herruͤhrt .

2) Die oͤftere Wiederholung des Weizenbaues

auf derſelben Stelle .

o. Mittel zur Verhuͤtung oder Verminderung des

Roſtes :

1) Auswahl einer Weizenart , die dieſer Krank⸗

heit weniger unterworfen iſt .

2) Eine fruͤhe Ausſaat .

3 ) Auswahl einer Weizenart die fruͤher reift .

4) Dicke Ausſaat des Weizens .

5 ) Wechſel der Saat .

6) Das Feſttreten des Bodens nach der Saat⸗

beſtellung durch Schaafe oder Schweine .

7 ) Der Gebrauch ſalziger Duͤngungsmittel . In

den Gegenden , wo man mit deu Salzabfällen

der Heringsfiſcherei duͤngt, iſt der Roſt ganz

verſchwunden .

8) Der Anbau des Weizens nach reiner Vor⸗

frucht ſtatt nach reiner Brache .

9) Das Ausrotten aller Gewaͤchſe , die den Roſt

erzeugenden Schwamm tragen ; hiezu gehoͤren

vorzuͤglich :
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der Huflattig ;

die gelbe Saatdiſtel ;

der Buchsbaum , wenn er an feuchten Orten

ſteht ;

die Weide ( Salix angustifolia ) ;

die Silberpappel .

10 ) Die Ausſaat des Weizens im Gemenge mit

Rocken oder Winterwicken .

Wenn wir nun die Erfahrungen und Beobach⸗

tungen der Englaͤnder , — wovon in dem Vorſte⸗

henden das Inhaltsverzeichniß angegeben iſt , —

benutzen , werden wir ſelbſt reicher an Erfahrung ,

und , indem wir ihre Angaben pruͤfen und unſere

Unterſuchungen daran reihen , gelingt es uns viel⸗

leicht weiter zu kommen , wie ſie ſelbſt . Es ſcheint

daher wuͤnſchenswerth :

1) daß alle Diſtrikte des Patriotiſchen Vereins

eingeladen werden , bei ihren Unterſuchungen

uͤber den Roſt im Weizen , Sinclair ' s Ab⸗

handlung uͤber dieſen Gegenſtand zur Grund⸗

lage zu nehmen ;

2) daß die Unterſuchungen und Verhandlungen
uͤber dieſen Gegenſtand nie als geſchloſſen be⸗

trachtet , ſondern in jedem Jahre von Neuem

fortgeſetzt werden ;

3) daß die Sinclairſche Abhandlung uͤber den Roſt
( von Seite 458 bis 470 der Schreibersſchen

N. Annal . 10 , Jahrg. Iſte Haͤlfte . 25



Ueberſetzung von Sinclairs Grundge⸗

ſaͤtze des Ackerbaues *) in den Mecklen⸗

burgiſchen Annalen abgedruckt und zur allge⸗

meinen Kenntniß in Mecklenburg gebracht

werde ;

4) daß auch diejenigen Landwirthe , welche nicht

Mitglieder des Patriotiſchen Vereins ſind ,

aufgefordert werden , ihre Bemerkungen uͤber

Sinclair ' s Angaben mitzutheilen und ihre eige⸗

nen Erfahrungen und Beobachtungen daran

zu knuͤpfen;

welche Vorſchlaͤge dem Ermeſſen des Hauptdirektorii

beſcheidenſt anheim geſtellt werden .

Die jetzige Einrichtung des Patriotiſchen Ver⸗

eins laͤßt uͤbrigens fuͤr Unterſuchungen dieſer Art

einen gluͤcklichen Erfolg hoffen ; denn die einzelnen

Erfahrungen , welche iſolirt keine Wichtigkeit haben ,

und daher nie zur Publizitaͤt kommen , koͤnnen nun

in einen Brennpunkt vereinigt werden , und fuͤllen

dann vielleicht eine Luͤcke in der Kette unſers Wiſ⸗

ſens aus . J . H. v . Thuͤnen .

Nach vorgaͤngiger Mittheilung dieſer Anſichten

wurden von den anweſenden Herren Mitgliedern

folgende Erfahrungen und Beobachtungen uͤber den

Roſt im Weizen mitgetheilt . —

.
*) Wien bei Heubner , 1820 . gk. 8. Preis 5 Fhaler.A. d. R .
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Zu Strieſenow war vor zwei Jahren der Weizen

auf den ſtrengſten Lehmhuͤgeln am ſtaͤrkſten vom Roſt

befallen , aber deſſen ungeachtet hatte der Weizen

auf dieſen Stellen beſſeres Korn , wie der uͤbrige .

( Vom Herrn Pogge zu Strieſenow .

Zu Buͤlow hat ſich in den letzten Jahren zwar

mehr oder minder , aber in jedem Jahre doch etwas

Roſt unter dem Weizen gefunden , der in die reine

Brache geſaͤet iſt ; dagegen iſt der Weizen , welcher

in der vierten Saat nach Erbſen geſaͤet iſt , in dieſen

Jahren immer frei vom Roſt geblieben .

In Buͤlow befaͤllt grade der Weizen , welcher in

der Naͤhe der kleinen Landſeen ſteht , am ſtaͤrkſten

mit Roſt .

In den Marſchgegenden von Magdeburg , wo

der Weizen ſehr haͤufig mit Roſt befaͤllt , nehmen die

Landwirthe beim Einkalken des Saatweizens eben

ſo viel Salz als Kalk , und finden dadurch zwar keine

Abhuͤlfe gegen den Roſt , aber doch ein Mittel zur

Verminderung deſſelben .
3

( Vom Herrn Amtmann Erbrecht zu Buͤlow. )

Daß die dicke Ausſaat und der dadurch hervor⸗

gebrachte dichte Stand des Weizens ein Vorbeu⸗

gungsmittel gegen den Roſt ſey , wie Herr Sinclair

behauptet , wurde von mehreren Mitgliedern ſehr

bezweifelt , und man glaubte ſogar aus den bisheri⸗

gen Erfahrungen das Gegentheil folgern zu muͤſſen.

— — —

25 *
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Ueber Schlaͤge und Schlagordnungen .

So lange Menſchen auf dieſem Planeten hauſen ,

ſo lange iſt auch beſtimmt Getreide gebanet ; ob aber

auch gleich vom Anfange an Schlagordnungen ge —

weſen ſind ? — das iſt ſehr zu bezweifeln . — So

weit meine Kenntniſſe in der Geſchichte des Feld⸗

baues reichen , finde ich , daß unſere Aecker nur in

drei Theile abgetheilt waren . Durch Ausrottung

des Holzes ward immer mehr und mehr Land ge⸗

wonnen ; dieſe neuen Laͤndereien trugen viel Korn ,

und der von der vermehrten Strohmenge erzeugte

Duͤnger kam dem in drei Schlaͤgen liegenden Acker

zu Huͤlfe. So wurden die Laͤndereien von Jahr zu

Jahr groͤßer, und man konnte nun mit dem Duͤnger

nicht mehr ausreichen . Die Holſteiner hatten ihre

Felder fruͤher als wir in Koppeln gelegt . Einige

unſerer Wirthe wurden mit dieſer Methode bekannt ,

uͤberzeugten ſich von dem Nutzen derſelben und ahm⸗

ten ſie nach . Nun ging es mit dieſer Veraͤnderung

raſch vorwaͤrts ; bald wurden faſt alle Feldmarken

in 10 , I1 und 12 Schlaͤge getheilt . Man hatte

nun zwei Brachen, eine muͤrbe und eine zaͤhe Brache.
Die muͤrbe Brache erhielt allen Duͤnger und die

zaͤhe Brache mußte zwei Saaten aus der Ruhe tra⸗

gen . Guͤter , die viele Heuwerbung hatten , uͤber⸗

dies durch vorhandene Modde unterſtuͤtt wurden ,
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gelangten ſo weit , daß ſie auch einen Theil ihrer

Dreeſchbrache duͤngen konnten . Die wohlthaͤtige

Wuͤrkung hievon zeigte ſich bald . Das , auf der

geduͤngten Dreeſchbrache gewachſene Getreide hielt

ſich in mißlichen Fruͤhjahren beſſer und lohnte bei

weitem mehr . Dieſe Erfahrung brachte unſere

Wirthe bald dahin , daß ſie ihre Felder , — mit

wenigen Ausnahmen , — in ſieben Schlaͤge legten .

In einem Zeitraum von einigen 30 Jahren galt die

Eintheilung in ſieben Schlaͤgen als das non plus

ullra unſrer Feldwirthſchaft und man theilte , je

nachdem die verſchiedenen Abſtufungen des Ackers

oder auch die Lokalverhaͤltniſſe es geboten , das Feld

in zwei⸗drei⸗ auch wohl viermal ſieben Schlaͤge .

In der Regel wurden ſieben Koppeln gewaͤhlt , in

welchen die Ochſen ihre Weide erhielten . Auf Guͤ⸗

tern von weniger Heuwerbung wurden dieſe Koppeln

mit rothem Klee beſaͤet und zu Heuſchlaͤgen genüͤtzt .

Die großen , oder eigentlichen Binnenſchläge

waren fuͤr die Hollaͤnder - ⸗Kuͤhe beſtimmt ; das Ka⸗

tenvieh , ſo wie das Jungvieh des Gutsbewohners ,

ward in die Nebenſchlaͤge verwieſen . Auf den ſo⸗

genannten Außenſchlaͤgen gingen die Pachtſchaafe,
und die Brachen dienten den Sommer hindurch zu

ihrer Ernaͤhrung .

Nun trat die Mergelperiode ein . Felder , die

bisher nur ſpaͤrliche Erndten von Rocken und bun⸗
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tem Hafer abreichten , trugen jetzt Weizen , Gerſte ,

Erbſen und Klee . Es ward nun eine ſolche Menge

Korn gebaut , wovon man fruͤher gar keine Ahndung

hatte . Der Herr Oberjaͤgermeiſter v. Moltke auf

Schorſſow war einer der Erſten , der feine Schaafe

mit großen Koſten ins Land zog ; ſeine Wolle ward

gleich im erſten Jahre à Pfund mit einem Thaler

bezahlt . Alles ſchrie : das ſey nicht wahr , ſo viel

habe er nicht erhalten ꝛc. , und doch erhielt er im

folgenden zweiten Jahre 1 Rthlr . 24 ßl . pr . Pfund .

Nun erſt uͤberzeugten ſich einige von der Wahrheit

dieſer Angaben , und die Maͤnner , die Fluth in

ihrem Geldbeutel hatten , ſchaften ſich nun auch

feine Boͤcke an , ſuchten ſich gute Mutterſchaafe zu

verſchaffen und fingen an , ihre Schaͤfereien zu ver⸗

edeln . Andern waren dieſe allmaͤhligen Fortſchritte

nicht ſchnell genug ; ſie verſchafften ſich ſogleich

einen vollſtaͤndigen , aͤchten Stamm von feinen

Mutterſchaafen und Boͤcken, hatten auch das Gluͤck,

daß ihnen ihre Wolle mit zwei Thaler und druͤber

pr . Pfund bezahlt ward . Unſere Hollaͤnder gaben

ſchon von 12 bis 17 Thaler Pacht fuͤr die Kuh und

wurden dabei reich .

So ſtanden die Sachen , als mit dem allgemei⸗

nen Frieden eine andere Periode eintrat . Alle

unſere Produkte ſind bedeutend im Preiſe gefallen ;

auch die Wolle hat einen Stoß erlitten , iſt aber



verhaͤltnißmaͤßig doch noch nicht ſo im Preiſe herab

geſunken , wie alles Uebrige . Nun will alles wieder

mit einem Male Schaͤfer werden ; um dieſe Speku⸗

lation nun recht zu forciren , ſchaffen wir uns auch

die Ochſen aus dem Wege , wir ſchaffen ſie ab und

halten deſto mehr Pferde .

Damit unſre Schaͤaͤfchens nun auch den Som⸗

mer hindurch recht vollauf zu freſſen haben und ihre

Weide recht ſuͤß und nahrhaft werden moͤge, ſo will

uns nun auch der dreijaͤhrige Dreeſch in den ſieben

Schlaͤgen nicht mehr ſo recht paſſen , und daher

beſchaͤftigt man ſich jetzt mit der Beantwortung der

Frage : welche Schlagordnung iſt wohl den jetzigen

Verhaͤltniſſen am angemeſſenſten und paßlichſten ?

Einige ſind der Meinung : daß ein allgemeines

Syſtem hieruͤber nicht auwendbar ſey , ſondern die

jedesmaligen oͤrtlichen Verhaͤltniſſe entſcheiden muͤß⸗

ten . Allerdings muß jedesmal die Lokalitaͤt ent —

ſcheiden , denn wenn unſer Acker Theilweiſe von

beſſerer und ſchlechterer Beſchaffenheit iſt , ſo muß

jede Bonitaͤt deſſelben eine beſondere Eintheilung

erhalten .

Nach dieſem Eingange will ich einen Verſuch

wagen , die Frage zu beantworten : Ob eine andere

Schlagordnung als die bisher beſtandene ausfuͤhr⸗

bar und nuͤtzlich ſey ? und ob dieſe alsdann fortge⸗

ſetzt werden koͤnne ?



Bevor ich mich aber hieruͤber ausfuͤhrlicher er⸗

klaͤre, mag die nachſtehende Geſchichte , die zwiſchen
Vater und Sohn ſich zutrug , zur Einleitung dienen .

Auf den Guͤtern des Vaters , die eine große

Heuwerbung haben , lag der geſammte Acker in ſieben

Schlaͤgen ; theils in dreimal und theils in zweimal

ſteben Schlaͤgen . Der Acker iſt , im Ganzen be —

trachtet , als guter Mittelboden anzunehmen . Der

mehrſte Acker mußte jedesmal dreimal Halmfruͤchte

tragen .

Der Sohn beſuchte den Pater in der Erndte ,
als letzterer gerade Stoppelrocken einfahren ließ .

Der Sohn fraͤgt den Vater : wie viele Fuder er

aus dieſem Schlage einfaͤhrt und wie viel in dem⸗

ſelben geſaͤet worden ? die Antwort war : geſaͤet ſind

hier zwiſchen 10 und 11 Dröoͤmt, und eingefahren

28 Fuder . „ Heißt das nicht, “ ſprach der Sohn ,

„ dem Acker die letzte Kraft nehmen ? Was wird er

„ nun noch als Weide hergeben ? “ Der gute Vater

erſchrickt uͤber dieſen Einwurf , laͤßt ſofort einen

Ingenieur kommen , alles in fuͤnf Schlaͤge theilen

und nimmt jetzt nur zwei Saaten nach jedesmaliger

Duͤngung . Dieſes zum Eingang der erwaͤhnten

Schlaggeſchichte .

Ich bin der Meinung , daß wir mit ſechs und fuͤnf

Schlaͤgen im Durchſchnit fertig werden koͤnnen, nur

muͤſſen wir folgende Ruͤckſichten hiebei beobachten : ——ʒ—ʒ:ʒ—̟̟·˖·——
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a. Alle Guͤter , die ſehr feſten und guten Boden

haben , und uͤberdies mit hinreichendem Heu , auch

mit Modde , verſehen ſind , koͤnnen ohne Bedenken

in ſechs Schlaͤge getheilt werden . Dieſer Acker

kann drei Saaten tragen , ohne daß er entkraͤftet

wird , und beſonders wenn wir die Huͤlſenfruͤchte

zwiſchen den Halmfruͤchten einſchalten . Es iſt ein

Gluͤck fuͤr uns , daß wir zu der Einſicht gelangt

ſind , unſern Duͤnger nicht mehr bis zur ſogenann⸗

ten Gahre auf dem Hofe liegen und verbrennen

laſſen . Vor einigen 20 Jahren war dies noch ein

allgemeines Geſetz . Der Herr Domainenrath Pogge

war wohl , ſo viel mir bekannt iſt , der erſte , der

ſeinen Duͤnger , ſchon wie er ſein Pachtſtuͤck Roggow

antrat , immer friſch zu Felde fuhr und dabei hat

er ſich recht wohl befunden . Faſt alle unſre Land⸗

wirthe behaupteten : daß der Duͤnger erſt vollkom⸗

men durchgefault und gahr geworden ſeyn muͤſſe,

ehe er dem Acker von Nutzen ſeyn koͤnne . Wir ſahen

aber , daß der ſogenannte Speckduͤnger in duͤrren

Jahren , zwei bis drei Jahre wie eine trockene Torf⸗

klute oben auf dem Acker lag , ohne ſich im gering⸗

ſten mit dem Erdreiche zu verbinden ; wir konnten

mit dieſem fetten Speckduͤnger nicht ausreichen ,

und waren herzlich froh , wenn wir unſere muͤrbe

Brache zugeduͤngt hatten . Jetzt iſt dies alles ganz

anders geworden . Wir ſehen , daß wir durch das



— 304 —
oͤftere Abfahren unſers Duͤngers , — welches nicht auf

einmal , ſondern ſchon vom Herbſt an immer nach

und nach geſchieht ,— wohl dreimal ſo viel Acker be⸗

duͤngen koͤnnen, als es fruͤher geſchehen konnte ;

wir ſahen , daß dieſer friſche Duͤnger ſich gleich in

unſerm Boden aufloͤſet und ſich mit demſelben ver⸗

miſcht ; wir ſpuͤren im Kornbau keinen Ruͤckſchlag ;

wir merken , daß unſere Grundſtuͤcke von Jahr zu

Jahr an Kraft gewinnen ; — es waͤre denn , daß

jemand mit Abſicht das Ausſaugeſyſtem anwen⸗

den wollte . — Wo aſſo ein taktfeſter Wirth ſein

Weſen treibt , da wird man nicht noͤthig haben ,

durchaus auf eine andre Eintheilung ſeiner Schlaͤge

zu beſtehen , wenn ihn nicht kontraktliche Verhaͤlt⸗

niſſe an eine gewiſſe Ordnung binden . 3. B . Sein

Feld liegt in ſieben Schlaͤgen , und er koͤmmt nun

mit ſeinem Duͤngervorrath dahin , daß er den halben

Schlag wieder nachduͤngen kann , ſo kann er auch

ſicher noch eine Saat aus dieſem Duͤnger nehmen

und ſein Acker wird nicht entkraͤftet , ſondern geht

noch mit halber Kraft , — wie die Theoretiker und

gelehrten Herren Oekonomen ſich ausdruͤcken , —

zur Ruhe . Er muß in ſolchem Zuſtande in den

Weidejahren auch mehr Klee und Gras tragen , als

wenn er nach einmaliger Duͤngung ſeine drei Saa⸗

ten , und beſonders drei Halmfruͤchte , getragen hat .

In dieſem Fall traͤgt alſo das Halbe vom Ganzen ,

und iſt mit ſechs Schlaͤgen gleich .
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Aufrichtig geſagt : ich ſehe gar nicht ein , daß

das Gluͤck des Landmanns in ſeiner Schlagordnung

liegt , — ich bemerke zum Ueberfluß ein fuͤr allemal ,

daß ich nur vom Eigenthuͤmer rede , — vielmehr

beruht , nach meiner voͤlligen Ueberzeugung , ſein

ſicheres Fortkommen nur auf die Art , wie er ſich zu

kehren und zu wenden weiß . Ich ſetze nemlich vor⸗

aus , daß er ſein Feld vom Anfange an richtig ein⸗

getheilt hat ; dann kann er mit ſeinen Fruͤchten

wechſeln , er kann Raps , Klee ꝛc. ſaͤen; Wicken zu

Heu machen ; kurz , er kann ſich hiemit in jeder

Schlagordnung tummeln wie er will ; er kann Stall⸗

fuͤtterung treiben ; er kann ſeinen Dreeſch 2, 3 und

4 Jahre zur Ruhe legen ; er kann Hackfruͤchte da⸗

zwiſchen bringen ꝛc.

Auf jeden Fall vermeide er aber alles Entkraͤften ,

beſonders der alte Holzlaͤnder , wenn dieſer erſt ohne

Duͤngung ſo lange tragen muß , als noch Kraft

darin enthalten iſt ; iſt dieſer Fehler einmal began⸗

gen , ſo kann man nachmals viel kuͤnſteln und viele

Koſten anwenden , ehe der Boden wieder zur Be⸗

ſinnung gebracht wird . Nach dieſer Abſchweifung

kehre ich zu der ſechsſchlaͤgigen Wirthſchaft zuruͤck.

Von ſechs Schlaͤgen tragen nach der alten Regel

drei Getreide , zwei liegen zur Weide und einer iſt

die Brache . Fuͤr eine feine Schaͤferei wird alſo
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dieſer ein⸗ und zweijaͤhrige Dreeſch ſehr paſſend ſeyn

und gewiß nicht zu hart werden . Wer alſo in ſechs

Schlaͤgen zu einer reinen Wechſelwirthſchaft mit

Stallfuͤtterung uͤbergehen will , braucht nicht erſt

umzutheilen , er darf nur jeden Schlag durchſchnei —

den , und kann mit leichter Mühe zum rejaͤhrigen

Fruchtwechſel uͤbergehen. Demnach muͤßte es ſo

eingerichtet werden , daß drei Schlaͤge fuͤr die Schaͤ⸗

ferei zur Weide und neun Schlaͤge im Fruchtwechſel

bleiben . Dieſe Anordnung wuͤrde ſehr gut paſſen .

Wie dieſer Fruchtwechſel folgen muß , das wird jeder

denkende Landwirth bald finden .

b . Fuͤnf Schlaͤge mit zwei Saaten ſind auf allen

Guͤtern von mittlerm und ſchwachem Boden anzu⸗
rathen und ſehr zu empfehlen ; beſonders wenn der

Acker bereits gemergelt iſt oder noch bemergelt wer⸗

den ſoll . Waͤre indeſſen die Heuwerbung nur maͤßig

und die Modde ebenfalls nicht uͤberfluͤſſig vorhan⸗

den , ſo bleibt in einem ſolchen Fall dem Beſitzer

ſolcher Grundſtuͤcke weiter kein Mittel uͤbrig, um

ſeinen Acker nicht ganz zu entkraͤften , als in fuͤnf

Schlaͤgen mit zwei Saaten uͤberzugehen .

Habe man nicht zu viel Vertrauen zum Mergel !

Man laſſe einen ſchwindſuͤchtigen Menſchen nur

fleißig ſtarken Rum trinken , es wird ſo ſcheinen ,

als wenn er ihm Kraͤfte gibt , und er wird auch

gelegentlich noch wohl mal juchen ; aber bald wird

—
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die zu ſehr aufgeregte Kraft erſchlaffen , und juchhe !

und die Kraͤfte werden zu Grabe getragen . Ich bin

gewiß ein großer Verehrer vom Mergel ; ich bin

nicht der Letzte geweſen , der ihn genutzt hat ; ich

kenne ſeine Wuͤrkung und ſeine Kraft ; ich kenne

aber auch die Gefahr , welche mit der Anwendung

deſſelben verbunden iſt ; daher warne ich meine guten

Mitbruͤder aus guter wohlmeinender Abſicht, damit

ſie ſich in Acht nehmen und fuͤr Schaden huͤten,

der nachmals ſchwer wieder gut zu machen iſt .

Wenn alſo der in fuͤnf Schlaͤgen liegende Acker ,

der noch immer mit etwas Kraft zur Ruhe geht und

mit Kraft wieder aufgeweckt wird , nicht in immer

wachſender Kraft bleibt : — dann weiß ich wahrlich

kein wuͤrkſameres Mittel anzugeben !

Iſt aber der Boden nicht von ganz ſchlechter

Art ; wirthſchaftet der Beſitzer gut und fuͤhlt er , daß

er nun weiter ſchreiten kann ; will er in fuͤnf Schlaͤ⸗
gen zum Fruchtwechſel und zur Stallfutterung uͤber⸗

gehen ; ſo darf er nur jeden Schlag durchſchneiden,
und er kann dann in jeden beliebigen Fruchtwechſel

uͤbergehen , der ihm am beſten zuſagt , ohne daß er

noͤthig haͤtte dieſe Ordnung wieder umzutheilen .

c. So wuͤrde ich , wenn mein Feld einmal in

acht Schlaͤgen gelegt waͤre, es nicht umtheilen ;

vorausgeſetzt , daß es ein guter feſter Boden iſt , denn

auf maͤßigem und ſchlechtem Boden kann man keine
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acht Schlaͤge vermuthen . Ich kann ja hier verfah⸗

ren , wie ich will . So wie wir jetzt mit dem Duͤnger

verfahren , kann es gar nicht fehlen , daß die Brache

gut , und einer der andern Schlaͤge ebenfalls noch

maͤßig in jeder Roullirung geduͤngt werden kann ,

und was bleibt mir dann noch zu wuͤnſchen uͤbrig?

Ich kann es nicht genug wiederholen , daß ein

Eigenthuͤmer mit ſeiner einmal beſtehenden Schlag⸗

ordnung ſich ſo leicht nicht zu uͤbereilen braucht , es

ſey denn , daß er nur ſehr leichten Boden und wenige

Huͤlfsmittel hat ; in ſolchem Fall gehe er ſofort in

fuͤnf Schlaͤge uͤber, und es wird ihn nicht ge⸗

reuen .

Carl Schroͤder .
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